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Vorwort. 


N. die Feinde ber ehriſtkatholiſchen Religion nicht 
aufhoͤren, ihre theils. offenen, theils verborgenen 
Angriffe gegen biefelbe fortzufegen „ ja fogar mit 
jeglihem Jahre fih einen neuen Tummelplag dazu 
erwählen: fo wird es uns wohl in unferem hoch⸗ 
gepriefenen menfchenthümlichen Zeitalter fein Billigs 
denkender verargen, wenn mir dagegen die nörhige 
Wehr ergreifen, und den Katholiken Verwahrungs⸗ 
mittel gegen dieſe argliftigen Verſuche darreichen, 
Wir finden Zeitfchriften am beten geeignet zu dies 
fen Zwecke; weil aber die Verunglimpfungen uns 
fers heiligen Glaubens zu Häufig werben, als daß 
eine oder die andere Zeitfchrift alle Verlaͤumdun⸗ 


gen, die täglich in buntſcheckigen Geftalten in die 


Welt gefchrieben werden, mit gehöriger Umſicht 
widerlegen könnte: fo ift aud die Vernielfältigung 
roͤmiſchkatholiſcher Apologeten ein wahres Bes 
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duͤrfniß für unfere Zeit geworden. ir werden 
uns glücklich fhägen, wenn Chriftus Jeſus unfer 
mwohlgemeintes Mühen fegnet, daß die Stimme 
gegenmwärtiger Wilätter die Irrenden belehren, bie 
Schwankenden beftärfen, die des Glaubens Uns 
Fundigen zurechtweifen, Allen aber mit Nachdruck 
und tröftender Liebe entgegentönen. möchte. 

Fern fen von uns jeder bösliche Hader, fern 
unfeliger Groll, fern ſowohl ein abfprechendes Hoch: 
gefühl, als auch jede überfpannte Lehre; fern nies 
drige Schmäßfucht , fern aber auch jene zaghafte 
Willfaͤhrigkeit und ſklaviſche Huidigung des Zeit: 
geiftes auf Unfoften des Glaubens. In Decessariis 
ünitas, in dubiis libertas, in omnibus charitas. 
S. Aucusr. 

Hingegen erwarten wir auch von Allen, bie 
nicht Im Schooſe unferer heiligen Kirche wandeln, 
degenieitige Wahrheits: und Gerechtigkeitsliebe. — 
Mer daher des Menfchen Ueberzeugung ehret, ber 
nehme Leinen Aerger, wenn wir freimäthig» aus: 
ſprechen: Feſt gekräftige im. Glauben an die Götts 
Tichfeit unferer Kirche und an die Gottheit ihres 
Stifters, werden wir als eine große Gunftbezeus 
gung deffelben anfehen, wenn wie auch Andere von 
den Wahrheiten, die wir mit unferm Blute beflegeln 
wuͤrden, uͤberzeugen. Wir ſchmeicheln uns mit der 
Verſicherung, daß jene vorbei ſind, wo man 
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die Blitzſtrahlen: Proſelitenmacherei, Ob: 
ſturantismus, Fanatismus, Mönderei, 
Roͤmlinge, Paͤbſtler ıc. auf die Katholiken 
ſchleuderte. Will man Einwendungen machen, oder 
widerlegen, fo möge es doch nicht auf Unkoſten der 
Redlichkeit und des Anftandes gefchehen, wie Mans“ 
che bis dahin wider die allgemein gefchägte Litteras 

turzeitung für Parholıfhe Religionsleh— 

rer von Kaspar Anton Frhrn, p. Maſtiaux, fo 

ungeziemend aufgetreten find. — Wer fchimpft und 

laͤſtert, beurkunder fein Unvermögen, gründliche 

Beweiſe aufzuführen; wer einmal der Lüge und 

der Echmähfucht geziehen, und das Widerlegte 

noch einmal fagt, und abermal fagt, der verräth 

Bosheit. 

Diefem nad. ift, der Geift, welcher in dieſer 
Zeitſchrift herrſchet, ein Geift der Liebe und Sanft⸗ 
muth, der Beſcheidenheit und des hohen Ernftes, 
Berdemuͤthigende Zurechtweifungen follen use gegen 
hartnäckig erprobte Verlaͤumder, ‘als endliches Ex⸗ 
periment für franfhafte Gemürhsarten, gebraucht 
werden. Jeſus, unfer göttlicher Heiland, der ung 
das hehre -‘Beilpiel der. Liebe und Milde gegeben , 
ward ja doch auch einmal gezwungen, bie yüchtigende 
Geißel gegen die verſtockten Tempelſchaͤnder auszu⸗ 
ſtrecken. — Nun zur Verſtaͤndigung mit den Leſern 
uͤber dieſes Unternehmen. 
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Diefe Zeitfchrift foll enehalten : 

41) Wahrhaft orthodore chriftfarbetifche Auffäge 
über Glaubens- und Gittenlehre; über Kirchenges 
ſchichte und Liturgie; über Erziehung; über Volksan⸗ 
dachten und Alles, was zum wahren und ächten fas 
sholifchen Glauben gehört, die Kenntniß der Relie 
gion zu fördern, und die findlich erhabenen Gefühle 
ber Froͤmmigkeit zu erwecken geeignet ift. Und das 
mit man gleich anfänglid) an uns nicht irre werden 
möge; fo erklären wir bier vorläufig, daß wir nur 
den und, das für wahrhaft katholiſch halten, der 
und das mit dem Oberhaupte der farholifchen Kirche, 
dem Pabſte, vereinigt iſt, und mie demſelben gleiche 
lautend lehrer. Wer nicht fo lehret, wie diefe allges 
‚meine Kirche mit ihrem fichebaren Oberhaupte, den 
hatten wir nicht für katholiſch, fondern für einen 
Ölaubensfpalter, — und eine $ehre, die von der 
Lehre unferer Kirche und unfers Kirchenoberhauptes 
abweicht, halten wir nicht für katholiſch. Wer alfo 
nicht in diefem Sinne katholiſch ift, mit dem koͤnnen 
wir uns in Religionsfachen nicht befreunden ; demjus 
folge wird unfere Zeitfchrift 

2) Befondere Miteel ertheilen, die gegen alles 
Antikatholiſche gerichtet find, das heißt, alle 
Angriffe auf unfere Lehre werden wir eigentlich zu 
bekriegen, zu widerlegen, und für unfere Glau⸗ 
bensgenoflen fchadlos zu machen fuchen, Wir find 


— 
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durchaus von den wortreichen und thatatmen Liebe⸗ 
leien unſerer Zeit feine Freunde. Gottes Wort, 
das Wort der Erlöfung und der Heiligung, das der 
Sohn Gottes der Welt verfündigt hat, ift ein erns 
fies und aller Beachtung würdiges Wort; es muß 
mit aller Kraft gehandhabt und vertheidige werden. 
Das Wohl der Menfchen, der Welt, der Staaten , 
und Familien hängt davon ab, Wir werden daher 
zu jeder Zeit die Gerechtfamen der Kirche zu befeftis 
gen fuchen, ihre Lehre gegen boshafte Verlaͤumdun⸗ 
gen und Verdrehungen in Schug nehmen, Ob⸗ 
gleich politiihen Händeln entfremdet, werden wir 
deflen ungeachtet die Zeitungen ftets im Auge haben, 
— die Entftellungen unfers Glaubens aufdeden, 
and die Lehre der Kirche gegenüber aufweifen, — 
fügen aller Art widerlegen, — kirchliche Notizen, 
die man oft in einem ungünftigen Lichte darzuftellen 
beliebt, unterfuchen, — fchiefe Beurtheiler unferer 
Religion, unwiffende Zadler und ſchale Spöttler 
— aæaine acceptione personarum — Der alnriem: 
Hingegen werden mir . 2 

3) Von allen neuen intereflanten Schriften, 
die für unfere Kirche erfcheinen, ausführliche Rezen⸗ 
fionen liefern; 

4) Unfere Leſer mit älteren guten Werken bes 
fannt machen ; : 
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5) Bor verdaͤchtigen Büchern — alt und neu — 
in Kürze warnen, befonders vor Andachtsbüchern, 
die mit den verfaͤnglichen Aushaͤngſchildern: für 
aufgeklaͤrte Katholiken, für alle Cou⸗ 
feſſionen ꝛc. zur Schau geboten werden. 

6) Werden wir intereſſante kirchliche Notizen, 
paͤbſtliche Breven, biſchoͤfliche Hirtenbriefe, Mifs 
ſionsnachrichten, u. ſ. w., vorlegen, und 

7) Endlich gedraͤngte Nekrologe don Maͤnnern, 
die ſich um die katholiſche Kirche verdient gemacht 
haben, liefern. | 

Bon: diefee Zeitfchrift wird — ein Heft 
von 5 — 6 Bogen auf —— weißen Druckpapier 
— 

Die Verfaſſer davon ſind mehrere katholiſche 
Geiſtliche, die ſich zwar hier nicht jedesmal nennen, 
aber deßwegen den Tag und die Offenbeit nicht 
ſcheuen. Sie haben Muth genug, ſich fuͤr ihre Reli⸗ 
‘sion hinzugeben, und ſich öffentlich zu nennen, 
wenn es Noth thut, und der guten Sache Bors 
ſchub gewaͤhret. 

Die Herausgeber. 











Ueber Religiöfe Erziebung, *) 





E. iſt in unſern Tagen ein ziemlich lant gewordener 
Grundſatz, man muͤſſe zur Religion zuruͤckkommen, weil 
nur Religion das Gluͤck der Völker begründen kann. 
Daß mir bie Religion dad Wohl der Völker begründe, ift 
freilich eine Wahrheit, bie nur von philofophifchem Fa⸗ 
natismus verrüdte Köpfe bezweifeln koͤnnen. Allein Darum 
nur diefelbe in Schuß nehmen wollen, wäre eben fo uns 
philofophifch, ale unchriftlih, wäre wahrer Wider⸗ 
ſpruch. Die Religion allein fann Ruhe und Ordnung über 
diefes Erdeleben verbreiten, wenn fie auch nicht dieſes 
Zweckes wegen ba iſt; wird fie um ber gegenwärtigen 
Dinge willen berbeigeholt, und aufgeftellt, fo bleibt fie 
für menfchliches Glud ohne Wirkung. Sie foll das Uns 
zulängliche menfchlicher Gefege,, und die blos auf Außers 
Jiche Handlungen wirkenden Zwangsmittel erfegen; fie 
fol den Menſchen moralifch gut machen, und verderb⸗ 
Jichen Leidenfchaften-gebieten, wo die ohnmächtige Vers 





5) Nachſtehende Rede trug Se. Hochw. Dr. Br. Leopold Brung 
Liebermann, Vorfteber des biſchoͤll. Seminars in Mainz, 
im Jahre 1817 vor, als die oͤffentliche Preisaustheilung 
unter die Studenten an der geiklihen Lehranſtalt daſelbſt 
gehalten wurde. 

2 Jadrg. I. Heft. 4 
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J nunft die Ziegel ſchießen laͤßt. Wie kann ſie dieſes, 
wenn ſie ſelbſt als Mittel fuͤr zeitliche Zwecke gebraucht 
wird? und darum, nicht als eine Tochter des Himmels 
mit goͤttlichem Anſehen ausgeruͤſtet, ſondern als eine im 
Solde irdiſcher Maͤchte ſtehende Staatsdienerin erſcheinet? 
als ein Vehikel einer auf zeitliche Vortheile berechneten 
Politik? hieße dieſes nicht ſie in ihrem Weſen zerſtoͤren, ſie 
zu einem Fantom machen, ohne Gehalt, ohne Selbſt⸗ 
fiändigkeit? Soll fie Segen und Glüdfeligfeit auf die 
Erde bringen; fo muß fie aus dem Himmel herabfteigen; 
ſie muß in einem göttlichen Lichte da fiehen, über alles 
Irdiſche erhaben ; fie muß das Herz kräftig anfprechen, 
den Geift zu höhern, zu ewigen Dingen hinleiten; mit 
einem Worte, fie muß wahrhaft Keligion feyn; das 
Band, welhes Menfchen an Gott fnüpfet, ein ununs 
terbrochener Verkehr zwifchen dem Himmel und ber Erbe, 
von Gott felbft geftiftet. 

Kenn wir alfo behaupten, daß nichts dem Menfcher 
mehr Koththue, als Religion; daß fie, wie der Erloͤ⸗ 
fer der Menfchen fagt, das einzig Nothwendige 
ſey; fo ift es darum, weil die Religion allein den Mens 
fchen zum moralifchen Wefen auszubilden vermag, allein 
ihn auf jenen Standpunkt verfegen kann, den er in der 
Schöpfung, nicht auf einige Augenblide, fondern Ewige 
feiten hindurch behaupten fol, Und, o Wunder! da wir 
fo durch ſie gefeitet nur das Reich Gottes fuchen, wird 
uns alles Übrige zugegeben. Denn ba fie und über das 
Irdiſche emporhebet, und erfreuliche Ausfichten in die 
Zukunft effnet, veredelt und verfchönert fie unfer zeits 
liches Leben, und erquickt mit Troſt und Freude unſere 
irdiſche Huͤlle. 
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Diefe Gruͤnde ſcheinen mir ſchon wichtig genug, um 
Öffentlich, mit vollkommener Überzeugung den Say aufs 
auftellen: daß die Religion der Grund jeder guten Ere 
ziehung, ſeyn muͤſſe; daß jede Erziehung, die nicht im 
ferengften Sinne religiös ift, wahre Berbildung fey, 
verderblich für Kirche und Staat. Man verfiehe mic, ! 
Es ift nicht genug , daß man, aus Adıtung für das Pu⸗ 
blitum, das Wort Religion hören laſſe; daß man, 
‚weil man boch fein Intereffe auch nach ber öffentlichen 
Stimmung berechnen muß , die Religion als einen Zweig 
des Unterrichtes mit in den Plan der Erziehung aufs 
nehme; in der That aber fie nur noch im dem Lehrge⸗ 
bäude ſtehen laſſe, wie man ein altes Hausgeraͤth in 
einem abgelegenen Zimmer aufbewahre. Mein, bie 
Meligion darf fein Nebending, fein Anhängfel einer 
ganz profanen Lehranftalt ſeyn; Das nenne ich nicht 
religidfe Erziehung. Sie * in den ganzen Erzie⸗ 
hungsplan inniglich verwebt, fie muß der Mittels 
punkt ſeyn, um ben fich Alles drehet. Der Süngling 
muß Religion lernen, Religion üben, die Religion ale 
- feine Lebend- Mutter ıynfaffen, überzeugt, Daß, gleiche 
wie der Körper, bag feine Luft athmet, fich bald in 
Faͤulniß auflöfet, fo auch der moralifche Menfch in der 
Religion, wie in feinem Elemente, leben und ſchweben 
muͤſſe, nur da Odem, und Lebenskraft ſchoͤpfen koͤnne. 
Der Juͤngling muß ganz religioͤs werden, nicht nur um 
in den Jugend » Jahren in der Religion eine Schuzs 
mehr gegen Leichtfinn une aufbraufende Leidenfchafter 
zu finden; ſondern weil in der Jugend der Menfch für 
das ganze Leben gebildet wird, und Religion Dad ganze 
Lehen des Menſchen ausfüllen muß. 
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Ich weiß fchon, was man mir einwenben wird. So 
eine Erziehung , heißt es, paſſet nur für Subjefte, bie 
für den geiftlichen Stand heranwachfen. E8 wäre lächers 
lich, eine folche Mönche» Erziehung Eltern aufzubringen, 
die ihre Kinder zu weltlichen Gefchäften beftimmen, 
und anftatt Bigotten aus ihnen zu bilden, fie vielmehr 
in den Stand fegen wollen, daß fie durch Talente und 
Gewandheit fich in ber Welt emporfchwingen Finnen. 

Man fchmeichelt ſich vielleiht, da man fo fpricht, 
etwas ganz Schönes, und Treffliches gefagt zu haben, 
das freilich gemeinen Menſchen, die noch etwas Reli 
gion und geraden Sinn haben, nicht einfallen wuͤrde. 
Gewiß, nichts zengt mehr von der Unbefonnenheit und 
Krivolität unferd Zeitgeifted, ald eine ſolche Sprache, 
ie! man folte alfo die veligidfe Erziehung eben bei 
Denen vernachläßigen, die ihrer am meiften bedürfen? 
bei Denen, die meiftens fehon ohne Kenntniß Gottes, 
ohne Gefühl für das Überfinnliche und Göttliche in die 
Schulen kommen? Wie läßt ſich hoffen, daß foldye 
Singlinge , in die Welt Bingefchleudert, anf ein wildes 
Meer von Leidenfchaften und zeitlichem Intereffe hingen 
worfen, als rechtfchaffene Maͤmer beftcehen werben, 
- mit Reblichfeit und unbeftechlicher Treue fich feft au jede 
ihrer Pflichten haltend, wenn nicht ſtarke Bande fie an 
Tugend fegeln, wenn nicht ein tief im Herzen liegendes 
religioͤſes Gefühl die Stimme des Gewiffens fchärft? 
Oder find denn diefe Unglädlichen beſtimmt, Schlachts 
opfer niedriger, blos auf das Gegenwärtige berechneter, 
Abfichten zu werben. Eind fie Darum mit einem unfterbs 
lichen Geifte begabt auf diefer Erbe erjchienen ‚um nad 
den fehmugigen Spekulationen gewinnfüchtiger Eltern, 
auf diefen oder jenen Plag fpediert zu werben? 
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Ich rede hier nicht zu Eltern, die ſich von Gott und 
der Religion losgeſagt haben. Nein; Sie Alle, die mich 
hoͤren, kennen ja die Lehren einer goͤttlichen Offenba⸗ 
rung, und ſchaͤtzen ſich gluͤcklich ſie zu kennen. Ihre 
Kinder find alle Chriſtenlinder. Keiner kann ja dieſen 
erften Grundſatz ber Religion vergefien haben: daß ber 
Menfch für ein beſſeres Leben gefchaffen fey, daß er ſich 
Diefem erhabenen Ziele nur durch Erkenntniß Gottes, 
und fortdauerndes Streben nadı Tugend nähern koͤnne. 
So ift denn biefed Leben für. jeden Menfchen nur eine 
Erzichungd «Epoche; fo ift denn das wichtigfte Intereffe 
eines jeden, wer er auch ſeyn mag, unter den Augen: 
des Heiligfien rein und untabelhaft zu wandeln; fo ift 
eö denn Bernunft » Erfoderniß, um das fich zu beftveben, 
was das Beßte iſt, was bleibend iſt. Und man follte. 
ſich noch mit dem verderblichen Irrwahne täufchen: 
eine religidfe Erziehung [hide fih nur für 
Geiftfihe? Und man follte noch fürchten, bie Kinder 
möchten zu religiös erzogen werben? Bei allen Bemühuns 
gen geiftlicher und eifriger Lehrer, ſelbſt da wo die Res 
ligion die Kinder gleichfam in ihrem Schoofe pfleget, fieht 
man oft das Gute nur ſpaͤrlich aufleimen, den unbändis 
gen Weltgeiſt die liebevolle Hand trogig zuruͤckſtoßen; 
was foll denn endlich zu hoffe feyn, wenn man ſich bes 
gnügt Juͤnglinge, die immer aufer der Religion herum⸗ 
fchweifen, bie fogar dem Gedanken an Gott, an Gots 
teöverehrung entfremdet find, nur hier und ba zu einem 
Religionsunterrichte zu rufen ? zu einem Unterrichte, ber 
immer unvorbereitete Herzen antrifft, der, wirb er auch 
angehört, doch ohne Theilnahme angehört wird, und 
mit dem Schale der Worte vergehet. Wenn auch ber 
Saame gut ift, fo wird er ja, wie bad Evangelium 
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fagt, auf eitte offene Heerſtraße hingeworfett, wo er zer⸗ 
treten, vom Winde verwehet, von den Vögeln aufges 
frefien wird ; er kaun nie Wurzeln faflen, noch weniger 
Fruͤchte tragen. 

Sch rede im Allgemeinen, und bin. weit entfernt, 
Gott weiß es, auf Perfonen, oder auf Inftitnte ein und 
Sortheilhaftes Licht werfen zu wollen. Sch möchte nur 
Überzeugung bervorbringen in einer Sache, bie für dad 
allgemeine Wohl der Menfchheit fo wichtig iſt. Möchte 

man fie Boch faffen, doch faffer wollen die nur zu lange 
mißfannte Wahrheit: daß jede Erziehungsanftalt auf 
Religion gebaut ſeyn müffe, wenn fie fruchten fol; 
Ober aber hat ung eine allzulange Erfahrung, haben die 
Wehen der Menfchheit, bie feit fo vielen Jahren nur abs 
wechſelten, nie aufhörten, und noch nicht zu Sinnen 
bringen koͤnnen? Was hat die Menfchheit gewonnen, 
feit dem e8 hieß: der Unterricht der Jugend muͤſſe den 
Geijtlichen entriffen, muͤſſe fäkularifirt werden? An wels 
die fatale Epoche fchließt fich der Anfang diefer neuen, 
unter ‘allen fatholifchen Völkern bis dahin unerhoͤrten, 
Marıme nicht an? Ein wahres Unthier aus dem Mes 
volutionsgeiſte geboren, ganz feiner Mutter würdig! Und 
wo ift auch wohl ber rebliche deutſche Mann, der den 
blühenden Zuftand ber ehemals in Fatholifchen Landen 
eriftirenden Schulen noch gefannt hat; der, wenn er es 
mit der Menfchheit und Dem Baterlande gut meinet, nicht 
jene Zeiten zuriick wuͤnſchet, wo Männer, die fchon ihr 
Gtand ehrwuͤrdig machte, in ftiller Zuräcgezogenheit A 
mit anhaltendem Fleiße Kenntniffe fammelten; und ohne 
Yon Brodforgen geplagt, ohne von dem Weltgeifte zer 
freut zu werden, aus Beruf und heiliger Pflicht ſich der 
Bildung der ſtudirenden Jugend winmeten? "Männer, 
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bie in ber Schule Jeſu gelernt hatten, das theuere Urt 
terpfand, das ihnen Gott, und Staat, und Eltern ans 
vertraut hatten, wie ein Heiligtum bewahren. Welch 
ein reichlicher Segen ergoß fich ans diefen Schulen in 
alle Zweige der menschlichen Geſellſchaft! welche große 

Anzahl rechtlicher, biederer, gelehrter Männer in alles 
Staͤnden! Eben weil die Erziehung diefer Männer, von 
religiöfen Händen geleitet, vom Grunde aus religids 
war, begleitete fie auch die Religion in jedem Wir⸗ 
kungskreiſe, ben ihnen bie Vorficht anwies, fund in 
allen Gefchäften oben an; und wie wohl war ed damuls 
Dem Menfchengefchlecdhte! wie er es ſich feines bluͤ⸗ 
henden Zuſtandes! 

Wos ich hier ſo ganz ans meinem Herzen andgefpros 
den ‚ ift ja der laute Wunſch aller Edeldenkenden, Aller, 
die fich über niedrige Bornrtheile gu erheben wiſſen. Hoͤ⸗ 
ven wir, wie fi) bieräber ein neues treffliches Werk, 
Die deutſche Eatholifche Kirche, fo kraftvoll aus⸗ 
brüdt. » Wo fol Die Religion herfommen,« fagt ber 
-glehrte Verfaſſer deſſelben, » mach. welcher wir als dem 
» egten Rettungsmittel Die Haͤnde ausſtrecken, wenn biefer 
» Httliche Funke, welcher in der Menschheit glimmt, in 
ade Bruft der Jugend nicht geweckt, genährt und zur 
» Famme .angefacht wird?.... Dazu bebarf eö eines 
.» Inſtitutes, welches ſich dem Untetrichte und ber Erzieh⸗ 
»mg weihet, und ber Jugend eine. Bildung gibt, wel⸗ 
»de an der Wurzel der Menſchheit begiant, und ihre 
rBeftimmung für die fichtbare und unfichtbare Welt uns 
»verrüct im Auge behält. . Sieht es ja doch aus, als 
»venn wir unfere Jugend zu einer neuen Revolution 
» heranziehen wollten!« Man erlaube mir biefen Zeugs 
niß ein anderes eben fo treffendes beizufügen ans einem 
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franzoͤſtfchen Werke. Aber das Grundprincip aller 
politifhen und menfhlihen Inſtitutionen. 
Nachdem der Berfaffer, der Alles mit einem philofophid 
ſchen Tiefblicke durchſchaut, von dem fchlechten Zuſtande 
vieler deutſchen und engliſchen Schulen geſprochen, und 
was er geſagt durch Das Zeugniß eines Campe, eines 
Gibbon, gewiß hierin unverwerflicher Zeugen! bee 
gründet hat, fährt er fort: 
»Wird nicht Die Erziehung wieder Prieſtern aufge⸗ 
ↄ tragen, wird nicht das Wiſſenſchaftliche wieder in den 
»zweiien Rang zuruͤckgewieſen, (weil die Religion den 
» erfien haben muß) fo find die Übel, die unſer noch ers 
sharren, night zu beredinen. Wir werden durch Wiſſe⸗ 
»rei abrutirt, und diefes ift wohl ber hoͤchſte Grad 
.vvon Verthierung. « *) 

Eo ſprechen patriotifche Männer, — Männer von 
‚zeit umfafiendem Geiſte, arglofe Philoſophen, wahre 
Denker, deren Vorfchläge nicht auf Religionshaß, nidy 
auf Kleinliche Privatinterefien, fonbern auf das Intereſe 
der Voͤlker berechnet ſind. Aber weit mehr mı ffen folde 
auf Menfcbenfenntniß, auf Erfahrung, auf Religim 
und Vernunft fo feft gegründete Wahrheiten das Herz 
der erlauchteſten Fuͤrſten ergreifen, bie von der Borkcht 
Die große Aufgabe empfangen haben, das im Grinde 
zerruͤttete Menſchengluͤck wieder aufzubauen, und bei der 
Unverbeſſerlichkeit mancher veralteten Suͤnder, dem Bas 
terlande durch Die religioͤſe Bildung des herauwachſeuden 





*) Nons serons abrutis par la science, et c'est le dernier 
degr& de l’abrutissement. Essai sur le principe gena- 
teur des constitationg politigues, par M,' le comts de 
Maistre $, XXXIX. 
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Geſchlechtes beffere Bürger vorzubereiten. Tief fühlen fie 
es, diefed große Beduͤrfniß; mit froher Zuverficht, . mit 
xindlichem Bertrauen fehen die Völker einer nahen Hülfe 
entgegen; die, zweifeln wir nicht baran, den Wünfchen 
Des beſſern Theils der Unterthanen, und wenn nicht dem 
Zeitgeiſte, doch gewiß den Zeitbeduͤrfniſſen angemeſſen 
feyn wird. Wir befonderd, welche Urfachen haben wir 
nicht , ung den tröftlichften Hoffnungen zuverſichtsvoll zu 
Aberlaffen. Wenn fchon diefe Schulen ben Namen uns 
ſers allergnäbigften Landesfürften nicht an der Stirne 
tragen, fo gehören fie ihm darum nicht weniger an; weil 
Alles, was gut und religiös ift, feinem Herzen angehöret. 
Freudig werden wir in fiillem Wirken bie begonnene 
Laufbahn verfolgen, unter dem Schuge eines fo weifen 
und geliebteften Regenten, der mit ungetrübtem Blicke das 
Sute anffuchet, und wo er es fieht, mit warmem Herzen 
umfaſſet; der, taub gegen fremde Einlispelungen,, das 
Wohl feiner Unterthanen unverrädt im Auge behält, 
und aus Erfahrungen ſowohl, als aus Grundfägen - 
überzeugt ift, daß, gleichwie Segen und Gluͤckſeligkeit 
und mit der Religion entwichen, fo auch Segen und 
Gluͤckſeligkeit nur mit der Religion zuruͤcklehren koͤnnen. 





.40 
I 
Antonii Iosephi Bınterım, Pastoris in Bilk, 

et Suburbio Dusseldorpiensi, Epistola catho, 
lica interlinealia de lingua originali novi 
Testamenti non latina; ubi et de S. Scriptura 
in lingua vulgari promiscue non legenda; ad 
Reverenlum, eximiumque Dominum Mar- 
cellinum Molkenbuhr, S. Theologiae Docto- 
rem. Cum permissione Superiorum eccles. 
— Dusseldorpii, sumptibus J.H. C. ScHreI- 
NER. 1820. fl. 8. ©. 254 


Ein tieffehauender Blick, ausgebreitete Belefenheit, 
gründliche Sprachenfenntniß, unverdroffenes Anftrengen, 
jeglichen Borurtheil enifremdete Wahrheitdliebe, — 
Dieß if in Kurzem die Ruͤſtung, in welcher der Korfcher 
bas Feld der Kritik betreten foll, wofern derfelbe ein 
fiegreiches., nuͤtzliches, unantaftbares Ergebniß an Tag 


‚ga. fördern gedeutet. „Die Ächtheit oder die Unterfdie 


bung eines Buches erörtern, deſſen Unnerlegtheit ober 
Verſtuͤmmelung mit unwiderleglichen Gründen barthun, 
den Grad des Anfehens davon beftimmen, den Sinn 
der Werke der Vorzeit beleuchten, welches oft noch uns 
zählige Nebenkenntniſſe voraugfeget, genigende Kunde - 
über den Verfaſſer, deſſen Styl und Sprache geben 
ıc., find Erforberniffe Die oft dem ftaubbebedten, über 
feinen Folianten und Quartbänden erblaffenden Alters 
thumsliebhaber in Verzweiflung bringen möchten. Um 
fo größer ift aber fein Berdienft, wenn er feinen Zwed 
erreicht, und das Heiligthum der Wiffenfchaften mit 


’ 11 
neuen Entdeckungen bereichert. Der Kritiker hat ſich aber 
heut zu Tage beſonders vor einer gefaͤhrlichen Klippe zu 
huͤten; und gedoppelt iſt ſein Verdienſt, wenn er dieſer 
nrit Klugheit ausweichet. — Dieſe Klippe iſt wohl feine 
andere als kleinliche Witzelei, und abſprechender Hoch⸗ 
ſinn. Schwer iſt ed, den lieben geraden Mittelweg zu 
gehen; denn gleihwie man ſich vor einigen Jahrhun⸗ 
berten darin verfehlte und deßhalb in Rabyrinthen ges 
rieth, weil man fein Mißtrauen fich beikommen Tieß: fo 
verfehlt man fich oft heut zu Tage eben fo fträffich, weil 
gewiffe gelehrt feyn wollende als Achte Kritikaſter Fein 
Bedenfen tragen, alle® zu befchnarchen, und felbjt ihre 
unheilige Hand an bie Bundeslade zu Tegen fich erbreis 
fin. — Der wahrheitliebende Forſcher ſoll daher nicht 
leichtglaͤubig ſeyn, abet auch wicht trotzig abſprechend; er 
ſoll demuͤthig, befcheiden,, unparteiifch zu Werfe gehen, 
und befonderd von heiliger Ehrfurcht ergriffen ſeyn, 
wenn fein Pruͤfungsgeiſt zur Ehre Gotted und zur Ber 
tHeidigung feined Reiches das himmlifche Paradies ber 
göttlichen Schriften‘ Durchwandeln ſoll. Außerſt felten 
haben fich fatholifche Kritiker hierin Etwas zu Schulde 
fommen Taffen, und wenn es gefchah‘, fo find fie fo- 
gleich wieder’ zurecht gewiefen worden. Nur einem Bols 
taire war ed vorbehalten, feine ohnehin fchon vergiftete 
Feder burch grobe Käfterungen, die er jedoch nur vom 
Hörenfagen gelernt hatte, zu entweihen. 

Seit einem Jahrhunderte traten herrliche Eritifche und 
in die Hermeneutik einfchlagende Werke unter den Katho- 
liken an's Tageslicht. Wem find die Namen eines Cal⸗ 
met, Connersus à Lepide, Menochius, Goutnge, 
Goldhagen, Jahn, Sandbichler, Janſſens, ıc. 
unbekannt? Auch find ihre Bemuͤhungen, bie zum Theil 
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durch die Eutitellungen ber heiligen Buͤcher und bie frech 
gewagten Angriffe gegen diefelben veranlaßt wurben, 
nicht fruchtlos geweſen. — Was daher jest in dieſem 
Betrachte gefchrieben wird, Darf auf nichts weniger en 
auf Neuheit Anfpruch machen. 

Eine Ausnahme verdient jedoch obengenanntes Wert 
bes Herrn Pfarrers Binterim, ber feine Erudition 
durch mehrere gehaltvolle Schriften ſchon bekundet hat. 
Daſſelbe iſt eigentlich eine Widerlegung der Behauptung 
bes verdienſtvollen Hrn. P. Marcellinus Molken⸗ 
buhr, daß die Originalſprache des neuen Teſtamentes 
lateiniſch geweſen. Wenn man oft bedauern muß, daß 
in letztern Zeiten die heilige Schriften unter die gemeinen 
Buͤcher von frechen Spoͤttern zum großen Nachtheile 
des Glaubens herabgewuͤrdiget, und ſich auf der 
andern Seite aber auch erfreuet, daß dieſelben mit reger 
Thätigfeit und gründlicher Gelehrfamteit abgefertigt wors 
ben: fo verbienen in gegenwärtiger Etreitfache beide Vers 
faffer Belobung, da die Hauptſache — die Schrift — 
dabei nicht nur nicht gefährdet ift, fondern vielmehr - 
Daraus bedeutende Erörterungen zu gewarten hat. 

Binterim’s Werk zerfällt in zwei Abfchnitte. Im 
erften wird erdrtert, Daß man bie heilige Schrift nicht 
ohne Unterfchieb in der Mutterfprache lehren dürfe. Das 
rin werden einige wichtige Punkte beleuchtet mit dem 
Scharffinne eines geübten Kritifers. — Eine gebrängte 
Überficht dürfte den Leſern diefer Blätter nicht unans 
genehm feyn. 

Der $. 1, handelt von den Eigenfchriften ( Autogra- 
phis) der neuteftamentlichen Bücher. Der Hr. Berfaffer: 
fheint der Meinung des Richard Simon, Ferd. 
Stoſch, daß im dritten Jahrhunderte fchon Feine Ori⸗ 
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ginalien diefer heiligen Bücher mehr vorhanden gewefen 
feyen, beizutreten. Auch iftihm nicht erwieſen genug, daß 
des heiligen Johannes Evangelium im fechöten Jahr⸗ 
hunderte noch in eigener Handfchrift (re Moxiuge wie das 
Chron. Alex. a Radero editum berichtet) zu Ephes ficy 
befand. Die Gränzen einer Rezenfion erlauben nicht, bie 
Grunde des Stalieners Gabellus, auf den fih Hr. 
Binterim deßfalls beruft, zu erwägen. — Mit Recht 
wird ©. 12. derzu Venedig fich befindlichen Handfchrift 
des Evangeliums des heiligen Markus der Name, Au- 
tographum,, abgefprochen.. — Xrefflich wird dann bes 
merft: »Qui ecciesiam sine litteris scriptis fundavit, 
»multisque annis conservavit, ipse et sine autographis 
»veram in ea fidem, ac puram doctrinam conservavit‘, 
»servatque. Nec unquam Jesus Christus dixerat, qui 
»non legerit codicem sacrum, sed qui non audierit eccle- 
»siam, sit quasi eihnicus et publicanus; nec unquam 9; 
» Pauros suis mandavit, ut codicem aut epistolas eusto- 
»direst, bene tamen depositum fidei, quod tradidit 
»ipsis. « | | ; 

Im 5.2, wirb gezeigt, daß wir feine Achte Abſchriſ⸗ 
test der Urfchriften mehr beſitzen. 

g 3, Schon gegen dad Ende des zweiten Sahrhuns 
Dderts war die Lesart Des griechifchen Textes verfehieden und 
ſchwankend; — woraus ber Verfaſſer richtig ben Schluß 
folgert, und mit dem heiligen Auguftin ansruft: Evan- 
gelio non crederem, nisi me eatholic® ecclesie commo- 
veret auctoritas. — Der Herr Verfaſſer beruft füch in 
Diefem S. auf Tertullian, Origenes Cnicht Origi⸗ 
mes), anf den heiligen Eyprian x, 

Sm 6. 4, wird unferer Bulgata, mit Umficht, Kraft 
zaud Belegen, das Wort geſprochen. 
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6,5 Get dem Kirchenrath son Trient diente bie 
Bulgata allen katholiſchen Überfegungen zur Grundla⸗ 
ge. — Der Verf. beruft ſich, zur Empfehlung der Vul⸗ 
gata, ſelbſt auf die proteſtantiſchen Männer — Gror 
tius, Beza, Fagius ꝛc. Sogar der gelehrte Prote⸗ 
ſtant Michaelis bringt das hohe Verdienſt derſelben nicht 
in Abrede. In ſeiner Beurtheilung der Mittel, 
die hebraͤiſche Sprache zu verſtehen, ©. 129 
Goͤttingen 1757, ſagt er: »Ich finde ungemein viel 
»mehr Verbeſſerungen, als Verſchlimmerungen in der 
«Vulgata, und ich habe aus feiner alten Überſetzung fo 
»piel, als aus ihr, gelernet. Es ift Schade, daß fie 
„unter Protefianten, die am erfien im Stande wären, 
» fie zu gebrauchen, fo wenig genuget wird.» — 

Wir verweifen auf dieſe beiden SS. einige unferer 
' Theologen, welche die Vulgata, ſo ihnen die katholiſche 
Kirche, ihre Mutter, in die Hand gibt, mit ſchnoͤder 
Gleichguͤltigkeit auſehen, und nur allzeit mit ihren Über⸗ 
fegungen aus ber Urſprache (die fie ganz gewiß wicht 
fo gut verfiehen, als der oder die Verfaſſer unfers lateis 
nifchen Textes dieſelbe verftanden haben), mit eitelm 
an. groß than. 

6,6, wird die eigentliche Urfache aufgefunden, was 
zum der Neuerer Einige i. e. Überfeger der heil, Schrift, 
die Bulgata verachten. — Pecunie anglicana en 
que Germanorum. 

73 8 und 9 Die Kirche verbietet mit Recht 
dergleichen Überfegungen, und das unbebingte Lefen 
der heiligen Schrift. Der belefene Herr Berfafler hat 
war diefen Gegenftand nisht fo entfchöpft, wie Herr & 





— — 


5 


I. Marr AN in- feinem Werte; indeß hat er — 
viel Scharffinn und Gruͤndlichkeit bemiefen. 

6. 10. betrifft 9.8. Ban Eß. Die Überfchrift: Leander 
Van Ess aut ignarus lingu® latine aut malus corruptor 
arguitur, fiel etwas hart aus; folgende wenige Auszüge. 
nögen jedoch diefelbe rechtfertigen. 

Ban EB überfegt die Worte des heiligen Frenaͤus 
nDa omni legenti hanc scripturam cognoscere te, qui solus 
Deus es,« mit: » Gieb, daß alle Lefer der heiligen 
Schriften dich erfennen, und in dir befefliget wers 
»den.« Irenaͤus redet hier von feinem Buche c. hæreses. 

©. 133 wird gezeigt, daß Dan Eß die Worte des 
Prieſters Arnobius verfälfeht, indem diefer vor 
Cicero's Werten redet, und jener ihn die heiligen 
Schriften anempfehlen läßt. | 

S. 135 fegt Binterim die Iateinifhen Worte bes 
Pabſtes Johannes Vill. derBan EB ifchen Überfegung 
gegen über. Die Überfegung lautet: » Sch befehle alfo, 
»daß in alfen euern Kirchen das Evangelinm... im. 
» flavonifcher Landesfprache uͤberſetzt, dem Volke, das 
»vom Latein nichts verfteht, fund gemacht mwerbe: fe 
» wie es ſchon in mehyeren Kirchen gefchieht.« Bei Ba⸗ 
zoniuß ad ann. 880 liefr man: »Jubemus ut in omni« 
» bus ecclesiis ferr& vestre propter.majorem honorificen« 
atiam evangelium /atine (nicht in flavonifcher Landes⸗ 
»fprache), et postmodum slavonica lingua translatum iz 
» auribus populi latina verba non intelligentis annuntie- 
»tur, sicut in quibusdam ecclesiis heri videtur. 


*) Sind die Vorſchriften der roͤmiſch⸗ katholiſchen Kirche fü 
Anſehung des Verbotes, die heilige Schrift in der Landes⸗ 
ſprache zu leſen, mit rund aͤrgerliche paͤbſtliche Verordnungen 
au nennen? Frankant am Main. 2dıy, 


‘ 
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Die Worte bed Pabſtes Niko laus: »eloquiis divinis 
„intendere, auf das Wort Gottes Acht haben,« über« 
fest Ban Ep: »mit ber heiligen Schrift fidy befchäftis 
gen. « Ä 
, Der ſechs und fechzigfte Kanon der Trullanifchen 
Kirchenverfaumlung im Jahre 692 wird von Ban Eß 
ganz fchlicht gegeben: „Sn den acht Tagen ber Öfters 
„feier follen ſich die Gläubigen mit Pfalmen und geifls 
»lichen Liedern, auch mit Leſen der heiligen Schriften 
» beſchaͤftigen . ... An diefen heiligen. Tagen ſoll das 
»Prozeſſionreiten zu Pferde, und alle oͤffentliche 
»Spektakel verboten feyn. « Der lateinifche Tert heißt: 
A sancta Christi Dei nostri resurrectionis die usque ag 
anovum dominicum tota seplima in ecolesüs (in des 
» Kirchen lief Ban Eß weislich weg) vacare fideles 
» jügiter oportet psalmis et hyımnis, et spiritualibus can- 
»ticis, in Christo gaudentes ‚„ festumque celebrantes, et 
„divinerum scripturarum leotioni mentem adhibenies ” } 
„et sanctis ımysteriis jucunde ac laute fruentes. Sie 
»enim cum Christo exaltabimur, et una resurgemus, Ne- 
» quaquam ergo prediclis diebus equorum cursus, vel ali- 
» quod publicum fiat spectaculum,.« N. B. Equorum cur- 
sus Pferberennen verdeutſcht Ban Eß mit Prozeſſion⸗ 
‚zeiten. — Spektakel! 

Der Jeſuit Schaten, in feinem Buche: Canoruos 
M. Rom. Imperat. et Francor, Rex romano -catholicus 
p. 179 fagt: * Ergone catholieci absolute prohibent lectio- 
» nem scriptur@? minime sane.« Dieß lautet zu deutſch 
nach Ban Ep: »Perbieten denn die Katholiken das Bis 





=) Den Geih auf die Borlefung der goͤttlicen © riften (und 
war ın der Kirche) fpannen; nice „mis Leſen ber beis 
ligen Shrinen ſich berhäftigen. g- 
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»beflefen? Ganz und gar nicht.v Warum wird in ber 
Frage das Wörtlein: absolute, REDE: Kal 
ferbings, verfchwiegen? 

S. 142, zeigt der Verfaffer, daß Ban Eß auch mit 
Schwarzhueber, Bitus-Pichler und Maurns 
Schenkl nicht aufrichtig zu Werke gieng. 

”  Regenfent muß bemerken, daß er diefen $. genau und 
ruhig — ohne Borurtheil — durchgeleſen, kounte aber 
darin feine Unbefcheidenheit, keine Leidenſchaft; 
noch viel weniger Schmaͤhſucht entdecken, wie ein 
Rez. dem Herrn Pfarrer Binterim anderweitig vor⸗ 
warf. Oder ſollte man etwa die Dinge nicht mehr mie 
ihrem Namen, einen geflifientlichen corruptor nicht mehr 
eorraptor nennen Dürfen, wie weiland eine gewiffe Sefte 
Das gewichtige Wort fehlen, mit dem glimpflichen 
Wörtlein begegnen, ausdruͤckte? Einen Mann. hbris 
gend, ber nach Wahrheit forfchet, und die Wahrheit, 
- wie fleiit, darftellt, unbefcheiden und ſchmaͤhſuͤch— 
tig nennen, duͤrfte wohl noch groͤßerer Leidenſchaft und 
Schmaͤhſucht geziehen werden. 

Wir ſchreiten nun zum zweiten Abſchnitt des Werkes 
uͤber. Die Urſchrift des neuen Teſtamentes 
war nicht in lateiniſcher Sprache. Der 
Verfaſſer hat feinen Sag mit Umſicht, Nüchternheit und 
tiefem Scharffinne behandelt. Weil ung aber Die Graͤn⸗ 
zen einer Rezenſion nicht erlauben, die Verkettung der 
Beweiſe gehoͤrig darzuſtellen, ſo moͤge die Anzeige der 
Überfchrifsen- der SS. genügen. / 

$. 1) Werden bie verfchiebenen Meinungen der Ans⸗ 

A angefüht. 

$. 2) Wird erörtert, daß die Apoftel in der damals 
gangbaren Sprache gefchrieben haben. 

I. Iapıg. L Heil, 2 
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537 Die Boltöfprachen können nur nach langem 
Beitverlaufe geändert werden, 

5.4) Don der galiläifchen Sprache. 

$. 57 Die griechifche Sprache war weit audgebreites 
ger als bie lateinifche, — ſogar in Palditina. 

56) Anh zu Rom war die griehifche Sprache 
fehr bekannt. 

87) Die Korinther, Philipper und Tarſer fpras 
hen griechifch. 

8. 8) Wird gezeigt, daß die Incaonifhe Eprache 
hriechifchen Urfprunge war. — Ebendaffelbe wirb auch 
‚von ber pamphyliſchen und galatifchen behauptet; wo 
denn auch von der franzöfifhen, fpanifchen,, beutfchen 
x. Sprache Meldung gefdieht. 

Woraus ſich F. 9. der Schluß ergibt, daß Chris 
ſtus und die Apoſtel im Umgange griechiſch redeten. 

40) Es iſt wahrſcheinlicher, daß die Apoſtel auch in 

griechiſcher Sprache geſchrieben haben. 

11) Von der Gabe der erg y die ben  Apofeik 
verliehen worden, 

Sodann befchließt der Hr. Verfaffer F. 12: „ Hocmeum 
„est de lipgua originali novi testamenti judicium, cuf 
„ maluissem ant omnino supersedere, aut ab ejus editione 
„abstinere ob tuum, Molkenbuhre doctissime! in me 
„ toties repetitum favorem,' quem ixdere appareo, ubä | 
„ teneo diversum. Verum quia salva utrimque benevo- 
„lentia eam adhkibere licet Iıbertatem, quam: petimus, 
„ dabimusque vicissim ‚ aleum oportet jacere. ne symbole 
„neglecto, acopera mea haud rite defunctus, hincabiisse 
„videor vacuus, "aut tun conlteinpsisse petila ingratus, 
‘; Preclara mihi semper visa regula, quam observandam 
„ presscribit S, Augustinus, epist, &4 ad Januarium C. 2, 


- 
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„In necessariis. unitas, in dubüs liberlas,. in omnibus 
„ charitas. * ' 

„Inter necessaria Cunstituam necesse est mandafa, 
„ prascripta ,„ Jussaque nostre catholic® ecclesie, qum 
„cum parvi pendere, ac spernere viderim Van Ess, 
„eunı audacter aggressus sum fGilius hujus ecclesi@: et 
„in hoc puncto auxiliatrices tibi pr&bui manus. Prior 
„me calamo tuo maxime perito incessisti illum, mihi 
„iantum relinquens, ut fraudes ejus detegerem, et 
„corruptiones ic patres, theologosque commissas, Ro- 
„wmanos.nos dicemus catholicos, et in hoc puncto max- 
„ime necessario unili credimus, uniti fidem confitemur, 
„et propugnamus. Negant.illi Van Essji se esse Koma- 
„nos, negant se jam esse, qui fuerunt, desertores er- 
„go se confitentur et suam confessionem probant scriptis. 
n Qua igitur fronte nobis sua obtrudunt biblia? Aut a 
„desertoribus an nobis verbum Dei accipiendumP? Audi 
„ Tertullianum lib. de Prascript. pag. ı67 edit, paris, ı 566. 
„Se quarendum est adhuc et semper, ubi tamen quari opor- 
„tet: non apud harelicos, ubi omnia extranea, el adver- 
„saria nostre verilali, ad quos velamur accedere. (Juis 
„servus eibaria ab extraneo, ne dicam ab inimico domini 
„sus sperat? Quis miles ab infederalis, ne dicam ab hos- 
„ libus regis donativum ei stipendium captal, nisi plane de- 
„serior, et transfuga, ei rebeläe? “ Pol! aurea dicte, 
et nos Romano - catholici meliora matris spernentes! 
ab illis speremus cibaria, qui se dicunt non esse Rov- 
znano - catholicoap — Fac me silere, 

. „In dubis libertas, quam natura nobis reliquit, ec- 
„ clesia non adimit: et quam ego mihi assumpsi erza 
„te, Molkenbuhre! illam minime tibi negabo erga me, 
„Est eaim hzc non scripta, sed mata lex, quam non 
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„foris hausimus, sed intus a natura, didieimus, ut quod 
‚ „quisque juris in alterum statuit, aut sibi sumit, eodem 
„etiipse se teneri putet, Nec satis prudens essem, si me 
„solum sapere, omnesque preter me equitare in arun- 
„dine longa existimarem. “ 

„In omnibus charitas. Inimicus caus®, amicus per- 
„son®; quem calamo oppugno, corde diligo, mani- 
„ busque amplector. Charilas non irrilatur, .... non 
gaudet super iniquitate, congaudel autem veritali. I. Co- 
„rinth. XII. 6.“ 

Schließlich bemerket Rezenſent, fußend auf das Ho⸗ 
sazifche : 

Denique sit quodvis simplex duntaxat et unum, 
Daß vorliegended Buch füglicher in zwei Werke hätte 
abgetheilt werben dürfen. 

Diefe Schrift verdient übrigens dem gebildeten Pu⸗ 
blikum empfohlen zu werden; Jedermann wird in ders 
felben die Gelehrfamkeit, und den religidfen und Achts 
Yatholifhen Sinn des Hrn. Verfafferd bewundern, und 
ihm deßfalls feinen ungetheilten Beifall zollen. 


R. R 
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Die erheblichften Gründe für und gegen das katho⸗ 
liſch⸗ kirchliche Coͤlibatsgeſetz, zu nochmaliger 
Pruͤfung dargelegt von Dr. Johann Anton 
Sulzer, Profeffor der praftifchen Philofopbie, 
der Weltgefchichte, u. a. Fächer anf dem großh. 
Lyceo zu Conſtanz. Mit Bewilligung heider 
Cenfuren. Conſtanz 1820, auf Koften des 
Verfaſſers. In Kommiffion bi W. Wallis, 
(Preis 1.) kl.s S. L. ©. 222. 


Man follte glauben, der Streit über den Coͤlibat habe 
fein Ende erreicht, da bereits fchon fo viele Schriften 
Darüber gewechfelt worden find, daß man fie faum mehr 
zählen kann. Allein es haben fich feit furzer Zeit wieber 
einige Kampfluftige dafür und dawider auf dem Kampf⸗ 
plape mit offenem Viſier gezeigt, fo zwar, daß der Kas 
tholik fie nicht mit Stilffehweigen übergehen darf. Das 
Eoͤlibatsgeſetz greift fo wefentlich in das fatholifche Kirch« 
thum fomohl als in die offenen Grundfäge des heutigen 
Zeitgeiftes ein, daß ein Theil entfchieden den Sicg wies 
der auf lange Zeit davon tragen muß. Entweder muß 
der Coͤlibat ald vollguͤtig und zweckmaͤßig im Fatholifchen 
Prieiterftande fortbeftehen, oder er muß als zwedwibrig 
anerfannt und abgefchafft werden. Da wir der Meis 
nung find: daß die fatholifche Kirche Her Zeit noch nicht 
von ihrem Gölibatsgefege abgehen, und diefelbe auch 
noch nicht aufhören werde, wenn ſchon ihre Gegner das 
Unmögliche verſuchen, fie aus Deutfchland zu verdraͤn⸗ 

‚gen; fo koͤnnen wir die Sulzerifche Schrift für.den Coͤ⸗ 
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libat jenen nicht genug empfehlen, denen ed noch darum 
zu thun iſt, wahre und wuͤrdige Geiſtliche der katholi⸗ 
ſchen Kirche zu ſeyn. Sie werden in dieſer gründlich 
gefchriebenen Schrift Alles beifammen finden, was ihnen 
ihr Coͤlibatsgeſetz lieb, werth und angenehm machen kann. 
Und ſolche Buͤcher ſollte der katholiſche Geiſtliche, — bes 


ſonders der juͤngere — leſen, und ſich nicht immer blos 


mit einer Lektuͤre beſchaͤftigen, die alle Scheingruͤnde auf⸗ 
bietet, das fragliche Geſetz in Miskredit und Abneigung 
zu bringen; die nur immer Fleiſch, Blut und Begierlich⸗ 
keit in Schutz nimmt und aufreitzet. Bei Leſung ſolcher 
Buͤcher muͤſſen' es freilich unſere jungen Geiſtlichen uns 
moͤglich finden, ſich einem Geſetze zu unterwerfen, das 
Abtoͤdtung, Selbſtverlaͤugnung und große Kraftanſtren⸗ 
gung fordert. Indeß werden wir nicht blos Sulzers 
Schrift in Schutz nehmen und empfehlen, ſondern wir 


werden auch vorzuͤglich auf die ſehr gewichtige und ge⸗ 


haltvolle Rezenſion der Tuͤbinger theologiſchen Quartal⸗ 
ſchrift, IVtes Heft Jahrgang 18.0. ©. 637., wo Sul⸗ 
zers Schrift mit vielem Scharfſinne rezenſirt wird, die 
gehoͤrige Ruͤckſicht nehmen, weil ung dieſe Rezenſion ſehr 
angeſprochen hat. Aber über die Gegenſchrift des Hrn. 
Pfarrers und Echulinfpeftord Weinmann fönnen wir 
dermalen noch nichts fagen, weil wir fie nicht beſitzen 
und felbe blos aus der Tübinger Onartalfchrift fennen. *) 

Herr Dr. Sulzer fagt in feiner gehaltvollen Vorres 
de: daß ihn befouders das befannte dießfallſige Gutach- 
ten der theologifchen Facultat von Landshut angefprochen 
und die freimüthiae Darftellung diefer Schrift von dem 





2) So eben vrrnehmen wir, daß eine eigene Schrift diefelie 
demnaͤchſt beicuchten wird. 


[Ü 
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- famofen Dr. Huber u feinem Unternehmen hewogen 
habe. 

Den Pfarrer Huber, der feit einiger Zeit ſich ohne 
allen Beruf und ohne alle Salbung in die wichtigen 
Angelegenheiten ber Fatholifchen Kirche mit einer empde 
renden Dreifligfeit zu fprechen und zu rabotiren erlaubte, 
fertiget Dr. Sulzer nadı Gebühr und Berdienft ab. Sa, 
er foll ihn dem Bernehmen nach nach Fräftiger abgefertin 
get haben, aber eine gewiffe Zenfur *) habe es gefirie 
hen: was fehr begreifiich it. In diefer Vorrede nimmt 
Dr Sulzer vorzäglich die Drei Kloſtergeluͤbbe gegen 
eben den Pfarrer Huber auf eine fehr gründliche und 
aunehmbare Art in Schuß und vertheibiget diefelben fo, 
daß nicht nur der Katholik, fondern felbft der freimuͤthig⸗ 
ſte Philoſoph damit zufrieden feyn kann. 

Als die näcfte Urfache feiner Schrift- gibt Herr Ds 
Sulzer Folgendes uocdh in ber Vorrede an, das wohl 
werth ift hier zu fliehen, weil es und in den Geiſt des 
ganzen Buches bineinführt: 

» Hoffentlich darf ich ſagen, es iſt ben Lefern meiney 
vorigen Schrift befannt, daß ich ben geiftlichen Stand 
hoch und herzlich verehre. In diefer Ruͤckſicht verehre ich , 





*) Man muß hier bemerken: daß eine fpätere ate Vikariats. 
c!) C.nſur diefes Bub durchaus nicht mehr druden laſſen 
wollte; ja felbes, wenn wir nicht irren, über Jahr und 
Tag, wenigſtens eine lange Zeit halbgedruckt zurüdbielt, 
und es nur nad angemandter Droburg, Klage bei weltlis 
ber Behörde zu führen, mit aufallenden Durchſtreichungen 
wieder zurädgab! — Es IR eine Thatſache, für welche 
der Veriaffer dieſer Resenfion Rebt, und jeden Augenblick 
bereit it, auf Derlangen die Katthafteſſen Beweiſe dafür 
vorzulegen. 
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auch des Sen. Pfarrer Huber; aber feine Anmerkungen 
zu dem. Gutachten der theologifhen Fakultät zu Landes 
but, in Betreff des Coͤlibats, haben. mich Außerfi bes 
ſtuͤrzt. Zwar it e& mir nicht unbekannt, daß es Männer 
in unfrer Kirche gibt, die mit ftolzer Verachtung berfels 
ben eine in vielen Punkten von der Tatholifchen Glau⸗ 
bens⸗ und Eitteniehre gänzlich abweichende Denkungs⸗ 
art hegen, und ihren Eigenbänfel für hohe Weisheit 
halten, Männer, die zwar noch Glieder der äußern 
Kirche, aber nicht mehr der innern, der in einem und 
Demfelben wahren Glauben, der römifchs katholifchen,, 
Dereinigten Kirche, find. So lange die Welt, fo lange 
die Kirche Jeſu Chriſti ftehet und ſtehen wird, gab es 
immer Menfchen, und wird wohl immer folche geben, 
die fich bald in der Theorie, bald in ber Ausuͤbung, 
oder in beiden zugleich, über alles, was in -gemeinfinnis 
ger Moral und Religion, in der göttlichen Offenbarung, 
in der zur Bewahrung berfelben beftimmten firchlichen 
Lehre gegründet ift, frech oder gleichgültig hinweg fegen, 
‚ verwerfen und glauben, mag ihnen beliebt. Nachdem 
ich aber fett beiläufig zwanzig Jahren Cwahrfcheinlich 
aus Unkunde theologifcher Litteratur, die eben nicht mein 
Fach ift) ih der Meinung ftand, der Coͤlibatsfederkrieg 
habe fich einmal zur Ruhe gelegt: fo Äberrafchte und ber 
ftürgte e8 mich, zu fehen, daß jett auf einmal wieder 
ein Katholif, ein Priefter, ein Doctor der Theologie, 
ein Seelenforger, aufftehe, ber fein Bedenken trägt, 
biefe hundertmal abgedrofchene Materie wieder aufzurüts 
sein, und nicht nur die gründlich gelehrten Verfaffer des 
gemeldeten Gutachtens, fondern die Kirche felbft, Die 
Diefes Gefeg, von den erſten Jahrhunderten angefangen, 
einführte, und inbireft auch die Staatöregenten, bie es 
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handhaben, zu tabeln, indeß er häufig anf bie zwei Au⸗ 
toritäten, den noch lebenden Herrn Kirchenratb Werts 
meiſter in Stuttgard, und den Palingening, die er 
»berühmte, große und religißfe Schriftfieller« nennt, 
ſich flüget und dabei eine gänzlihe — Unkunde oder 
Verachtung der herrlichen Schriften verrätb, welche von 
den zwei Sendfchreiben des heiligen Pabſtes Clemens 
von Rom ad virgines angefangen, von vielen Kirchen« 
, bätern, und einer großen Menae anderer ehrwürdigen 
Sittenlehrer zum Lobe und zur Empfehlung der Junge 
fraufchaft verfaßt worden. 
» Hätte der Herr Pfarrer Huber feine Denkungsart 
in einer befondern Schrift und anonym herausgegeben 3 
fo hätte ich vielleicht, wäre fie mir zu Gefichte gefoms 
men, nichts darüber gefchrieben, theild um fie Durch 
eine Gegenfchrift nicht befannter. zu machen, theils in 
der Hoffnung, fie würde gleich vielen Andern feit Kaiſer 
Sofephs 11 Regierung erfchienenen anticdlibatifchen 
Pamflets ihr verbientes Schidfal befommen, von dent 
es heißt: opinionum commenta delet dies. Da er fie aber: 
in der Geftalt von Anmerkungen unter dem Tert des 
herrlichen, zu Anfang diefer VBorrebe gedachten Gutach⸗ 
tens gefegt , und dadurch dieſes Gutachten für angebens 
de und junge, überhaupt für unerfahrene, Tatholifche 
Geiftliche vergiftet hat: fo Dachte ich, es werbe gut ſeyn, 
wenn ich es unternähme, diefem neuen Irrthume Die alte 
Tatholifche Wahrheit entgegen zu Itellen, fie burch den 
Drud bekannt zu machen, und auf den Herrn zu vers 
trauen, daß Er durch feine, alles Gute. allein bewirs 
fende, Gnade die Herzen meiner Lefer, vorzuͤglich ‚ber 
ungen und Unerfahrenen , zu einem guten Erdreich ums 
fhaffen, und den Saamen der Wahrheit viele Frucht in 
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benfefdert werde bringen laſſen. So mit dem Gegengifte 
bes Irrthums geftärkt, moͤgen fie dann die Huber' ſche 
Schrift in Gottes Kamen leſen, bamit fie doch audı in 
Kenntniß des vortrefflichen Gutachtens gefegt werben, 
mögen fie meine Geflihle der Beftürzung und ded Ärger 
theilen, an die Worte des Erloͤſers: necesse est, venire. 
scandala, und Pauli: oportet esse hereses, denken, für 
ben verirrten Mann Gotr bitten, und andere‘ Berirrte 
zurecht weifen. « | 

Ob Hubers Machwerk fo vieles werth war, zwei⸗ 
feln wir ſehr; indeß iſt es immer gut, daß dieſe treff⸗ 
liche Schrift dadurch in's Publikum gekommen iſt, und 
dokumentirt abermals jene troͤſtliche Wahrheit: daß Got⸗ 
tes guͤtige Vorſehung auch aus dem Boͤſen und Ediiedj. 
ten Gutes zu veranlaffen weiß. 

Und was Pr. Sulzer für einen finblichen Sinn für 
unſere Fatholifche — hat, zeigt der ſchoͤne Schluß 
ſeiner Vorrede. 

»Schließlich, ſagt er, —— ich biefe meine Ars 
beit in Titterarifcher Hinficht römifch » Eatholifchen Rezen⸗ 
fenten nicht nur mit Bergnügen, fondern auch mit der 
aufrichtigen Witte, was fie immier zu rügen finden moͤ⸗ 
gen, es betreffe Gränblichfeit, Gonfequenz , Ton, Styl, 
price, oder anderes, ohne Echonung zu rügen; fo 
wie wir und indgefammt und unfere Arbeiten in Hinficht 
der Katholicität dem apoftolifchen Stuhle findlich unters 
werfen, indem wir von Herzen glauben und mit dem 
Munde befennen, ad hanc romanam ecciesiam, propter 
potiorem ejus principalitalem, necesse esse convenire om- 
nem ecclesiam‘, hoc est, omnes qui sunt undique fideles. 
(Irerzus). Qui enim cum Cathedra Petri non eolligit, 
diepergit. Qui autem huic jungitur, noster est. (Ex S; 
Hieron.) « 


N 
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. Wahrlich. ein ſchoͤnes Bekenntniß von einem Raien ! 
Möchten doch unfere heutigen Klerifer ihm nicht zurück: 
fiehen! 

Den fummarifcen Inhalt des Wertes zeigt der Bere 
fafler ſelbſt mit folgenden Worten an: 

» Die erheblichſten Grunde für bag tatholiſch s kirch⸗ 
liche Coͤlibatsgeſetz ſcheinen mir folgende zwoͤlf zu feyn. « 

24) Eine beftändige, lebenslange Enthaltung , vor 
der in Schriften über den Ehlibat die Rede ift, verträgt 
fich bei. der Beobachtung einer dem Individuum angemeſ⸗ 
fenen Diät ganz mohl mit der Geſundheit eines jeden 


Menſchen; iſt phyſiologiſch möglich; ja, ift für den. 


Studierenden ein wahres Leben verlängerndes Mittel. « 
»2) Diefe Entbaltung ift auch moralifch möglich. «. 
»3) Die Entbaltung erleichtert dem Nachfolger Chris 


fl das Emporfireben zu ſeinem hoͤchſten en ve | 


Heiligkeit. « 

»4) Die Berpflichtung zur Heiligkeit it in dem geiſt⸗ 
lichen Stande größer, als in dem Laienſtande.« 

»5) Der Edlibat tft der Würde des Geiſtlichen, und 
ber Menge und Wichtigkeit feiner: Gefchäfte und Arbei⸗ 
ten weit angemeffener ale der Eheftand. « 

»6) Es kann weder aus dem natürlichen, noch ins 
dem göttlich » pofitiven Rechte eine ohne Ausnahme afigen 
meine Verbindlichkeit zu heirathen erwiefen werden. « 

»7) Ber kirchliche Coͤlibat thut weder dem Patriotis⸗ 
mus, noch der Bevdlferung den mindeften Eintrag.“ - 

».8) Der Eheftand, wie ihn feine worfeglichen Lobredner 
fehildern, eriftirt auf Erde nicht. Doch gefekt auch, er 
eriftirte ſo, daß es fehr wahrfcheinlich wäre, man koͤnnte 
feines Gluͤckes habhaft werben: fo bliebe ed doch immer 
ein.fchöner, großmüthiger,.enangelifcher Entſchluß, ſei⸗ 
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nen Freuden die nur ſinnlicher Art ſind, zu entſagen, 


um in dem jungfraͤulichen Stande Jeſu Chriſto aͤhnlicher 
zu werden, und das Himmelreich bei ſich und Andern zu 
befördern. « 

»9) Die Bergehungen wider die Keufchheit, deren ſich 
unberufene, oder ihrem Beruf untreu gewordene Geifts 
Iiche fchuldig machen, find fein gültiger Grund zur all» 
gemeinen Aufhebung bes Coͤlibatsgeſetzes, weil denfels 


‚ben per efficacem imperii cum sacerdatio concordiam auf 


anbere Weiſe kann gefteuert werben. «. 
»10) Die finanzielle Befchaffenheit des katholiſch⸗ 


| firchlichen Beneficienwefens ‚, wie diefes noch Allenthalben 


befteht,, leidet Die Aufhebung des Colibatsgeſetzes ſchlech⸗ 
terdings nicht: und eine andere zweckmaͤßige Einrichtung 
deſſelben ſcheint zur Zeit noch eine unaufloͤsliche Auf⸗ 


gabe. 


»Dieſes Geſetz iſt keine bloße Diſciplinarſache mehr, 
ſondern haͤngt mit ſehr wichtigen Lehren des Glaubens 
und der Moral zuſammen.« 

»Endlich zwingt die Kirche kein Individuum zum 
geiſtlichen Stande, ſondern nimmt nur — wenn ihre 
weiſen Satzungen beobachtet werden — Die— 
jenigen zu demſelben auf, welche erklaͤren, ſie glaubten 
nach Gebet, Selbſtpruͤfung, Überlegung und Bera⸗ 
thung, redlich vor Gott, daß fie zu diefem Stande bes 
rufen ſeyen, hofften folglich auch zu Gott, und feyen 
feft entfchloffen,, die ihnen verlichene Gabe der Enthalts 
famfeit mit der göttlichen Gnade in aller Keufchheit zu 
halten, und die Kirche läßt diefe jungen Männer erft 
nach vieler Prüfung und längerer Vorbereitung zum geifts 
lichen Stande zu, « 
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Da der wärbige Rezenfent in der Täbinger Quartals 
fchrift eigentlich nichts gegen die Ausführung dieſer 
Säpe anbringt: fo feheint es, er habe fie ziemlich in der 
Drdnung gefunden und nicht Vieles dagegen zu fagen 
gewußt. Und in der That, oben angegebene Saͤtze 
fheinen und von Hrn. Dr. Sulzer fo fräftig bewiefen 
und beurfundet, bag man nicht wohl Vieles Dagegen eins 
zuwenden im Stande iſt. Herr Dr Sulzer erſchoͤpfte 
feinen Gegenftand; Philofophie, Moral, Bibellunde, 
Gerichte und NRechtslehre wetteifern miteinander, das 
Geſagte zu befräftigen. 

Der verehrliche Rezenfent in ber Tübinger Quartals 
ſchrift beruft fi in feiner Widerlegung immer nur das 
rauf: daß das Coͤlibatsgeſetz für den jegigen Clerus, 
wie er wirklich ift und gebildet wird nicht das 
hervorbringen koͤnne, was die würbigften Coͤlibats⸗ 
freunde von ihm erwarten. Er ſchildert den heutigen 
Elerus freilich nach dem Leben; und ſo erzogen, ſo ge⸗ 
bildet, mit ſolchen Grundſaͤtzen angefuͤllt und ſo gewoͤhnt, 
wie er iſt, iſt es in der That nicht wohl glaublich, daß 
der Coͤlibat fruchtbringend ſeyn koͤnne. Aber daraus 
ſcheint mir (Rezenſent moͤchte gerne hier in ſeiner eigenen 
Perſon allein fuͤr ſich ſprechen, weil er nicht weiß, 
ob die verehrlichen Mitarbeiter an dieſein Blatte ſeiner 
Anſicht in dieſer Sache beitreten), folge nicht: daß man 
den Coͤlibat aufheben muͤſſe. Denn, wenn man jedes 
Geſetz aufheben müßte, das wegen was immer für einer 
Verdorbenheit der Menfchen nicht mehr beobachtet wird, 
oder fchwer zu beobachten iſt; fo muͤßte man heutiges 
Tages wahrlich ven ganzen Decalogud aufbeben. Bei 
der heutigen Erziehung und den jegt herrfdienden leichte 
fertigen Orundſaͤtzen, iſt es eben fo ſchwer für den Laien 
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den Eheftanb fo gu halten, wie er gehalten werben fol. - 


SoU man deßmegen das ſechſte Gebot aufheben und 
Ehebriiche und Bielweiberei erlauben? So weit find 


zwar Biele, allein der beffere Theil der Menfchen wird . 


dad der Zeit noch. nicht billigen. Eben fo wenig kann 
die Fatholifche Kirche von ihrem in concilio tridentino 
angenonmenen Grundſatz abgehen: siquis dixerit. statum 
coujugalem anteponendum esse statui virginitatis et celi- 
batus, et non esse melius ac beatius, manere io Virgi- 
nitate aut cælihatu, quam jung: matrimonio, anathema sit. 
Und wenn fie von diefem Grunbfate jet fo wenig alö 
damals, wo derfelbe Andrang von Luthers und Cal⸗ 
vin's Sekte, wienunmehr, gefchah, abgehen fann und 
wird, fo wird fie auch fich dermalen noch nicht zur Aufhe⸗ 
bung des Coͤlibates verftehen ; fondern vielmehr wieder zu 
jenen Mitteln greifen, die fie Damals mit vielen Nutzen 
angewandt hat, um dem großen Übel zu ſteuern. Der 
Geſchichtskundige wird es nicht in Abrede ftellen, daß 
es zu Luthers Zeiten, in Dinfict des Coͤlibates, ebens 
fo war wie jett, und daß gerabe derfelbe verborbene 
Fleiſchesſinn zu jener Zeit fo viele Cleriker zum Abfalle 
gebracht hat. Diefe Verdorbenheit brachte daher die 
Kirche damals zur ernftlichen Beſinnung und führte fie 
auf Durchgreifende Mittel, | 

Die Tchlechten Erziehungsanftalten waren es auch 
damals, welche Die Ausgelaffenheiten und ſchaͤndlichſten 
Übertretungen des Eslibats » Gebotes zur frecheſten 
Gewohnheit machten. Die Kirche fteuerte diefem gros 
gen Übel durch beffere Erziehungsanftalten, durch Er⸗ 
richtung der Seminarien und Convikte. Der Sefnitens 
Drden wurde vorzüglich deßwegen geftiftet; andere 
Kloͤſter verbeſſerten ober errichteten Kiofter- Schulen; im 





31 


den Bißthuͤmern wurden Seminarien und auf Univer⸗ 
fitäten Eonvikte gefliftet; Alles beeiferte fih Hand an 
die vorgefchlagene Verbefferung anzulegen. Karl von 
Borromäo, Franz von Sales, Bartholomäus Holz⸗ 
baufer ıc., gaben die mujterhafteften Beifpiele und 
machten bie ſchoͤnſten Einrichtungen; und fiehe da! es 
gelang. Es kamen beflere Sitten, ein befferer Clerus, 
and ein befferes Boll. — Sollten nun diefe Mittel, die 
ſchon einmal fo gute Dienfte geleiiiet haben, nicht wies _ 
Der helfen? Und wäre es nicht weit beffer mit diefen ap⸗ 
probirten Mitteln wieher herbei zu eilen, als dem Kinde 
den Kopf abzufchneiden, um es. zur Geburt zu bringen? 
Sch meines Orts finde Diefes weit zweckmßiger und den 
Grundfägen unfrer Kirche ſowohl, als der beitehenden 
"Lage der Dinge weit angemefjener, als die ———— 
Aufhebung des Coͤlibates. 

Der ſtrengſte Katholik, ſelbſt Dr. Sulzer, wird 
nicht behaupten: daß der Edlibat nicht aufgehoben wers - 
den könne; aber die Aufhebung beffelben ift, wie Or. 
Sulzer bilig bemerkt, mit fo vielen Schwierigkeiten 
verbunden, der Coͤlibat fo in unſer kirchliches Gebinde 
eingeflochten, und unfer Volk fo daran gewoͤhnt, baß 
die Aufhebung nicht ohne den fchrediichften moralifchen 
Nachtheil vorangehen koͤnnte. Mehrere Dezennien, ja 
ein ganzes Menfchenalter würden barüber unter den blu⸗ 
tigften Auftritten, ja, unter ben Graͤulen, die ſich bei 
Luthers Abfall fo fchredbar gezeigt haben, vergehen, 
bis Die Sache im Reinen wäre, ımd der Glerus und die 
Religion nur wieder einiger Maaßen anfiengen Fruͤchte 
zu tragen. 

Wie viele Seelen wuͤrden nicht dabei zu Grunde ge⸗ 
hen? Sollten diefe Seelen weniger werth ſeyn, als je 
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ne, bie um des Colibates willen Noth leiden, ober zu 
Grunde gehen, welche der Tuͤbinger Rezenſent ſo ſehr 
bejammert. Die letztern ſind oder ſollten wenigſtens 
ſtarke Seelen ſeyn, und ſich eben deßwegen ſelbſt retten 
und noch wohl aus der Noth, wie man zu ſagen pflegt, 
eine Tugend machen koͤnnen; indeß unter den Andern | 
viele ſchwache und einfältige find , bie da geärgert wärs 
den — und wehe Denen, welche bie Keinen ärgern? 
Mas aber uͤbrigens der hochverehrliche Tuͤbinger Re⸗ 
zenſent von der Tyrannei fagt:*) daß man Diejenigen 


4) Die dießrallfigen michtigen Worte des Tuͤb. NRezenfenten 
fauten alfo: „Geſchmerzt dat ibn (den Resenfenten) aber» 
daß er (Dr. Sulser) das Gele der Ehelofigfeir derge⸗ 
ftalt in Schuß nimmt, daß er den Ruͤcktritt in den Lapen⸗ 
and Dem, der fi nicht berufen fühlt, verweigert. Ueber 
die Zuläßigfeit und @rfprießlidkeis ienes Geſetes, duͤnkt 
den Rezenfenten, fönne man allenfalls Areiten. ber 
daß die Kirde Jeſu Chriſti ihre Blieder nit in a 

„ Berbätmiße feſthalten dürfe, in melhem jene bebauptin, 
Daß fie verloren geben werden; dag man überbaupr na 
dem Evangelium Leinen Menſchen in, einer Lebensweiſe, 
gegen die er als gegen eine beilsgefahrliche und fündens 
bringende proieſtirt, wir Zwang zuroͤckzuhalten befugt 

fen; darüber folte und der Beũtz der evangeliſchen Frei⸗ 

heit einig gemacht haben. Es iR nur ine Stimme aller 
Dernuͤnftigen (7), man folle die Ordensgeluͤbde, wenigſtens 
von jungen Leuten, nur auf drei Jahre ablegen laſſen. 
Warum fol dagegen das Coͤlibatsgeſetz lebenslaͤnglich und 
nnausweichlich binden, da dad derſelde Grund (7) auch 
bier eine Beſchraͤnkung fordetrt, mie dort? — Der Ver⸗ 
faffer üͤrchtet, es möuten au vidd Gaſtliche won einer 
folhen Begänkigung Gebraub machen. Wie kann aber ein 
Cdrift darum jene Beguͤnſtigung verfümmern? Wie mag er 
es auf fi nehmen, daß auch nur Eine Seele über anmaß⸗ 
lichem Bwange au Bennd schet ©. 661. 





383 
nicht mehr los laſſe, die nach einigen Jahren das Joch 
des Coͤlibates unertraͤglich, und fuͤr ihr Seelenheil un⸗ 


moͤglich vereinbarlich ſinden, iſt etwas ganz Anderes. 
Bei dieſen muß ich geſtehen: daß ich ſelbſt ſchon vielmal 


auch auf den Gedanken verfallen bin, ob es vielleicht 


nicht beſſer waͤre, wenn man Geiſtliche, denen das Co⸗ 


fibatögebot unerträglich wird, wieder laiſiren würde; 
allein, wenn ich dann wieder bedenke, melde Schwies 
rigfeiten und welche üble Folgen dieſes Entlaſſen mit ſich 
fiihrt, fo kann ich mit mir daruͤber nicht einig werden; 
fondern ich unterwerfe mich hierin demuͤthigſt dem weis 
fen Urtheile der Kirche, und glaube indeß mit ihr, 
Daß ein Einzelner ein folches Opfer, bad, wenn ſchon 


(Amer, doc immer möglich ift, bringen könne und 


muͤſſe; fo wie der Heiland und die heiligen Martyrer der 
erften Kirche der Religion weit größere Opfer gebradıt 


haben. Auch wuͤrden aus diefer Begimftigung, oder 
vielmehr aus dieſem Grundfage, wenn man ihn anfftellen 


wollte, unabfehbare Eonfequenzen folgen. Wie, wenn 
einer fein Weib durchaus nicht mehr lieben und mit ihr 
eben koͤnnte? — Wie, wenn einer mit einer Frau 
nicht leben könnte? — Wie, wenn einer an einem 
Fremden Weibe fo hangen würde, daß er ohne fie uns 
möglich feine Seligkeit erwirken gu Tönnen glaubte? In 
alfeu dieſen und noch tanfend andern Faͤllen der Art 
müßte alfo Die Kirche nachgeben !?1 

Herr Dr Sulzer gibt über diefen Humkt ebenfalls 
eine beachtungswäürbige Antwort. Er fagt Seite 212: 
» Dagegen (nämlich gegen das Kaisiren) koͤnnte jemand 
auch fragen: 1) iſt ed wahrfceinlich, daß dermaßen 
moralifc und refigids verfunfene, verwilderte Mens 


ſchen, wie bie Beguͤnſtiger ber ie fie ſchildern, 
J. Zahrg. I. Hıft, 
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in dem Eheftanbe ſich beffera wuͤrden? Wenn himmel⸗ 
“weit minder verdorbene Laien in dem Eheſtande nich 
beffer werben, wenn Männer, bie anfcheinend gut iR 
den Eheftand kommen, ausdarten und Chebrecher wer⸗ 
den, wie iſt jenes Erſtere zu hoffen? 2) Tönnte dir 
Sitte der Laiſirung nicht eine Art Lockſpeiſe für viele 
Andere werben, wenigſtens Viele forglos für ihr morar 
liſches Leben machen., und den Zaum der Zucht, ber 
noch manchen einhielt:, aufldfen? Beilaͤuſig wie bie 
Ehefcheidungsleichtigkeit bei unfern getrennten Brüdern 
ihre Ehen unficher macht, und die Maffe der Immoralis 
tät unter ihnen je langer, je fchredllicher vergrößert ? — 
3) Man denfe ſich nun den zunehmenden Haufen laizir⸗ 
ter Priefter, einen Haufen unfittlicher Menfchen in ber 
Geſellſchaft! Welche Scanbale gäbe Ts da! welche Spät 

tereien gegen ihre Perfonen! gegen den geiftlichen Stand! 
gegen manches Heilige diefed Standes! Epöttereien, zu 
Denen biefe Taugenichts auch Die ihrigen beizutragen nidyt 
ermangeln würden! — Verdienen denn ſolche Boͤſewich⸗ 
te Nachficht zum Schaben ber Gefelfchaft? Mitleid ge⸗ 
gen fie und Grauſamkeit gegen diefe? 4) Endlich, wenn 
fie als raͤudige Schafe aus der Geſellſchaft, für deren 
Reinigung alle Staaten gerabe jegt mehr, als je, thätig 
ſeyn follten, entfernt und dem Discolorinm Äbergeben 
wärben, koͤnnte man denn die bisher, wahrfcheinlich mit 
‚Grunde, getabelte Behandlung der Discoloranten nicht 
menfchlicher, pfgcholegifcher, evangelifcher einrichten, 
da ſich ja heute Alles mit Humanitär, Philofophie und 
Evangelismus bräftet? Schon ein Jahrelang anhalten« 
bed Faften und Entziehung erhigenber Getraͤnke allein 
koͤnnte die Seele nüchtern machen sad Wunder der Ber 
ſunung wirten. « 
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Wenn ich dieſes Altes wohl überlege, fo bekenne ich 
Meine Schwachheit-, daß ich mid; nicht getrane, eine 
Entſcheidung über die Wahl des einen oder andern We 
ges auszuſprechen, vielmehr der Meinung bin, wir Pris - 
»atlente follen dieſe bebenflihe Sache mit kindlichen 
Bertrauen dem oberflen Hirten und Haupte der Kirche 
zur Entfcheidung anheim ſtellen, der doch auch noch auf 
bas Wort des Apoſtels Paulus wird Anfpruch macen 
kürfen: ‚Quad positus sit a spirita sancto, regere Eccle- 
siam Dei. « 

Indeß koͤnnten vielleicht doch dem verborbenen Zeit⸗ 
geiſte oder vielmehr der guten Sache eine zeitlang einige 
andere Anſtalten zum Opfer gebracht werden, die vielleicht 
ber Kirche und dem kirchlichen Geiſte der Religion und dem 
Volke nicht fo vielen Nachtheil braͤchten, als Die Auf⸗ 
hebuug des Coͤlibats oder das Wiederlaiziren: wenn 
man nämlich das Alter zum Prieſterwerden 
bis etwa-aufs breißigfie Jahr hinausruͤckte. 
Wer mit dreißig Jahren noch nicht. befonnen if, dem ift 
nicht mehr zu halfen. . Die Kandidaten ber. Thenlogig 
Zönnten indeß ald Minoriften zu jenen Kirchendienften, 
bie nicht abfolut einen Priefter forderten, angeftellt wers 
den; ald Minoriften koͤnnten fie prebigen, chriftliche 
Lehren halten, Taufen, die Schulen verfehen, die Kram 
fen befuchen, Befpern, Betfiunden ıc. halten; damis 
werben fie den befchwerlichften Theil der pfarrlichen Ge⸗ 
Jihäfte abnehmen; und zu Ausfyendung der heil. Sakrgr 
mente und zur Lefung der heil. Meffe wäre dann ber 
Pfarrer. *). Ein Pfarrer koͤnnte auf folche Art leicht 


*) Boy Hredigen waͤre der Pfarrer indeß nicht ganz ausge 
ſchlogen, oder difpenfirt. Er muͤrde pon felba nah Maßga 
3% 
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inchrere Dorfgemeinden verfehen, mich wohl an Sonn 
tagen öfters und an mehrern Orten Meſſe kefen, wie es 
ja dermalen ſchon vielfältig geſchieht, und er hätte meh⸗ 
tere ſolche Minoriften unter feiner Keitung, — bie dann 
erft nach volfenbetem dreißigſten Sahre zu den hähern 
Weihungen und Pfarreien gelaffen wirden, wenn fit 
nicht in den Laienſtand zurücktreten, oder Minoriften bleis 
Ben wolten. Dadurch würte aurh das heilige Meßopfer 
ſowohl ats vder Priefterftand felbft, die gegenwärtig durch 
fo viele unwuͤrdige zeitgeiftige Subjekte wahrhaftig fehr 
herabgewürbiget werben, wieder empor kommen. Dies 
ſes oder ein ähnliches Projekt fcheint mir weit Yeichter 
mit dem Katholizismus vereinbart und ansgefuͤhrt wers 
ben zu koͤnnen, als jedes Anberez auch wuͤrbe es eine 
ziemliche Erleichterung fhr das Coͤlibatsgeſetz und weit 
beffer ſeyn, als fo unwuͤrdige, Feichffertige und wahr 
haft Iafterhafte Menfchen im Priefterflahbe die größten 
Verheerungen anrichten zu laſſen. 

Einen Afmtichen Vorfihlag hat zwar auch die Piecer 
awie kann die Freiheit und der Friede der 
Deutfchen Kirde gerettet werden?« — ges 
macht. Allein der Meitige ift in ſehr wefentlichen Stuͤcken 
von jenem unterſchieden. Jener will dadurch ben Coͤli⸗ 
bat beim niedern Elerus abbringen, und trennt das 
Prieſterthum vom Lehramte,, was bier der Fall nicht iſt. 
Der Cleriker fol nach des Nez. Vorfchläge immer im 
Söhbat- keben, nar foll er vor dem dreißigften Jahre 


th 


feiner Rrärg und Talente Irters und befonders an boden Sehe 
tagen, wie ebemals ein Edrpyforomms, Augufinus, 

Ambroſins und andere wuͤrdige Diſabfe de⸗ duüterthums 
predigen und tatechiſtren. 
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nicht gebunden werben, wie es auch in ber alten Kirche 
war, und felbft die Sefuiten es fehr weislich mit ihren 
Magiftri nachgemacht haben. Die oben genannte Piece 
will Diafonen und Subdiatonen zu Pfarrgehülfen, ich 
nur Minoriften Mingriften koͤnnen nach beftehenden 
Kircyengefegen ohne alle Difpens wieher in Laienſtand 
jurüdtreten „ aber Diakonen und Subdiakonen nicht. 

Rezenſ. will die beftehende Kirchenorbnung aufrecht 
erhalten, jene Piece aber fie abändern und — 
fremdartige Anordnungen einimpfen. | 

Rezenſ. fchlägt es bios als proviforifcheg Mittel — 
den boͤſen Zeitgeiſt vor, bis ein beſſerer wieder eintritt, 
and durch zweckmaͤßige Erziehungsanſtalten hervorge⸗ 
bracht iſt; jene Piece hingegen will ihren Vorſchlag 
als bleibendes Kirchengeſetz eingefuͤhrt wiſſen. Es wal⸗ 
tet alſo zwiſchen uns eine große Differenz vor. Indeſſen 
find dag lauter Vorſchlaͤge, die einer weit reifern Über⸗ 
legung und Berathſchlagung beduͤrfen, als die eines 
Rezenſenten, oder eines Pamfletſchreibers. Ich unters. 
werfe daher dieſe meine Privatidee im vollſten Bewußt⸗ 
ſeyn ihrer Geringfuͤgigkeit hoͤherem und weiſerem Ermeſ⸗ 
ſen, als das meinige iſt. Über ſolche Anordnungen, die 
tief in den Staat und die Kirche eingreifen, koͤnnen die 
Kirchen⸗ und Staatshaͤupter vach langer und eruſter 
Pruͤfung ein Urtheil faͤllen. 

Was uͤbrigens der ſo verehrliche Rezenſent der Tuͤbin⸗ 
ger Quartalſchrift von deu Vortheilen ner Ehe, für den 
geiftlichen Stand , ſagt, ift wahrlich) aus ber Luft gegrifs 
fen. Die Phantafie und Romanenwelt has ihm Die blen⸗ 
denden Karben zu diefem reitzenden Gemälde geliefert, 
Wir rathen ihm, um jur Befinnung in der Sache zu 
kommen, er möchte in bie wirkliche Welt zurädtfehren, 
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bafel6ft die Shen und die Weiber, wie ſie find, recht ernſt⸗ 
haft betrachten, und er wird die feligen Wirkungen der 
Ehe auf Bildung, auf Verfeinerung der Gefühle und Ans 
näherung zur Mohfthätigkeit und Menſchenliebe nicht 
mehr fo hoch anfchlagen! und wenn er erft die Ehen der 
proteftantifchen Geiſtlichen recht in Betrachtung sieht, 
wozu er in feiner Umgebung wehf Gelegenheit haben 
bürfte, und ihre Folgen auf das Wohl ihrer Gemeinden 
techt und unpartheiifch unterfiicht, fo duͤrfte vieffeicht ein 
weit anderes Refultat herand kommen. 

Menn wir die Beförderungsmittel zur Hnmanität, 
zur Bildung, zur Wohlthätigkeit, zum Mitgefühl, jur 
thätigen Aufopfernng, zu wirklich großen Taten im 
fatholifchen eheloſen Prieſterſtande fo mählich aufſuchen 
und fchildern wollten, als ber verehrliche Tübinger Res 
zenfent im verehelichten gethan hat; wahrlich wir wuͤr⸗ 
den weit gewichtigere vorzufegen im Stande feyn. — 
Könnte man nicht auch billig annehmen, daß derjenige, 
ber täglich die heifigen Lehren des göttlichen Erloͤſers 
finbirt und meditirt, der täglich Das heiligfte Opfer am 
Altar darbringt, der von allen Seiten die Präftigften Er⸗ 
weckungen zur Tugend erhält, ber ſtets dem Gebete 
obliegt, oder wenigftend obliegen fol, der bie ganze 
Woche auf chriftfiche Vorträge fir fein Bott bedacht ſeyn 
fol, der fie zu aller Tugend und Cottfeligfeit auffor⸗ 
dern, der bereit feyn fol, jedes Menfchenelend zu 
Iindern, der alle Tage von allen Seiten die heftigiten 
Aufforderungen zur Mäßigkeit, Kenfchheit, Abtoͤdtung, 
Wohlthätigkeit, Liebe zum Mitleid, zur Theilnahme 
erhält ꝛc.; daß ein folcher, fage ich, unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den nicht human, nicht gebildet, nicht moralifch gut, nicht 
religioͤs, nicht gottesfuͤrchtig werde? "Wahrlid!, wenn 
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3 unter diefen Umſtaͤnden nicht wirb, wie ſoll er es bei 
einem Weibe, und wie ed gewöhnlich ift, bei einem rohen, 
leidenfchaftlichen-, unverſtaͤndigen, zäntifchen , blos für 
Belt und Putz Sinn habenden, eigenfinnigen, oft uns 
:noralifchen Weibe, bei einer Romanenheldin werben? — 
Oper werben: unſere Beiftlichen- lauter. vernünftige , ges 
sildete, tugendhafte, fanftmäthige- und zartfühlende 
weiber erhalten? — Aus welcher Menſchenklaſſe ſollen 
fie fommen? Hoͤchſtens aus dem Mittelftande, woraus 
bie Beamtenfrauen: genommen find. ber welche Bil 
bung, welche Tugend findet man gewöhnlich an dieſen, 
wenn man. fie recht: genau und im. Regligee betrachtet? 
Die Meiften. würben. aber aus dem Büärgerfiande, und. 
Einige der gegenwärtigen wahrfcheinlich die beftehenden- 
Hauferinnen ſeyn. Diefe und derlei Ehen müßten wahr⸗ 
haftig unfere: Geiftlichen vortrefflich bilden.!! Als wenn 
es feine rohe, unflärige, dem Trunk ergebene, ehebrech- 
erifche, zankfüchtige, eigennuͤtzige, unbarmherzige, faule, 
träge, arbeits unb gebetſcheue proteſtantiſche Geiſtliche gaͤ⸗ 
be! Ob aber mit Aufhebung des Coͤlibatsgeſetzes oder durch 
andere zweckmaͤßige Mittel, die man freilich jetzt ſchon 
anwenden ſollte, dem einreißenden Strome der Verderb⸗ 
niß Einhalt gefchähe, iſt eine andere Frage? — Und die 
ſich dann den neu angeordneten Mitteln nicht unter⸗ 
werfen wollen, werden freilich einen Abfall, wie ehe⸗ 
mals der Lutheriſche war, als ihr Rettungsmittel ergrei⸗ 
fen und ſich von ber katholiſchen Kirche-trennen; allein 
dieß fchadet weder der Fatholifchen Kirche noch dem Cds 
libatsgeſetze, fondern bringt beiden nur deu reellen Bor« 
theil: daß fie jene Wuͤſtlinge, die als Wolfe im Schafs⸗ 
felle Die rechtgläubige Heerde vermüfteten, Io8 geworben: 
find. Es iſt jener Nachtbeil, ber einen Baum trifft, wenn 
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feine faulen Sifte abfallen. Er Schlägt aufs nene aus und 
bringt wieder ſchoͤnere Früchte. | 
Nas endlich aber. die Vorfchläge bes Tübinger Re⸗ 
zenſenten zur allmaͤhligen Abſchaffung des Coͤlibatsge⸗ 
ſeßes betrifft, fo muͤſſen wir geſtehen, daß es uns ſehr 
unwurdig duͤnke, ein durch ſein Altherthum ſo bedeu⸗ 
tend gewordenes Geſetz ſo frivol und leichtfertig aus 
dem Wege zu raͤumen. Es ſind die alten Vorſchlaͤge 
eines Thomas Freikirch und deſſen Conſorten, und 
hieran erkennt man am uͤbrigens ſehr reſpektabeln Rezen⸗ 
ſenten den Nachbeter und ſervilen Anhaͤnger oben beruͤhr⸗ 
ter Freikirchler. Das allmaͤhlige Abſchaffen oder 
Abſterbenlaſſen deſſelben in einzelnen Laͤndern, ſtreitet 
aber offenbar gegen die Katholicitaͤt unſerer Kirche, 
welche freilich dieſe Parthie in keinen Betracht zieht. 
Und das Beguͤnſtigen der Einzelnen, die nicht in der 
Paſtoration ſtehen, ſtreitet gegen das Anſehen des Ge⸗ 
ſetzes. Wenn es Einem Prieſter erlaubt iſt zu heirathen, 
ſo iſt es Allen erlaubt. Wir wollten hier lieber ſagen, 
daß ſolche, die ſich nicht mit der Paſtoration As der 
eigentlichen Pflicht des Prieſterſtandes abgeben wollen 


ſich nicht zu Prieſter ordiniren laſſen ſolen. — Alle 


derlei Plane haben nur Eine Tendenz, naͤmlich die 
Trennung der heiligen, katholiſchen und 
apoſtoliſchen Kirche in beſondere National— 
kirchen. Was aber gegen den Hauptgrundſatz unſerer 
katholiſchen Kirche ſtreitet und den Sektengeiſt, dem 
man heutiges Tages ſo gerne das Wort redet, befoͤrdert. 

Doch, ich ſchließe mit Hrn. Dr. — die nur zu 
lange Rezenſion: 

»Nicht ſo, meine Leſer! nicht fo! vielmehr wollen 
wir ben allmächtigen Herrn, ben. Urheber und Vollen⸗ 











no | 
ber unſers Heiles, Tag und’ Nacht Bitten, daß er une 
jenen guten Geift, den Geift feines Evangeliums, vers 
leihen und erhalten wolle, in der böfen Zeit, in Die wir 
gefallen find, wo wir mehr, ald je, das Kleinod unfers 
heifigen Glaubens in zerbrechlichen Gefäßen tragen; 
mehr ald je, und zu hüten haben, baß und niemand 
durch Cfogenannte) Philoſophie und finnleeren Works 
kram täufche; mehr ald je, wohl Acht haben mäffen auf 
jene, bie Trennungen fliften und Anftoß geben, 
zuwider der Lehre, Die wir empfangen haben. 
Mit diefen follen wir feine Bemeinfhaft has 
bet. Denn, gehen fie gleich in Schafsfellen umher, fo 
find fie doch wur reiffende Wölfe, die durch Schmeiches 
leien und fchöne Worte die Herzen der Argiofen verfuͤh⸗ 
sin, in Familien fich einſchleichen, Frauensperfonen an 
ſich fefieln, Augen haben voll von ehebrecherifcher Luft, 
andern Freiheit abfprechen , , da: fie doch ſelbſt Sclaven 
der Berdorbenheit find. An biefen ihren Früchten wer⸗ 
den wir fie eriennen. « 
H. v. B. 





Etwas zum ——— fuͤr die Feinde des 
Coͤlibats. 


Bei Sommerlatt Zuͤge deutſchen Muths und Hoch⸗ 
ſinnes, Erſter Theil, Baſel 1820, Seite 80 bie 81, 
wird von dem proteſtantiſchen Miſſionar N von 
Sonnenburg erzählt: 

» Immer war fein Herz ben zaͤrtlichſten Gefuͤhlen der 
Freundſchaft und bes Mitleids offen; wie aber ward 
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ws von der Liebe eines Weibes gerührt. Der 
Miſſionar fol Nichts haben; dann hat er Alles: Gott 
und die Weil. Die Bande der Ehe find ein heiliges- 
Band, von Gott ſelbſt gelnüpftese Band; aber der 
Miffionar darf keine irdifche Feffeln tragen. 
Er muß frei ſeyn; maß Sprachen lernen, muß reifen „ 
mi nicht Einzelnen, fonbern Allen angehören „ 
a. f. w.« 

Feinde bed Coͤlibats! Da geht bei einem Proteſtan⸗ 
ten in die Schule und lernet euern Beruf kennen. 


L. W. P.. 





Ideale für alle Stände’ oder Moral in Bildern, 


Aarau 381% bei Heinrih Remigins Sauer: 
länder, (Preis I fl. 45. fr.). 


Diefe Ideale find Geiftesbrüber von den famoſen 
Stunden der Andacht. Selbſt die Tübinger theo- 
logiſche Ouartalfchrift vom Jahr 18:0, 3tes Heft, Seite 
Kir fagt: »daß ihr Berfaffer ein Mitarbeiter der Stunden 
der Andacht fey.« Wenn aber die Quartalfchrift fich auch 
nicht fo dentlid darüber ausfpräche, fo würden es Styl 
und Tendenz von beiden Werfen verrathen. Es iſt Dies 
felbe Tendenz und derfelbe Styl fihtbar in den Sdealen, 
die in den Stunden fo fehr hervorlenchten. Hr. Viktor 
Keller, (Pfarrer in Pfaffenweiler im Breisgau) will 
fich zwar in der Borrede gegen Sozinianismus vers 
wahren; allein feine Sdeale find nicht blos animofe - 
Bertheidiger ded Sozinianismug, fondern baare 
waturalifktifehe Hirngeſpinſte, die mitunter ſelbſt 
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ſehr freche und revolutionäre polltiſche Heterodoxieen 
enthalten und für theures Gelb feil bieten. 

Ein Ideal iſt zwar eigentlich eine Phantafieges 
burt; aber diefe Ideale greifen zu fehr ind wahrhaft 
Gefchichtliche ein, daß man fle nicht als fulche gelten 
laſſen kann. Sie dramatifiren eine gefchichtliche. Perfoiv 
fo empfindlich, daß fie ihren ganzen wahren Eharafter 
verliert, und zu einem Zerrbilde von ber fchlimmften 
Art herabfintt. Ein eigentliches Id eal fol nie unter 
der Wirklichkeit bleiben , ſondern fol felbe vielmehr zum 
Bortheil des Schönen, Guten, Großen und Edeln fleis 
gern. Kellerd Ideale hingegen entfehen den wirk 
lichen Gottmenfchen »Jefus« feiner eigentlichen 
Größe, Höhe und Würde, und degradiren ihn zu 
Aner blos menfchlichen Karikatur. Sie laffen Ihn, den 
göttlich Empfangenen, menfchlic, empfangen und geboren 
werben; fie laffen Ihn, den Gott: von Ewigkeit, durch 
Erziehung, Unterricht und Schulen erft in der Zeit bas 
werden, was er ihnen iſt, nämlich einen fehr menſch⸗ 
lichen, alſo fehlbaren und ircenden Weiſen. »Sein Wifs- 
fer, heißt es ©. 7., war das Wiffen eines reinen, 
: hellen, gefunden Caber irrenden) Verſtandes, das Re⸗ 
fultat einer fcharfen unbefangenen Urtheilskraft, das 
Grzeugniß einer vworurtheilöfreien Beobachtung der 
Dinge, und einzig auf Gott und Religion gerichtet: 
ron frommen Gott ergeberien Kerzen geleitet, fpann er 
mit regem Eifer an dem Faden fort, der ihm von der 
forgfältigen Mutter beim erften Erwachen bes kindlichen 
Beritanbes in die Hand gelegt wurbe; fein lebendiges 
tiefes Gefuͤhl für alles Gute, dem bald in ber Orts⸗ 
Schule C!? neue Nahrung zugeführt wurde, drängte 
ihn nnabläßig, im Gebiete der Religion weitere Entr 


44 


deckengen (12) gu machen; eine-ergiebige Fundgrube 
oͤffnete ſich ſeinem forſchenden Geiſte in den vaͤterlichen 
Religionsurkunden; einſam und ſtill wuͤhlte er oft mit 
Luſt Stunden und Tage lang in diefen tiefen Schachten, 
feit Zahrhunderten von rabbinifcher Weisheit verfehlte 
tet; er benuste forgfältig jeden Augenblid, barin neue 
Schäre anfzufinden: « 

Diefer war aber wohl nicht unfer Herr Jeſus 
Ehriftus, der Stifter unfrer heiligen Religion, der 
Erlöfer ver Kelt, der Gottmenfch, mit Dem und kie 
heifige Schrift, die Apoftel und unfere heilige Kirche 
befanut machen; an Den wir glauben, Den wir unfere 
Kniee beugen, und durch. Den wir allein felig werden 
ſollen. 

» Schon frühzeitig, ſagen fie S. 8., kreuzten ſich im 
"feinem Berftande, Gebanfen über die Möglichkeit eine 
Religion einzuführen, die ale Menſchen zu einer großen 
Gottesfamilte vereinigte, über die Ausführbarfeit eines: 
allgemeinen Tugeudvereing 1e.« Man kennt 
dieſe Tugendvereine! Diefe Stelle allein enthält 
völlig die ganze Tendenz dieſes Machwerkes, das füge 
lich unter der Geburt des fruchtbaren Herrn Verfaſſers 
hätte erftiden bürfen. Denn was foll eine folche herab 
wuͤrdigung unfers gättlichen Erloͤſers, eine ſolche herab⸗ 
ſetzung von Gott zu einem bloßen Menſchen fuͤr Fruͤchte 
hervorbringen? — Und wie ſollte eine aufgeklaͤrte Welt 
einem ſolchen Propheten ohne anderes und hoͤheres Kre⸗ 
ditiv Glauben ſchenken koͤnnen? Dieſe Herren wollen 
Jeſum immer nur als Muſter und Beiſpiel aufſtellen, 
ſtatt, daß ſie ihn als Erloͤſer und goͤttlichen Lehrer 
uͤber menſchlicher Weisheit, als Emmanuel, Gott 
mit und, dem Chriſtenvolle zur Anbethung, zum Glau⸗ 
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Ber und anbedingten Behorfam darſtellen ſollten. Aber 
freilich, wer von der menfchlichen Vernuuſt fagen kann: 
»Daß fie recht eigentlich der Geift Gottes 
in Menfchen fey,« wie es bie Ideale S. 369 fagen, 
der kann wahrlich feinen Glauben an Äbernatärliche Of 
fenbarung predigen , befonders wenn er noch hinzufest: 
»Gegen fie (die Bermunft) vermögen nichts angezündete 
Scheiterhaufen, nichts biuttriefende Schwerter ; nicht® 
alle noch fo finnreich ausgedachten Qualen ber gewifs 
fenstyrannei, nichts die Berheißungen einer unwuͤrdigen 
Gluͤckſeligkeit, die jenfeits des Grabes dem, der feine 
Vernunft zum Dienfte eines blinden Glaubens erniedrigt, 
gu Theil werden fol; nichte die Schreckniſſe der Hölle, 
womit man Alle die verfchächtern will, die es wagen, 
die gebotene Glaubensbrille, aus der Fabrik der Stupts 
ditaͤt, mit edelm Unmwillen von fich zu werfen, uud mit 
eigenen Augen zu fehen, was ihre Beſtimmung iſt ıc.« 
Doch genug, vom Religioͤſen, das diefes Wert enthaͤlt; 
dieß Wenige beweift zur Genuͤge, in welche Klaſſe Dies 
fe Machwerk gehört; nur noch ein paar Stelten dar⸗ 
ans, die beweiſen, wie diefe Ideale auch ind Politie 
fche eingreifen. 5.254, beim Bilde ded Negenten, ficht 
unter andern auch diefe verwegene Stelle: »Er (der 
Regent) pocht nicht unverftändig auf Legitimitit und 
Souveranität. Morte, bie mannod fo fange miß⸗ 
brauchen wird, bis fie fo ſchlecht werben, wie einft bie 
an fich nicht minder guten: Freiheit und Gleichheit. 
Er weiß es zu gut: die Ratur in der Entwidelung des 
menſchlichen Geſchlechtes Iefe auf ihrem ewigen Stuhl 
einen ganz andern Eoder, als der Menfch des Augen⸗ 
blickes; fie habe in ihrem ewigen Wirken eine Legitimi⸗ 
tät, ganz verfehisben von jener, Die heute zum Mode⸗ 
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wort geworben. ift; Alles ſey für einen beſtimmten 
Zeitraum legitim, und höre durch befonderes Zus 
fammentreffen ver Umfkände auf, es zu feyn; 
die Souveränität fey eigentlich nur erblich, weil das 
Intereſſe der Völker es fordere ıc.« — Dieſe Sprade 
ift befannt, und man weiß auch zur Genuͤge, was fie 
bisher Exrfprießliches hervorgebracht hat, wie das ver⸗ 
wmeintliche Intereſſe der Völker, die Legitimität fowohl 
als die Erblichkeit der Souveränität nicht mehr fordert, 
fondern vielmehr als veraltert und tem Seitgeifte nicht 
mehr aupaflend verwirft. — 

Wir können uns inbeß nicht genug babei verwun⸗ 

dern, wie ein tatholifher Pfarrer eine folche leicht⸗ 
fertige Sprache über die Perfon des göttlichen Erloͤſers 
ſowohi als über politifche Dinge führen Tonnte, Noch 
‚mehr müffen wir uns aber darüber verwundern, wi 
Hr. Baron von Weffenberg, ber fich fo heftig und 
aAnmaſſend um das babifche Bißthum bewirbt , fich diefe 
Ideale debiziren Taffen, und diefen fchlechten Woih⸗ 
rauch genehmigen founte! Offenbar fcheint Derfelbe mit 
den falfchen und verberblichen Grundfägen, Die in bes 
Idealen fo Hberfehwenglich vorfommen, verwandt 
und einverſtauden za ſeyn; fonft hätte er wenigſtens 
gegen dieſe Dedikation Öffentlich protefliren und bay 
antichriftliche Buch, ald mit der ‚wahren Lehre ber 
roͤmiſch⸗katholiſchen — nicht uͤbereinſtimmend erklaͤ⸗ 
ren muͤſſen. 

Wir koͤnnen daher abermals zum Schluſſe dieſer m 
zenſion nicht anders, als unfere Herren Amtsbruͤder, 
die Herren Seelforger, recht bringend.bitten unb warnen, 
Daß fie hiefe werberblichen Ideale fo wenig als die 
"Stunden ber And acht unter ihrer Sflegegunfohlenen 
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einniſten Yaffet. Sie wuͤrden bei ihnen ber nur das 
giftigfte und fchäblichkte Unkraut fhatt guter Waitzen hew 
vortreiben, — zum größten Schaden des reinen Slau⸗ 
bens, und zum Verderben der Seelen. 


P. E. 


Ein Wort zur Behberzigung fuͤr Viele. 


» Verachtung der natuͤrlichen Authorttaͤt ſehen wir im⸗ 
mer als Tochter der Suͤnde, aus oͤffentlichem Verderben 
hervorgehen, und es vermehren. Die Worte unſers 
Heilandes: Weil die Ungerechtigkeit wird übers 
»hand nehmen, wird bie Liebe in Bielen erkal⸗ 
»ten,« wurden zu allen Zeiten unter verderblichen Men⸗ 
ſchen bewährt. Ein feinen Lüften nachgehendes Bew 
ſchlecht, welches fi) dabei mit Afterweis heit bruͤſtet, 
laͤßt ih nicht in Banden der Ehrerbietung und ber Liebe 
keiten. Eitle Selbſtgefaͤlligkeit ift keiner Ehrerbietung, 
kalte Seibftfucht keiner Liebe fähig. Nur wer Ehre ver⸗ 
dient, weiß zu ehren, nur ber ———— vermag 
zu lieben.« 

»Unerfahrne, eitle, hochfahrende, trotzige Jugend 
und Maͤnner, denen nach gerechter Selbſtfolge, ihre eig⸗ 
ne Geringſchaͤtzung fruͤherer Erfahrungen der Vaͤter den 
Vortheil der Jahre nimmt, daher ſie, gleich Fruͤchten 
unter rauhem Himmel, einfchrumpfen und verfallen, 
ohne zu reifen; folche Menfchen ſtuͤrzen fich und ihre Zeit⸗ 
genofjen in Übel, aus denen fie fich nicht zu retten ver⸗ 
mögen, weil fie die rechtmäßige Authorität untergruben, 
Daher weber ihre Habe, noch ihr Leben geſchuͤtzt, nnd 
fich geswungen ſehen, unter eiferner Madıt eines Ems 
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porkoͤmmlings ſich zu ſchmiegen, deſſen Herrſchaft, weil 
nicht gegruͤndet auf Furcht Gottes, nicht hergeleitet von 
goͤttlicher Authoritaͤt, mit harter Gewalt geuͤbt wird, 
mit harter Gewalt geuͤbt werden muß, weil, wo die 
Furcht vor Menſchen die Stelle der Gottesfurcht eins 
nimmt, eine gegenfeitige grauenvolle Furcht eintritt, 
bes Volles von dem Dränger,, den es haft; des Trans 
ger vor dem Volle, beffen immer fich erbitternnen Haß 
jener Durch, immer herbere Mittel, durch immer ftraffere 
Bande des Zwanges bänpigt, bie die überfpannten Baus 
de mit einer Erfchätterung gefprengt werben, bie den 
Tyrannen vom Throne, bad Voll bin zu den Füßen eis 
ned nenen Emportfömmlinge, oder in Anarchie ſtuͤrzt, 
Die der ſchrecklichſte aller Zuſtaͤnde eines verberbteu Bob 
kes iſt, und bei einem folchen in Dienftbarkeit unter Ty⸗ 
zannen übergeht, biefe aber in nene Anarchie, "bie das 
Jange hin und ber gefchleuberte Boll, dur Sanımer 
müde, Buße thut, wieder inne wird, Daß die von Wort 
geftiftete Drbnung ihm die nur mit dieſer beftehende Rus 
be, Wohlſtand und Freiheit gewähren koͤnne, und, ans 
Furcht vor Gott fich Diefer Drbnung fügt. « 
Aus Stolberg’s Beherzigungen und Bes 
trachtungen Aber bie heilige Schrift. 
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Aus dem Litterarifchen Wochenblatt. Juli. 18, 
Herder an Johannes Falk. über Stolberg, 
Fragment eines Briefes. | 


— — — Aber, Lieber, Beſter, Stolberg wol⸗ 
len wir ruhen laſſen und kein Wort uͤber ihn ſingen und 
ſagen. Ich halte es nicht nur fuͤr intolerant und unan⸗ 
ſtaͤndig, ſondern auch aͤußerſt unedel uͤber ſeine Gemuͤths⸗ 
krankheit (71) zu ſpotten. Finde er die Ruhe, Die er ſucht, 
und die ihn bisher mit fich und. der Welt in Kampf geſetzt 
hat, (?) im Schooß der Mutterfirche wieder! wir wols 
Ien ihm fo lange dad requiem herzlich und flille fingen, 
bis Er angreift. Gab und gibt es. nicht in der katholi⸗ 
ſchen Kirche die edelſten, froͤmmſten Gemuͤther? Sind 
Katholiſche nicht Chriſten? O wie ich den niedris 
gen Eifergeiſt im Proteſtantismus haſſe und 
verachte! Über allen Ausdruck! Und wie trivial und 
unpaſſend iſt der Jude.... die Beſchneidung *)! Auch 
Leibnig war erwiefenermaaßen ein Katholif, und 
wer wollte eö nicht feyn , wenn ber platte Aberglaube **) 





2) Bezieht fi auf einen Ausrall gegen Stolberg in jener 
Zeit, worüber es uns ater jegt an nähern Daten fehlt 

25) Herder betrüger ſich, und beurfunder, daß er mit. dem 
Sebrfägen der katholiſchen Kirche nicht befarne ı@, wenn ee 
mwähnt, der Aberglaube (ſogar noch der platte) fep ın der 
katholiſchen Kirche gedulder, ja fogar noch au einem Dogma 
erboben. Ihm mag es bierin gegangen edn wie ip vielen 
Unfardolifchen, die unſere Kırde und ihre Dogmen bırabs 
würdigen, und.tagegen eingenommen find, weil fe dieſelben 
nicht kennen, zuweilen nicht kennen wollen. 


Die Redaktion des Katholiken, 
1. Jahrs. I. Heft, 4 
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nnd die Hierachie nicht Dogma wären? Luther felbft 
wollte gern katholiſch bleiben. (?) Leben Sie wohl 
md nehmen unfichtbar von und ein ‚zweiglein zu Ihrem 
verdienten Kranze. 

Herder. 

Das Original dieſes Briefes, Cohne Datum, wahr⸗ 
ſcheinlich aber im Jahr 1805 geſchrieben), iſt mir von 
meinem verehrten Freunde dem Herrn Legationsrath 
Kalt, zum Behuf oͤffentlicher Bekanntmachung, mitge⸗ 
theilt worden und ich bezeuge hierdurch die diplomatiſche 
Genauigkeit des vorſtehenden Abdrucks. 


Brochaus. 





Rüge 


- Die Karlsruher Zeitung N. 338, d. 3. 180, liefert 
Seite 1598, Spalte 1. unter dem Artifel » Frankreich « 
folgende Nachricht, die eine DVerichtigung, und eine 
Öffentliche Rüge verdient: » Den 28. Kom, meldet die 
»Quotidienne, wurde eine ftille Meſſe in der Kirche 
«St. Leu St. Gille, bei der feierlichen Ausſtellung der 
Reliquien der heiligen Helena (Matter Konftantix 
»de6 Großen) gehalten, welche bie Ritter des heiligen 
»Grabes Fiuflich an ſich gebracht häben. Diefe Reli⸗ 
»quien, die Wunder, die fie bewirtt, und die Schens 
» fungsurfunde der Ritter find dem Erzbiſchof von Paris 
-avorgelegt worden, welcher beren Sichtheit anerlannt, 
»und demnach erianbt hat, daß fie zur Anbetung der. 
2 Öläubigen ausgeſetzt werben, « 
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Dieſer Artikel, wie er wörtlich ba Tiegt, fließt offeny 
bar aus einer proteftantifchen Feder. Denn ein Kathog 
lik kann unmöglich. fagen, daß ver Erzbifhof vog 
Paris dieſe Reliquien, die Wunder, bie ie bee - 
wirft, zur Anbetung audzufegen erlaubt habe, 
Bahr iſt es, daß in der Fatholifchen Kirche feine Reli⸗ 
quien ausgeſetzt werben bürfen,, wenn fie nicht vorhig 
dem Bifchof vorgelegt worden find, welcher ihre chte 
heit zu unterfuchen und zu beflimmen hat. Dich bes 
fehlt der Kischenrath von Trient ausdrüdlich, Sess XXV. 
De invocat et vevuerat. et Relig. Sanct. et sacr, imag, 
Aber falſch ift es, und eine derbe Unwahrheit, daß bie 
Bifchöfe, nach anerfannter Ächtheit der Reliquien, erlang 
ben, fiezur Anbetung der Ölaubigen auszufegen. 
Die Katholiken verehren zwar die Reliquien; aber fie 
beten fie durchaus nicht an. Der Unterfchied zwifchen 
Anbetung und-PVerehrung fpringt in die Augen. Die 
Anbetung gebühret Gott allein. Ihn allein muß man 
anbeten, ihm allein muß man ale dem hoͤchſten Herrn 
dienen, Die Ehrerbietung gegen die Überhleibfel der Hei⸗ 
ligen gründet der Katholif auf die Verehrung, die er ges 
gen fie ald Freunde Gottes hegt; allein feine Verehrung 
befchräntt er nicht einzig auf ſſe, das heißt, er ebret fie 
nicht allein ihrer ſelbſt wegen, fondern fie bezieht fidg 
anf Gott — die Duelle der Heiligfeit, - und den 
Epender der Gnade, burch welche fie, mit derfelben 
treu mitwirkend, Heilige geworden find. Durd dag 
oben angeführte. Defret befiehlt der tridentinifche Kir⸗ 
chenrath allen Biſchoͤfen, Religiongiehrern und Seelſor⸗ 
gern die Glaubigen nachdrucdfamft zu unterrichten, » Daß 
» bie Heiligen, welche mit Ehriſto regieren, ihre Bitter 
» Gott für die Menſchen vortragen; ‚Daß es gut und 
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62. 
xnuͤtzlich ſey, fie bitiweiſe anzurufen, und zu ihrer Fuͤr⸗ 


»bitte Zuflucht zu nehmen, um von Gott feine Wohl 


» thaten durch Jeſum Shriftum feinen Sohn unfern Herrn, 
v der allein unfer Erlöfer und Heiland iſt, zu erhalten. « 


Wenn wir alfo die Heiligen ehren, fo glauben wir durch⸗ 


aus nicht, daß fie aus f ich felbft und Etwas geben, oder 
aus einer ihnen eigenen Vollmacht, ohne Gott, Huͤlfe 
verſchaffen können. Kurz, weder fie felbft, noch we 
Beliquien beten wir an. 

Der vorgebliche Artikel der Quotidienne fagt hier⸗ 
mit eine baare Luͤge, wenn er berichtet, der Erzbiſchof 
zu Paris habe erlaubt, Die Reliquien der. heiligen He⸗ 
lena der Anbetung der Blanbigen andzufegen. 

Ferner iſt es eine eben fo grobe IUnwahrheit, wenn 
Die vorgeblidhe Duotidienne den die Katholiken ve 


Kumdenden Ausdrud: die Wunder, die fie (die. 


Neliquien der heiligen Selena) bewirkten, in bie 
Wet hinaus pofaunt. Wer aus den Katholiten, ex 
omnwibus gentibus, et tribubus, et populis et linguis, wer 
aus und, und zu welden. Zeiten, hat den kopfloſen 
heidnifchen Unſinn je gedacht, ausgefprochen , behaup⸗ 
tet, daß die Reliquien der Heiligen Wunder wirten? 
Wir eignen nicht einmal den Heiligen felbft eine Wun⸗ 
derkraft zu, - vielmeniger den Überbleibfeln ihrer fterblis 
Gen Hülle. Doc glauben wir, wie und unfre, nicht 
von einem Menfchen, fendern von Jeſu Ehrifto feibft 
geitiftete Kirche lehrt, daß Gottes Allmacht durch die 
Reliquien, welche wir auf eine, dem Geifte ber Kirche 


entſprechende Art verehren, Wunder wirfe, deren wir 


ſelbſt in der heiligen Schrift einige aufgezeichnet finden, 
Der Schatten des heiligen Petrus heilte die Kranken, 
bei. denen, es. vorbei gieng. Apoſtelg. V, 46, Bermite 
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telft der Schweißtücher und Schuͤrze des heiligen Pau⸗ 
In wurden bie Kranken gefund, und fogar die böfen 
Geiſter fuhren bei ber Berührung derfelben aus. Ebend. 
IX., 3 
Hält man ja ſogar die an ſich unbebeutenben Dinge 
berihmter Männer in Ehren, die irgend einen Ber 
zug auf fie, und aufihr Andenfen haben? Noch vor 
dem Einbruche der Franzoſen bewahrten die, auf ihren 
Friederich IL. fo folgen, Preußen deffen Degen, nnd 
die Univerfität zu: Kreiburg die Feder ehrerbietig auf, 
mit welcher der Erzherzog Karl von Öftreidh, als ih 
die Univerfität zu ihrem immerwährenden Nector Mag- 
nificus gewählt hatte, dieſe Wahl mit der Unterzeichnung 
feined Namens beehrte. Wenn alfo die Herren durch den 
Zeitungsartikel der Duvtidienne ber Welt weiß mas 
chen wollen, ald glaubten wir, daß die Reliquien ber 
Heiligen nach unfrer Glaubenslehre aus fich ſelbſt Wun⸗ 
der zu wirken im Stande wären, weil wir fie in Ehren 
halten, doch ohne daß wir ihnen, außer der Vers 
ehrung, eine Gott allein zutommende Wunderkraft beiles 
sen; fo verräth diefe ungerechte Befchnldigung entweder 
eine dicke, des Diadems eines Midas wuͤrdige, Unwiſ⸗ 
fenheit unfrer Glaubenslehre, oder — eine ftirnlofe Bew 
laͤumdung, die fie gegen die katholiſche Kirche vermuths 
Sich in Der Abficht auszugeifern fortfahren, um ihrem 
evangeliichen und reformirten Päbel für und. für hinzu⸗ 
halten, damit er, wie fie, mit offenen Augen nicht 
ſehe. — | 

Was hier gefagt wird, das iſt ber jungen, erft vor 
dreihundert Jahren, empor gekommenen Glaubendpartei 
von den Gliedern der erften, Alteften und einzigen Kir 
che Jeſu, ſchon viel tauſendmal gefagt, bewiefen wor⸗ 
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det, Und gleichwohl hören fie nicht auf, im naͤmlichen 
‚serläumberifchen Tone fortzuienern. 

Der bier gerägte Artikel der Onotidienne dom W. 
Nov. dient deßfalls als neuer Beleg. Wir verlangen ja 
nicht von ihnen, daß fü fie das Geſteindniß ablegen ſollen, 
daß wir in Hinſicht der Verehrung der Heiligen und ih⸗ 
rer Reliquien keinen ſchrift⸗ und vernunftwidrigen Grund⸗ 
ſaͤtzen anhangen, aber das fodern wir von ihnen, daß 
fie auf Unkoſten unfrer heiligen Kirche, um ihren unbe⸗ 
zwinglichen Starrfinn zu beurkunden, die Welt nicht mit 
fo lügenhaften Zeitungsartifeln immerhin Affen, wie dieß 
- der Fall mit der Karlsruher Zeitung ik. Wollen fie ung 
aber nicht in Rube fortglauben laffen, was unfere katho⸗ 
liſche Kirche, welche die Säule und Gruubfefte der 
Mahrheit ifl, I. Tim. 3, 15., von den Zeiten der 
Apoftel bisher geglaubt und gelehrt hat, nud ung Irr⸗ 
. thümer und Ungereimtheiten anfchuldigen,, welche wir 
mit unfrer heiligen, allgemeinen Kirche verwerfen ; fo 
muͤſſen fih die Herren auch gefallen laffen, daß wir fie 
allemal, wie jegt, der Lüge zeihen. 

H.E. 
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Aus dem Wochenblatt der vier loͤblichen Kantone 
Um, Schwyz, Unterwalden und Zug 2 ° 52, 
den 23. Chriſtmonat 1820. 


Berihtigung 


us Verſehen, warb in ber legten Nummer 51 dieſes 
Blattes ein Artikel aufgenommen, welcher fich in ber 
Quotidienne findef, und in miehreren deutfchen Blaͤt⸗ 
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tern eingeruͤcket wieder fand, und zwar alſo vertirt. 
» daß die Reliquien der heiligen Helena in Paris zur 
» Anbetung der Gläubigen ausgeſetzt worden feyen. « 
Gey es Unkunde des Überſetzers, der die Adoration der 
Franzoſen, welche mit dieſem Worte nicht blos eint 
göttliche Anbetung, ſondern auch jede aus religioͤſem 
Gefuͤhle entſpringende tiefe Berehrung bezeichnen , nicht 
anders als durch Anbetung zu geben wußte, fen es bis 
fer Wille eines Proteftanten,, welcher den Katholiken in 
Paris heidnifche Abgstterei zur Laſt legen wollte, um 
damit den Katholiken in Deutfchland eine Nafe zu bres 
ben, — welchem von beyden diefer fatale Ausdruck 
fein Dafeyn verbanfe, — bie Redaktion dieſes Blattes 
adoptirt ihn nicht, noch leiſtet ſie ihm Vorſchub durch 
die Aufnahme deſſelben, weil ſie weit entfernt iſt zu glau⸗ 
ben, daß die Pariſer mit ihrem Erzbifchof an ber Spitze, 
dem reinen katholiſchen Lehrbegtiffe zuwider, Reliquien 


angebetet haben, welche ſie oͤffentlich im Sinn und Geiſte 


ber Kirche verehrten. Dieſe öffentliche Ausſtellung den 
refpeftiven Leſern des Blattes zu Feferiren, war auch 
bie Abficht Der Redaktion, nicht aber die Art der er- 
folgten Ehrendezeigungen vom gläubigen Volke; darum 
mag auch der fo ganz ungefchictt gewählte Ausdruck 
weicher fich Aber die Weife der bewiefenen Ehre auss 
ſpricht, überfehen worden ſeyn. Leicht daraus zu entſte⸗ 
hendem Anſtoße vorzubeugen, oder allenfalls entftandes 
nem zu begegnen, fühlt ſich die Redaktion zu biefer 
Erflärung und Berichtigung verpflichtet, « 





NB. Genauer Unterfuchung zufolge Rebe in der Quotidienne kein 
Wort von jener angeſchuldigten Unberung. Man erwartet 
von der Karlöruper Seitung ebenfalls einen Wiederruf. 

Die Redaktion des Katholiken 
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Vom Rhein den M Januar. 
Die Aarauer Zeitung N.° 8, vom Mittwoch den 
17. Januar 1821, bringe in einem Artikel 


vom Main den 9. Januar unter andern fol⸗ 
gende Stelle: 


» Über die geiftlichen Angelegenheiten und bie Unter⸗ 
» Handlungen mit Rom gelangt feit einiger Zeit gar nichts 
» zur. Keuntniß des Publiftund. Man verfichert, Daß 
anoch immer eine beflimmte Antwort von Nom erwartet 
»werde. Es ſcheint, man befolge von Geite 
»des päbftlihen Stuhls ganz daſſelbe Sy⸗ 
»ſtem, über das man ſich in der Schweiz wes 
»gen Berihtignng der kirchlichen Angeles 
»genheiten beflagt.« 

Es ift augenfällig, daß der Berfaffer diefer Stelle 
die Schuld der Verzögerung einzig auf den päbftlichen 
Stuhl waͤlzen will. Den beutfchen Katholiken, bie 
von Ehrfurcht gegen ihr kirchliches Dberhaupt durch⸗ 
Drungen find, muß ed wehe thun, wenn unberufene 
nicht unterrichtete Schwäger immerhin in oͤffentlichen 
Blättern den Fortbeftand der Zerrüttung des Fatholis 
ſchen Kirchenweſens in Deutfchland dem römifchen Stuhle 
beimeſſen; beſonders weil fich mit wenigſtens gleicher 
Wahrfcheinlichfeit Tchließen ‚Taffen dürfte, daß die Um 
fache,, welche dem erwünfchten Abfchluß eines Konkor⸗ 
dats zwifchen dem römifchen Pabfte und ben proteitans 
tifchen Fürften Deutfchlands im Wege fteht, nur baber 
rühre, baß.bie Fuͤrſten die rechtmäßige Firchliche Ober⸗ 
gemalt bes päbftlichen Stuhls in ihren Landen befchräns 
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ken, und fich davon eben fo viel zueignen wollen ; 
als Ihnen bie proteſtautiſchen ————— uͤber 
ihre Kirche einraͤumten. 

Ob die verzoͤgerte Feſtſetzung — Fathglifch - kirchli⸗ 
en Einrichtungen in der Schweiz etwa auch aufden 
Umſtand beruhe, daß bie weltliche Macht fick gerne 
einen Antheil über Gebühr am geiftlihen Regiment ans 
eignen möchte; geht Die deutſchen Katbolifen nichte an; 
jeder Fehre vor ferner Thür; wenn aber unter folchen 
Umjtänden die beutfchen Katholiten ihr theuerfted Inte⸗ 
reffe, die Anfrechrhaltung ihrer Religion und bie für 
eine freie Ausübung derſelben nothwendige Tirchliche 
Einrichtung getroft dem allgemeinen Bater ihrer Kirche 
überlaffen; wenn fie ben nun fchon fo viele Sahre her 
auf ihnen laftenden barten Drud, bie aus der Saͤkula⸗ 
rifation ihrer Bißthimer hervorgegangene Berwaifung 
der Didzefen, fammt dem dadurch veranlaßten Verfall 
der Rirchen - Disziplin und allen andern traurigen Fol⸗ 
gen mit Geduld, aber in fletem Vertrauen anf, die goͤtt⸗ 
liche Vorfehung und auf dad Verfprechen des Heilands, 
daß die Pforten der Hölle die von ihm geftiftete Kirche 
zu fiberwältigen nicht vermögen werden, ſtandhaft und- 
shne. je ihre Unterthanspflichten gegen ihre Negenten: 
zü verlegen, ertragen: fo beurfunden fie dadurch gewiß. . 
weit befjer als ihre Gegner, daß fie den Geift des Stifs 
ters ihrer Religion richtig aufgefaßt haben, daß biefer 
Geiſt in ihre Handlungen übergegangen, und baß fie: 
von eben diefem Geifte geleitet gute Staatsbürger und 
die ruhigften, — zuverlaͤſſigſten —— 
ſeyen. 

Dieſes Wenige moͤge — Verfaſfer bes obigen Arti⸗ 
kels vom Main beweiſen, daß fein Bemühen, den roͤmi⸗ 
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ſchen Stunt vet den deutſchen Katholiken in ein nach⸗ 
theiliges Licht zu ſetzen, fruchtlos, ihre Überzeugung hin⸗ 
. gegen von dem, woran fie ſich dießfalls zw halten 
haben, feft und unerſchuͤtterlich fey. 
| PR W 
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Miffionsnachrichten aus Amerika. 


Entlehnt aus dem N.° 671 des Ami de la Religion es 
du Roi. 


Die Miffion von Loniſtana, melde erſt vor ets 
fichen Ssahren entftanden , hat fich weit ausgedehnt, und 
laͤßt nun einen fehr glüdlichen’ Erfolg erwarten. Herr 
Ludwig Wilhelm Dibourg, -welder zu Rom am 24 
September 1815 zum Bifhof von Louifiana geweiht 
worden, fchiffte ich, am 28. Juni 1817 zu Bordeaur, 
auf einer Fläte des Könige, die Kara vane ges 
nannt, welche man ihm überlaffen hatte, ein, un im 
feine Didzefe zu reifen. Fünf Priefter, vier Subdiako⸗ 
nen und etliche junge Kleriker, wie auch fromme Hands 
werfsleute, waren in feinem Gefolge, 'Berfchiedene 
Geijtliche hatten fchen vorher die Reife dahin angetres 
ten, und mehrere Andere folgten ihm bald nach. Einige 
waren aus Italien, Andere aus Frankreich und den 
Kiebertanden :- Alle aber befeelte derfelbe gluͤhende Eifer, 
ben wahren Glauben zu verbreiten, und in einem bes 
fchwerlichen Predigtamte der ‚Kirche zu dienen. Herr 
Dübourg landete am A. Eeptember zu Annapolis und 
nahm den Weg nach Saint-Louis. wo er feinen Eig 
anffchlagen ſollte. Er kam daſelbſt den 4. Januar 1818 





an. Da die Bevaͤlkerung von Lonifiate ungehener zu⸗ 
nimmt, und ſich die Religion auf eine erfreuliche und 
dauerhafte Weife da begründet: fo bitrfte wohl meines Be⸗ 
bünfens ‚den Lefern diefer Zeitfchrift fein nnangenehmer 
Dienft erwiefen werden, wenn fiein einem andern Hefte 
nähere Aufſchluͤſſe Über die firchlihe und politifche Zuge 
dieſes unermeßlichen Landes erhalten. 

Die Stadt Saint-Tou's. die Reſidenz bes Biſchofes, 
iſt eine alte Pflanzftätte der Franzofen; nun aber Haupt⸗ 
ftadt des Staates Miſſouri. Die Zahl der Einwohner 
belief fi im Jahre 1816 nur auf 1600, nun follen fich 
mehr als 10000 darin befinden. Zäglich entfichen neue 
Pfarreien in der Umgegend der Stabt, und Kings dem 
Miſſouri bis Neu⸗Orl and. Zu Barrend, welches unges 
fähr 25 Meilen ‘von Saint-L.ouis liegt, errichtete ber 
Herr Bifchof fein Eeminariım, und zu St - Louis Collegia 
wie auch in Neus Orleand und zu Opelouzas, Die Pries 
fter der frommen Schulen , welche er mit fich aus Frank⸗ 
reich nahm, eröffneten eine Schule zu Sainte - Gentrieie; 
eben daffelbe thaten, zu Flenriffaut für die Mibchen, die 
Damen vom Herzen Jeſn, welche der Prälat für feine 
Didzefe erhalten hatte; Herr Däbourg hat auch den 
Bau einer Domtirche zu Saint-Louis begonnen‘, wos 
von dad Schiff bereits vollendet if. — Zu Reus Drics 
ans befinden fich auch Urfulinerinnen; diefe Stadt bes 
fit, zwei Kirchen; die Bevölkerung waͤchſt dafelbi. eben 
fo fchnell an; ihre Beiftlichkeit befteht in einem Pfarrer 
und mehreren franzsfifchen und andern Geiftlichen, Deren 
Eifer herrliche Früchte zeugt. Die sfterlichen Kommunios 
nen waren dieſes Jahr viel zahlreicher als fonit. Neu⸗ 
Orleans ift nun die Hauptftadt eines befondern Staates, 
Louiſi ana genannt, worin man 26 Pfarreien sählt, davon 
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zum Tiſche des Seren hin. Ein ehemaliger Palvariem : 
‚ berg, welcher in. der Revolution gerftört worden war, 
wurde mit großem Aufwande wieder hergeflellt. 

Der dafige Maire, Hr. Legentil, md Hr. Mona 
telegier unterägten mit ihrem Anfehen den Zifer der 
Mifjionäre, welche zu einem, dieſes Zwedes wegen ges 
ſchloſſenen, Vereine In der Dioͤzeſe Valence zu gehören 

‚fcheinen. In einer andern Provinz dDurchreifen Die Miſ⸗ 
fionäre von Tonloufe diefes Bißthum, und fammeln 
reiche Arnte. — Sie eröffneten vor Kurzem eine Miffion 
zu Pamiers, welche der Erzbifchof von Touloufe in 
einem Paſtoralſchreiben angekuͤndet, worin er feine Dids 
zefanen ermahnt, dieſe Zeit der Erbarmungen Gottes 
wohl anzumenden. 

Eine Gefellfchaft von Miffionären, weiche in einem 
denachbarten Bißthume errichtet iſt, hat den 4. Sanuar 
eine Miffion zu Roquefort, im Departement des Lan- 
des, beendet. Äuſſerſt wenige Einwohner blieben vor 
Der Kraft bes göttlichen Wortes unbewegt. Bei den alla 
‘gemeinen Kommunionen zählte man mehr ale 000 Per⸗ 
fonen, eine binfichtlich der Bevoͤlkerung diefes Ortes 
fehr betraͤchtliche Anzahl. — 

In dem Bißthume Poitiers bielten die Vereine 
ber Miffionäre, welche erſt vor etlichen Jahren fich gebils 
bet haben, eine Miffion zn Melle, welche vom erfreuliche 
ften Erfolge war. Wir bedauern, daß wir feine nähere 
Aufſchluͤſſe über die fegensvolle Fruͤchte, die fie hervors 
brachte, mittheilen innen. 

Die Verbindungen der Miffionäre von Laval haben 
fo eben eine Mifflon zu Lodeve beendet. Die ganze 
Stadt wurde gerührt; umnbefcreiblich groß, fagt "eine 
Nachricht, war dis Auzahl der Perſonen, welche ben 
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heiligen Übungen der Miſſion beimahnten, and biefelbe 
durch oͤftern Empfang der Heilögeheimniffe kroͤnten; hoͤch⸗ 
ſtens 200 blieben ungerührt. — 

So firdmt man von allen Seiten zu den Miſſionen, 
welche die Boßheit durch Gewalt und Spoͤttelei hinderg 
wollte, der Eifer der Apoftel befiegte die Raͤnke der 
Neligiondfeinde, 

Seither find mehrere Berichte über die Mifftor 
von Reims und Glermont eingetroffen. Wir ente 

fchnen diefelbem aus der 677 Nummer beö Ami de In 
Religion et du Roi. . 





Die Miffien von Reims wird mit einem immer zu⸗ 
nehmenden Eifer fortgeſetzt. Juͤnglinge und Greiſe, Ar⸗ 
we und Reiche, Weiber und Männer befuchen in ge⸗ 
drängten Schaaren diefe heiligen Übungen. Seit dem 
Sonntag (7. Januar), an welchem die Miſſi on mit einem 
allgemeinen Umgange eroͤffnet wurde, ward das Herbei⸗ 
ſtroͤmen an jedem Tage betraͤchtlicher. Vorurtheile 

ſchwanden, Zweifel wurden verſcheucht, Widerfegliche 
feiten hinweggeraͤumt. 

Die Jugend felbft befiegte die eitle Menſchenfurcht, 
und ſchien auf eine ganz beſondeye Weiſe das Verbre⸗ 
chen eines durch den Geiſt des Schwindels verruͤckten 
Boͤſewichtes *) fühnen zu wollen. Herr Abbe Legros, 
Vorſteher des koͤniglichen Kollegiums, ein durch ſeine 
Talente und Froͤmmigkeit ausgezeichneter Geiſtlicher, ließ 
die ſeiner Obhut anvertrauten Juͤnglinge gleichfalls au 


*) Ein junger Menſch batie eine Gornofigfeit in der Kirche 
verübt; ber Gerichtehof dafelbR bar ibn zum Marimum ber 
Girafe für. Religiensfdändse. veturiheiſt. 
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zum Tiſche des Herrn hin. Ein ehemaliger Kalvariem 
‚ berg, welcher in. der Revolution zerſtoͤrt worden war, 
wurde mit großen Aufwande wieder hergeſtellt. 

Der dafige Maire, Hr. Legentil, md Hr. Mon⸗ 
telegier unterfiäigten mit ihrem Anfehen den Zifer der 
Mifjionäre, welche zu einem, dieſes Zwedes wegen ges 
fthloffenen, Vereine in der Dioͤzeſe Valence zu gehören 
fcheinen. In einer andern Provinz Durchreifen die Miſ⸗ 
fionäre von Tonloufe diejes Bißthum, ud -fammel 
reiche Ärnte. — Sie eröffneten vor Kurzem eine Miffion 
zu Pamiers, welche der Erzbifchof von Toulouſe in 
einem PaRoraifchreiben angekuͤndet, worin er feine Dioͤ⸗ 
zefanen ermahnt, dieſe Zeit der Erbarmungen Gottes 
wohl anzumenden. 

Eine Gefellfehaft von Miſſionaͤren, welche in einem 
denachbarten Bißthume errichtet iſt, hat den 4. Januar 
eine Miffion zu Roquefort, im Departement des Lan- 
des, beendet. Äuſſerſt wenige Einwohner blieben vor 
Her Kraft des göttlichen Wartes unbewegt. Bei den alle 
‘gemeinen Kommunionen zählte man mehr ale 2000 Pers 
fonen, eine hinfichtlich der Bevoͤllerung diefes Ortes. 
fehr beträchtlide Anzahl. — 

In dem Bißthume Poitiers hielten die Dereine 
ber Miffionäre, welche erſt vor etlichen Jahren fich gebils 
bet haben, eine Miffton zu Melle, welche vom erfreulich» 
fen Erfolge war. Wir bedauern, daß wir keine nähere 
Aufſchluͤſſe über die fegensvolle Fruͤchte, die fie hervor⸗ 
$rachte, mittheilen innert. | 

Die Verbindungen der Miffionäre von Laval haben 
fo eben eine Miffton zu Lodeve beendet. Die ganze 
Stadt wurde gerührt; unbefcreiblich groß, fagt’eine 
Nachricht, war bis Anzahl der Perfonen, melde ben 
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heiligen Übnugen ber Miſſion beiwehnten, nnd biefelbe 
durch oͤftern Empfang der Heilögeheimniffe kroͤnten; hoͤch⸗ 
ſtens 200 blieben ungeruͤhrt. — 

So ſtroͤmt man von allen Seiten zu den Miſſionen, 
welche die Bosheit durch Gewalt und Epsttelei hindern 
wollte, der Eifer der Apoftel befiegte Die Raͤnke der 
Meligiongfeinde. 

Seither ‚find mebrsre Berichte über bie Miſſton 
von Reims und Clermont eingetroffen. Wir ente 
Sehnen diefelbem aus der 677 Nummer bed Ami de In 
Religion et du Roi. 





Die Mifften von Reims wird mit einem immer zu⸗ 
nehmenben Eifer fortgefegt. Juͤnglinge und Greife, Aw 
we und Reiche, Weiber und Männer befuchen in ges 
Brängten Schaaren biefe heiligen Übungen. Seit dem 
Sonntag 7. Januar), an weichem die Miſſi ton mit einem 
allgemeinen Umgange eröffnet wurde, ward das Herbei⸗ 
firömen an jedem Tage beträchtlicher. Vorurtheile 

ſchwanden, Zweifel wurden verſcheucht, Widerfegliche 
feiten binweggeräumt. 
Diie Jugend felbit befiegte die eitle Menſchenfurcht; 
und ſchien auf eine ganz befondeye Weiſe das Verbre⸗ 
shen eines durch den Geift des Schwindels verrüdten 
Böfewichtes *) fühnen zu wollen. Herr Abbe Legros, 
Vorſteher des koͤniglichen Kollegiums, ein durch ſeine 
Talente und Froͤmmigkeit ausgezeichneter Geiſtlicher, ließ 
die ſeiner Obhut anvertrauten Juͤnglinge gleichfalls au 


*) Ein junger Menfch batie eine Goinoſigkeit in der Kirche 
yerübt; der Gerichtebof dafelbr bar ibn zum Raximum der 
- Berafe für Religiensfhänder veturiheilt. 
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xnuͤtztich fey , fie bitiweiſe anzurufen, und zu ihrer Fuͤr⸗ 
"bitte Zuflucht zu nehmen, um von Gott ferne Wohle 
» thaten durch Sefum Chriſtum feinen Sohn unfern Herrn, 
“sder allein unfer Erlöfer und Heiland ift, zu erhalten. « 
Wenn wir alſo die Heiligen ehren, fo glauben wir durch⸗ 
aus nicht, daß fie aus fich felbft und Etwas geben, oder 
aus einer ihnen eigenen Vollmacht, ohne Gott, Huͤlfe 
yerichaffen koͤnnen. Kurz, weder fie felbit, noch * 
Beliquien beten wir an. 

Der vorgebliche Artikel der Duvtidienne fagt hier 
mit eine baare Lüge, wenn er berichtet, der Erzbifchof 
zu Paris habe erlaubt, die Reliquien der heiligen He⸗ 
lena der Anbetung der Glanbigen ausdzufegen. 

Kerner ift es eine eben fo grobe Inwahrheit, wenn 
Die vorgebliche Duotidienne den die Katholifen vers 
Kumdenden Ausdruck: die Wunder, die fie (die 
Reliquien der heiligen Helena) bewirften, in bie 
Melt hinaus yofaunt. Wer aus ben Katholiken, ex 
omnibus gentibus, et tribubus, et populis et Iioguis, wer 
aus und, und zu welden. Zeiten, hat den kopfloſen 
heidnifchen Unſiun je gedacht, ausgefprochen,, behaups 
tet, daß die Reliquien der Heiligen Wunder wirten? 
Wir eignen nicht einmal den Heiligen felbft eine Wun⸗ 
derfraft zu, - vielweniger den Überbleibfeln ihrer fterblis 
Ken Hülle. Doc glauben wir, wie uns unfre, nicht 
von einem Menfchen, fondern von Jeſu Ehrifto felbft 
geitiftete Kirche lehrt, daß Gottes Allmacht durch bie 
Reliquien, welche wir auf eine, dem Geifte der Kirche 
entſprechende Art verehren, Wunder wirke, beren wir 
feibft in der heiligen Schrift einige aufgezeichnet finden. 
Der Schatten des heiligen Petrus heilte- die Kranten, 
bei Denen, er vorbei gieng. Apoflelg V, 16, Vermit⸗ 
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telft der Schweißtuͤcher uud Schuͤrze des heiligen Pau⸗ 
lus wurden bie Kranken gefund, und fogar die boͤſen 
Geifter fuhren bei der Berührung derfelben aus. Ebend. 
1X., 3. | 

Hält man ja ſogar die an fich unbebeutenben Dinge 
berühmter Männer in Ehren, die irgend einen Ben ° 
zug auf fie, und aufihr Andenken haben? Noch vor 
bem Einbruche der Kranzofen bewahrten die, auf ihren 
Friederich II. fo folgen, Preußen deffen Degen, und 
die Univerfität zu Freiburg die Feder ehrerbietig auf, 
mit welcher der Erzherzog Karl von Öftreich, als ihn 
die Univerfität zu ihrem immerwährenden Nector Mag- 
nibicus gewählt hatte, diefe Wahl mit der Unterzeichnung 
feined Namens beehrte. Wenn alfo die Herren durch den 
Zeitungsartikel der Quoti dienne der Welt weiß mas 
chen wollen, als glaubten wir, daß die Reliquien ber 
Heitigen nach unfrer Glaubenslehre ans ſich ſelbſt Wun⸗ 
der zu wirfen im Stande wären, weil wir fie in Ehren 
halten, Loc ohne daß wir ihnen, außer der Ber 
ehrung, eine Gott allein zufommende Wunderfraft. beiles 
gen; fo verräth diefe ungerechte Befchnldigung entweder 
eine die, des Diadems eines Midas würbige, Unmifs 
ſenheit umfrer Glaubenslehre, oder — eine ftirnlofe Ders 
laͤumdung, , die fie gegen die katholiſche Kirche vermuths 
Ich; in ber Abficht auszugeifern fortfahren, um ihrer 
evangelifchen und zeformirten Poͤbel für und. für hinzus 
halten, damit er, wie fie, mit offenen Augen nicht 
ſehe. — 

Was hier gefagt wird, das iſt ber jungen, erſt vor 
dreihundert Jahren, empor gekommenen Glaubenspartei 
von den Glievern der erſten, Alteften und einzigen Kir⸗ 
he Jeſu, fchon viel tauſendmal geſagt, bewiefen wor⸗ 
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det. Und gleichwohl hören fie nicht anf, im nämlichen 
‚serläumderifeben Tone fortzulerern. 

Der bier gerägte Artifel ver Onotidienne vom 8. 
Nov. dient deßfalls als neuer Beleg. Wir verlangen ja 
nicht von ihnen ‚, daß fie das Geſtaͤndniß ablegen follen, 
baß wir in Hinſicht der Verehrung der Heiligen und ib» 
rer Reliquien feinen fehrifts und vernunftwidrigen Grunds 
fügen anhangen,, aber das fodern wir von ihnen, daß 
fie auf Unkoſten unfrer heiligen Kirche, um ihren unbe⸗ 
zwinglichen Starrfinn zu beurkunden, die Welt nicht mit 
fo lügenhaften Zeitungsartifeln immerhin Affen, wie dieß 
der Fall mit der Karlsruher Zeitung if. Wollen fie ung 
aber nicht in Ruhe fortglauben laſſen, was unfere katho⸗ 
liſche Kirche, welche die Säule unb Gruündfeſte der 
Wahrheit if, 1. Tim. 3, 15., von ben Zeiten ber 
Apoftel bisher geglaubt und gelehrt hat, und und Irr⸗ 
. thlmer und Ungereimtheiten anfchuldigen, welche wir 
mit unfrer heiligen, allgemeinen Kirche verwerfen; fo 
muͤſſen fich die Herren auch gefallen laſſen, daß wir fie 
allemal, wie jegt, ber Lüge zeihen. 

H. E. 


\ 





Aus dem Wochenblatt der vier loöͤblichen Kantone 
Um, Schwyz, Unterwalden und Zug 2 52, 
den 23. Chriſtmonat 1820. | 


Beridhrigung 


»Aus Verſehen, warb in ber legten Nummer 51 dieſes 
Blattes ein Artikel aufgenommen, welcer ſich in der 
Quotidienne findet, und im mehreren beutfchen Blaͤt⸗ 
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tern eingeruͤcket wieder fand, und zwar alſo vertirt. 
» daß die Reliquien der heiligen Helena in Paris zur 
» Anbetung der Gläubigen ausgeſetzt worden feyen, « 
Sey es Unkunde des Überfegerd, ber die Adoration der 
Franzoſen, welde mit biefem Worte nicht blos eine 
göttliche Anbetung, fondern auch jede aus religidfem 
Gefühle entfpringende tiefe Verehrung "bezeichnen, nicht 
anders aid burch Anbetung zu geben mußte, fen es boͤ⸗ 
fer Wille eines Proteftanten,, welcher den Katholiken in 
Paris heidnifche Abgoͤtterei zur Laſt legen wollte, um 
Damit den Katholiten in Deutfchland eine Nafe zu bres 
hen, — welchem von beyden biefer fatale Ausdruck 
fein Dafeyn verbanfe, — bie Redaktion dieſes Blattes 
adoptirt ihm nicht, noch keiftet fie ihm Vorſchub durch 
bie Aufnahme deſſelben, weil fie weit entfernt ift zu glaus 
ben, daß die Parifer mit ihrem Erzbifchof an der Spitze, 
bem reinen Tatholifchen Lehrbegtiffe zuwider, Reliquteit 
angebetet haben, welche fie Öffentlich im. Sinn und Geifte - 
ber Kirche verehrten. Diefe Öffentliche Austellung den 
refpektiven Lefern des Blattes zu teferiren, war auch 
Die Adficht der Redaktion, nicht aber die Art der er- 
folgten Ehrenbezeigungen vom gläubigen Volke; darum 
mag andy der fo ganz ungefchict gewählte Ausdruck 
welcher ſich Aber die Weiſe der bewieſenen Ehre aus⸗ 
fpricht» überfehen worden feyn. Leicht daraus zu entſte⸗ 
hendem Anftoße vorzubeugen, oder allenfalls entftander 
nem zu begegnen, fühlt fi die Redaktion zu biefer 
Erflärung und Berichtigung verpflichtet. « 





NB. Genaner Unterfuchung aufolge Acht in dee Qustidienne Bein 
Wort von jener angefculdigten Anbetung. Man erwartet 
von der Karisruder Beitung ebenfalls einen Wiederruf. 

Die Redaktion des Katbolifen 
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——— — 
Vom Rhein den M Januar. 

Die Aarauer Zeitung N.“ 8, vom Mittwoch den 

17. Januar 1821, bringe in einem rrifel 


von Main den 9. Januar unter andern fol 
gende Stelle: 


» Über bie geiftlichen Angelegenheiteu unb bie Unter. 
» handlungen mit Rom gelangt feit einiger Zeit gar nichts 
» zur. Kenntniß des Publifunde Mean verfichert, daß 
anoch immer eine beftimmte Antwort von Nom erwartet 
»werde. Es fcheint, man befolge von Seite 
»des paͤbſtlichen Stuhls ganz daſſelbe Sy⸗ 
»tem, über das man fih inder Schweiz wes 
»gen Berichtignng der kirchlichen Angeles 
»genheiten beflagt.« 

Es ift augenfällig, daß der Verfaffer diefer Stelle 
bie Schuld der Verzögerung einzig auf den päbftlichen 
Stuhl waͤlzen wil. Den deutfchen Katholifen, die 
von Ehrfurcht gegen ihr Firchliches Oberhaupt durch⸗ 
drungen find, muß es wehe thun, wenn unberufene 
nicht unterrichtete Schwäger immerhin in oͤffentlichen 
Blättern den Fortbeftand der Zerrüttung bes katholi⸗ 
ſchen Kirchenweſens in Deutfchland dem römifchen Stuhle 
beimeſſen; beſonders weil fich mit wentigftend gleicher 
Wahrſcheinlichkeit Tchließen laſſen dürfte, daß die Ur 
fache,, welche dem erwünfchten Abfchluß eines Konkor⸗ 
bats zwifchen dem römifchen Pabfte und den proteitans 


tiſchen Fürften Deutfchlande im Wege ſteht, nur daher 


rühre, daß die Fürften bie vechtmäßige Firchliche Obers 
gewalt des paͤbſtlichen Stuhls in ihren Landen beſchraͤn⸗ 
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fen, - und fich davon eben fo viel zuejgnen wollen ; 
als Ihnen die proteftantifchen ee über: 
ihre Kirche einräumten. 

Ob die verzögerte Feflfegung — Tathalifch » kirchli⸗ 
hen Einrichtungen in ber Schweiz etwa auch auf dem 
Umftand beruhe, daß die weltliche Macht fick gerne 
einen Antheil über Gebuͤhr am geifllihen Regiment ans 
eignen möchte; geht die deutſchen Katholiken nichte an; 
jeder fehre vor ferner Thür; wenn aber unter folchen 
Umjtänden die beutfchen Katholiken ihr theuerſtes Intes 
reffe, die Anfrechrhaltung ihrer Religion und bie für 
eine freie Ausübung derſelben nothwendige Firchliche 
Einrichtung getroft dem allgemeinen Vater ihrer Kirche 
überlaffen; wenn fie ben nun fchon fo viele Fahre her 
auf ihnen laftenden barten Druck, tie ans ber Saͤkula⸗ 
rifation ihrer Bißthuͤmer hervorgegangene Verwaiſung 
ber Didzefen, fammt dem dadurch veranlaßten Verfall 
der Kirchen » Disziplin und allen andern traurigen Sole 
gen mit Geduld, aber in fletem Vertrauen auf, bie götts. 
liche Borfehung und auf das Berfprechen des Heilands, 
daßz die Pforten der Hölle die von ihm geftiftete Kirche: 
zu Überwältigen nicht vermägen werben, ſtandhaft und- 
ohne. je ihre Unterthanspflichten gegen ihre Negenten: 
zü verlegen, ertragen: fo beurfunden fie Dadburdy gewiß. . 
weit befier ale ihre Gegner, daß fie den Geilt des Stifs 
ters ihrer Religion richtig aufgefaßt haben, daß biefer 
Geiſt in ihre Handlungen übergegangen, und baß fie: 
von eben diefem Geifte geleitet gute Staatsbürger und 
die ruhigften, DEREN zuverlaͤſſigſten — — 
ſeyen. 

Dieſes Wenige moͤge — Verfaſſer des obigen Arti⸗ 
kels vom Main beweiſen, daß ſein Bemuͤhen, den roͤmi⸗ 
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ſchen Stuhl vei den deutſchen Katholifen in ein nach, 
theiliges Licht zu ſetzen, fruchtlos, ihre Überzeugung hin⸗ 
gegen von dem, woran fie ſich dießfalls zw halten 
a feſt und. unerſchuͤtterlich fey. 
E pP. W. 


Briffonenacricten aus Amerifa, 


Entlehnt aus dem X. 671 des Ami de la Religion es 
du Roi, 


8 


Die Miſſſon von Loniſtana, welche erſt vor es 
ſichen Jahren entſtanden, hat ſich weit ausgedehnt, und 
laͤßt nun einen ſehr gluͤcklichen Erfolg erwarten. Herr 
Ludwig Wilhelm Dibourg, welcher zu Rom am 24. 
September 1815 gum Bifchof von Louifiana geweiht 
worden, fehiffte ich, am 28. Juni 1817 gu Bordeaur, 
Auf einer Fläte des Könige, die Kara vane ges 
nannt, welche man ihm überlaffen hatte, ein, um im 
feine Didzefe zu reifen. Fünf Priefter, vier Subdiafos 
nen und etliche junge Klerifer, wie auch fromme Hands 
werfelente, waren in feinem Gefolge. Verſchiedene 
Geiftliche hatten fchen vorher die Reife dahin angetres 
ten, und mehrere Andere folgten ihm bald nach. Einige 
waren aus Stalien, Andere aus Kranfreich und den 
Kiederlanden ;: Alle aber befeelte derſelbe glähende Eifer, 
ben wahren Glauben zu verbreiten, und in einem bes 
ſchwerlichen Predigtamte ber Kirche zu dienen. Herr 
Diibourg landete am A, Eeptember zu Annayolis und 
nahm ben Weg nach Saint-Louis. wo er feinen Sit 
anffchlagen follte. Er kam daſelbſt ben.4. Januar 1818 
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at. Da die Bevolkerung von Lonffiatta ungehener zu⸗ 
nimmt, und ſich bie Religion auf eine erfreuliche und 
Dauerhafte Weife da begründet: fo Bitrfte wohl meines Bes 
duͤnkens den Feiern diefer Zeitfchreift Fein unangenehmer 
Dienſt erwiefen werben, wen fiein einem andern Hefte 
nähere Auffehlüffe über die firchliche und politifche Lage 
diefes unermeßlichen Landes erhalten. 

Die Stadt Saint-Fouss die Mefldenz des Bifchofes ‚ 
ift eine alte Pflanzftätte der Franzoſen; nım aber Haupts 
ftadt des Staates Miffourt: Die Zahl der Einwohner 
belief fi im Jahre 1816 nur auf 1600, nun follen ſich 
mehr ald 10000 darin befinden. Zäglich entſtehen neue 
Pfarreien in der Umgegend der Stadt, und Kings dem 
Miſſouri bis Neu⸗Orl und. Zu Barrend, welches unges 
fähr 25 Meilen von Saint-Louis liegt, errichtete der 
Herr Bifchof fein Seminarimm, und zu St - Louis Collegia 
wie auch in Neu» Orleans und zu Opelouzas. Die Pries 
fter der frommen Schulen , welche er mit fich aus Frank⸗ 
reich nahm, eröffneten eine Schule zu Sainte - Geneviere; 
eben daffelbe thaten, zu Fleuriffaut für die Mädchen, die 
Damen vom Herzen Jeſu, welche der Prälat für feine 
Didzefe erhalten hatte; Herr Däbourg hat auch den- 
Bau einer Domtiehe zu Saint-Louis begonnen‘, wo⸗ 
von das Schiff bereits vollendet iſt. Zu NReu⸗Orlé⸗ 
and befinden ſich auch Urfulinerinnen; diefe Stadt bes 
ſitzt zwei Kirchen; die Bevölkerung waͤchſt dafelbi. eben 
fo ſchnell an; ihre Geiftlichfeit befteht in einem Pfarter 
und mehreren franzäfifchen und andern Geiftlihen, deren 
Eifer herrliche Früchte zeugt. Die Sfterlihen Kommunios 
nen waren dieſes Jahr viel zahlreicher als fonft. Neu⸗ 
Drleand ift nun die Hauptſtadt eines befondern Staates, 
Loniſi ana genannt, worin man 26 Pfarreien zählt, davon 
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Die beträchtlichfien Watchitoches, Opeleuzas, Biton-Ronge 
u. f. w. find. Man ift dermalen befchäftigt an verfchies 
been Orten Kirchen gu errichten, und der Herr Bifchof 
kann faft nıcht genug Miffionäre liefern, um den Got« 
teöbienft dafelbft zu verfehen. Natches ift gegenwärtig 
die Hanptfiadt pon Miffifippi, auf dem linken Ufer dieſes 
Fluſſes. Der Staat Alabama befindet fi auf eben 
demfelben Strande. Alle diefe Länder find unter der 
Gerichtöbarkeit des Biſchofes von Louiſiana; und ber 
heil. Vater hat ihm unlängft aufgetragen, auch die Flo⸗ 
riden, welche Spanien neulich an bie vereinigten Staas 
ten abgetreten hat, zu verwalten. Auf dem rechten 
Ufer des Fluſſes bevdifern fich außerordentlich die Staͤdte 
Atacapos, Arraasas. und das nene Madrid, und der 
Raum von 500 Meilen, welcher Saint-L.ouis von Neus 
Drleand trennt, auf den Ufern des Mifftfippi, füllt ſich 
täglich wit neuen Anfieblungen. Die Vortheile be& 
Handels, ber Reichthum bed Bodens, bie fchöne Lage 
Ioden die Europder und die Einwohner der ehemaligen 
Theile der vereinigten Staaten häufig dahin. 

Wie wichtig ift ed alfo, biefen zerftreuten Chriſten 
den Beiftand der Religion zu leiften und zu verhindern, 
daß des wahren Glaubens Licht In ihnen nicht erföfche ? 
Auch entgehen die Wilden der Eorgfalt des Hrn. Düs 
bourgnict im mindefien. Die Ofagen, ein Zahls 
reicher Volksſtamm, der das rechte Ufer bes Miffouri 
bewohnt, welches oberbalb Saint - L.ouis liegt, haben neu⸗ 
lich Abgeſandte zu dieſem Praͤlaten geſchickt, mit der Bitte 
ihnen Miſſionaͤre zu ſenden. Herr Duͤbourg entſchloß 
ſich, in eigener Perſon mit mehreren Geiſtlichen dahin 
abzugehen. In einer biſchoͤflichen Verordnung vom 15. 
Oktober 18% bat er feine Dioͤzeſanen, Gott am ſeinen 
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Segen für diefes Unternehmen anjuflehen.' :Die Übers 
fiht, welche wir anzeigen, wird noch nähere: Auf⸗ 
fchlüffe geben über die Firchliche und mu Lage die⸗ 


ſes Landes. — 
R. R. 


— — 


Miſſionsnachrichten aus Frankteich. 


Jannuar. 


Die verſchiedenen Vereine der Miſſionaͤre liegen ge⸗ 
genwaͤrtig ihren Arbeiten, in mehreren Theilen des Rei⸗ 
ches, mit einem ihres Amtes wuͤrdigen Eifer, ob. Waͤh⸗ 
rend Jene von Paris zu Reims und Cherbourg 
Aber das firäfliche Mühen ber Bosheit fliegen, und eine 
tiefgerührte Menge von Zuhörern um ihre Kanzel fich 
drängen ſehen, verkünden andere eben fo eifrige und 
achtungswuͤrdige Geiftliche anderwärtigen Glaubigen 
das Wort des Heild. In der Stadt Romans, im Daus 
phine, ift fo eben eine Miſſion gefchloffen worden; bie 
ganze Umgegend hatte an diefem frommen Dienfte wars 
men Antheil genonimen. Die Volkszahl ſchien ſich ges 
Doppelt zu haben, — info gedeihlichem Gedränge firömte 
man von allen Seiten zu den heiligen Übungen; Keine 
unfruchtbare Neugier hatte fie dahin getrieben. Ges 
fühle der Religion, des Friebend und der Reue über ihr 
vergangenes Leben haben Aller Herzen durchdrungen. 
Die Richterftühle der Verföhnung waren beftändig mit 
Buͤßern umgeben, auch genoß eine fehr zahlreiche Dienge 
Das heilige Abendmahl. Die Glanbigen traten in ers 
ſtaunlich großer Anzahl und mis ghühender Andacht 


= 
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jum Tiſche des Seren hin. Ein ehemaliger KRalvarieme : 
berg, welcher in. der Revolution zerilört worden war, " 


‚wurde mit großem Aufwande wieder hergefellt, 


Der dafige Maire, Hr. Legentil, md Hr. Mon⸗ 
telegier unterfiigten mit ihrem Anfehen den Zifer der 
Mifjionäre, welche zu einem, dieſes Zweckes wegen ges 
fthloffenen, Vereine ft der Dioͤzeſe Balence zu gehören 
fcheinen. In einer andern Provinz Durchreifen die Mifs 
fionäre vor Tonloufe diejes Bißthum, und -fammelz 
reiche Ärnte. — Sie eröffneten vor Kurzem eine Miffton 
zu Pamiers, weldre der Erzbifchof von Toulouſe in 
einem Paftoraifchreiben angelündet, worin er feine Dioͤ⸗ 
zefanen ermahnt, diefe Zeit der Erbarmungen Gottes 
wohl anzuwenden. 

Eine Gefellfehaft von Miffionären,, welche in einem 
benachbarten Bißthume errichtet ift,, "hat den 4. Sanuar 
eine Miffion zu Noquefort, im Departement des Lan- 
des, beendet. Äuſſerſt wenige Einwohner blieben vor 
der Kraft bes göttlichen Wortes unbewegt. Beiden alla 


“gemeinen Kommunionen zählte man mehr als 00 Per 


fonen, eine hinfichtlich der Bevoͤlkerung diefes Ortes. 
fehr beträchtliche Anzahl. — 
In dem Bißthume Poitiers hielten die Bereine 


ber Miffionäre, welche erſt vor etlichen Jahren fich gebils 


det haben, eine Miffion zu Melle, welche vom erfreuliche 
ſten Erfolge war. Wir bedauern, daß wir keine nähere 
Aufichtäffe über die fegensvolle Früchte, die fie hervors- 
brachte, mittheilen kaͤnnen. | 

Die Verbindungen der Mifftonäre von Laval haben 
fo eben eine Miffion zu Lodeve beendet. Die ganze 
Stadt wurde gerührt; unbefchreibfich groß, fagt’eine 
Nachricht, war bie Auzahl ber Perſonen, welche ben 
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heiligen Üsungen der Miſſion beimahnten, and biefelte - 
durch Öftern Empfang der Heilögeheimniffe fränten; hoͤch⸗ 
ſtens 200 blieben ungeruͤhrt. — 

So ſtroͤmt man von allen Seiten zu den Miſſtonen, 
welche die Bosheit durch Gewalt und Spättelei hinders 
wollte; ber Eifer der Apoftel befiegte die Raͤnke dey 
Meligiongfeinde, 


X 





Seither ſind mehrere Berichte uͤber die Miſſton 

von Reims und Clermont eingetroffen. Wir ent⸗ 

lehnen dieſelbem aus der 677 Nummer des Ami de In 
Religion et du Roi. 





Die Miſſion von Reims wird mit einem immer zu⸗ 
nehmenden Eifer fortgefegt. Juͤnglinge und Greife, Aw 
wie und Reihe, Weiber und Männer befuchen in ge⸗ 
drängten Sıhaaren diefe heiligen Übungen. Seit dem 
Sonntag 7. Januar), an weichem die Miſſion mit einem 
allgemeinen Umgange eröffnet wurde, warb das Herbeig 
firömen an jedem Tage beträchtlicher. Vorurtheile 

ſchwanden, Zweifel wurden verſcheucht, Widerfegliche 
feiten hinweggeraͤumt. 

Die Jugend felbft beftegte die eitle Menſchenfurcht; 
and ſchien auf eine ganz befondeye Weiſe das Verbre⸗ 
shen eines durch den Geift des Schwindels verruͤckten 
Boͤſewichtes * 3 ſuͤhnen zu wollen. Herr Abbr Legros, 
Vorſteher des koͤniglichen Kollegiums, ein durch ſeine 
Talente und Froͤmmigkeit ausgezeichneter Geiſtlicher, ließ 
bie feiner Obhut anvertrauten Juͤnglinge gleichfalls au 


- #) Ein junger Menſch barie eine Borrtofigfeit in der Kirche 


verübt; der Gerichtobof dafelbR bar ihn zum Maximum der 
Eitafe für Religioneſchander arturıpeilt, .... 
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dem Segen der Miſſion Antheil nehmen. Fuͤnfzig von 
den Altern wohnten einigen Vorträgen des Abbe 
Guͤpyon, Aber die Göttlichfeit ber Religion, bei. Nun 
‘aber liegt einer von den Miffionären in dem Kollegium 
felöft den heiligen Übungen ob. . Ungetheilten Beifall 
‚ verbient die väterliche Sorgfalt eines eifernollen Lehrers, 
welcher Alles anwendet, um feine Zöglinge vor den 
Falftriden des Unglaubend zu bewahren. Wie viele 
junge Leute Iäftern nur darum bie Religion, weil mar 
denfelben ihre Srundfäge, ihren Get, und ihre Wohl 
thaten nicht dringend genug and Herz gelegt hat! .... 





Die Miffionäre von Elermont wetteifern mit jenen 
der äbrigen Bißthuͤmer, um den Mangel an Hirten zu 
erfegen, und in dem Volke bie erlofchenen Gefühle fiir 
Religion und Glauben wieder zu entzünden. Man lud 
fie diefen Winter nah Billom ein, und am 17. No⸗ 
vember eröffneten fie dafelbft mit einem Umgange ihre 
Miſſion, welcher alle Authoriräten beimohnten. Shre 
erften Vorträge erfchätterten Aller Herzen. Eben fo 
drängte man fich zu den Neligiond s» Unterrichten. 

‚Die benachbarten Pfarreien vereinigten fich mit den 
dafigen Einwohnern. Alle Kirchen waren beitändig 
angefuͤllt, ungeachtet der rauhen Jahreszeit. 30 Pries 
fer, welche man von allen Seiten herbeizog, um ben 
Miffionären in dem Beichthören behuͤlflich zu ſeyn, 
waren kaum für die Beduͤrfniſſe der Gläubigen zureis 
chend. Neue Gefinnungen, neue Sitten fchienen in-der 
ganzen Stabt aufzuleben. Man glaubt daß 7000 Pers 
fonen des weiblichen Befchlechtes das heilige Abendmahl 
genoſſen; deren Beiſpiel sinige Tage nachher 2000 Min 
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ger folgten. Diefe beiden Übungen waren ‚gleich erbane 
lich wegen der Ehrfurcht und der Geiftesverfammlung ; 
welche aus allen Anwefenden hervorleuchteten. Jede 
biefer Pfarreien wünfchte ein Miffionsfreug zu befitem, - 
Der Bifchof erfüllte ihren Wunfch, und am 3. Sanmar 
wurben beide Kreuze aufgepflanzt, im Gedränge eines 
ungeheuren Zulanfes. An ihrer Spitze befanden ſich die 
Behörden. Die Mifflonäre reiften ab, überhäuft mit 
ben Segenswänfchen der ganzen Stadt. — 

Diefe Nachrichten find, aus einem weitläuftigerem 
Berichte gezogen ; welchen wir aber feiner a wegen 
abzukuͤrzen gezwungen waren. 


Zu Cherburg hat die Miſſion am 1. Januar bes 
gonnen. Die bürgerlichen Authoritäten eınpfiengen ſehr 
hoͤflich die Miſſi onaͤre, und unterſtuͤtzten, ſo viel moͤglich, 
ihren Eifer. — Obgleich in der Pfarrkirche an jedem 
Tage 3 Ermahnungen gehalten wurden, fo konnte dieſelbe 
dennoch die Menge, welche ſich ſchon vor dem Anfange 
der heiligen’ Übungen daſelbſt eingefumden hatte, kaum 
faffen. Man bemerkte unter den Zuhörern befonders 
viele Soldaten von jedem Grade. Hr. Abb Poncelet 
bereitete in befondern Unterrichten 40 Kanoniere, welche 
noch nicht zum Tiſche des Herrn gegangen waren, zu ih⸗ 
rer erſten heiligen Kommunien vor. Die Borträge ber 
Miſſionaͤre entwarfen bald bie Religion in ihrer Reinheit, 
bald entgegneten fie den Einwuͤrfen der Inglaubigen, bald 
befchämten fie den Sünder und erregten in ihm den Ents 
ſchluß, feine ſchaͤdlichen Gewohnheiten abzulegen. Tie 
Landleute nahmen warmen Antheil an der fegenreichen 
Miffion; und die bewegten Gemüther wetteiferten, diefe 
Tage des Heils ſich zu Nupe zu machen. BR, R. 
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So eben eingelaufene authentiſche Aktenſtuͤcke, die 
Ehe des Hrn. Koch, ehemaligen Referenten 
der geiftlichen Angelegenheiten des katholiſchen 
Kultus, im Herzogthume Naſſau, betreffend. 


: Daß Herr Koch ſeit mehreren Jahren ſich der Aus⸗ 
uͤbung aller prieſterlichen Funktionen enthalten, und ſich 
in feinen Grundfägen ziemlich unkatholiſch ausgeſprochen 
habe, iſt bekannt. Nun hat derſelbe der katholiſchen 
Kirche oͤffentlich trotz geboten, und das feierliche Ge⸗ 
luͤbd des Coͤlibats feierlich gebrochen. Die Trauung 
hat. der proteftantifche Euperintendent Schellen berg 
in Wiesbaden, am 22. Januar 184, vorgenommen, 

Diefer hoͤchſt Argerliche Schritt hat nachſtehende 
Schreiben veranlaßt, welche die Katholizität und firenge 
Haltung an der Kirchendisciplin beider Vicariate, wie 
es zu erwärten gewefen, rähmlichft beurfunden, Da ges 
genwärtiges Heft des Katholiken verfpätet wurde, fo 
koͤnnen wir dieſe merkwuͤrdigen Aktenſtuͤcke unfern Lefern 
"ao in demſelben mittheilen. 


Extractus Protocolli de dato Aſchaffenburg a 
ben A. Februar 1824. 


Den Herzogl. Raflanifhen Herrn Geheimen 
Kirchen- und Oberſchulrath Priefter Koh 
betreffend. — 


CONeLDOSVM. 


Da der nebenbenannte Prieſter ſich hat kopuliren 
laſſen, ſo wird derſelbe von allen Verrichtungen ſeiner 
erhaltenen Weihen ſuspendirt, und anbei erklaͤrt: daß 
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Beide Kopnligte durch dieſe Hanblang ſich faeto von 
der Fatholifchen Kirche getrennt haben, und als in diefem 
Maaß ſich getrenut habende zu halten feyen. 

| v. Ehanbelle, | 


Hiltmann. 
Secretarius Substitutus, 


Abschrift der — des erzbiſchoͤflichen Regens⸗ 
burgiſchen Generalvikariats, an Se. herzogliche 
Durchlaucht von Naſſau, de dato Aſchafſen⸗ 
burg den 1. Februar 1821. 


Ein wichtiges Ereigniß in den Landen Ew. — 
Durchlaucht diesſeitiger Dioͤzes noͤthiget uns, Hoͤchſtdie⸗ 
ſelben unmittelbar mit der gegenwaͤrtigen Vorſtellung 
unterthaͤnigſt behelligen zu muͤſſen. 

Die Heurath bes Hrn. Geh. Kirchen⸗ und Oberſchul⸗ 
rath Prieſters Koch erregt bei allen Katholiken in Hoͤchſt⸗ 
Zero und allen benachbarten Staaten fo großes und all» 
gemeines Ärgerniß, baß wir, als Organ der katholi⸗ 
fchen Dioͤzeſankirche, es unfern Pflichten fchuidig ſind, 
Ey. herzogl. Durchlaucht dieſes Öffentliche Scanbal nicht 
verſchweigen zu dürfe. 

Ew. herzogl. Durchlaucht wird es nicht unbekannt 
ſeyn, daß der Charakter eines tatholifchen Prieſters nicht 
erloͤſchen kann, und daß ſich ein iolcher, nach den Ges 
ſetzen feiner Kirche, nicht verehlichen darf. 

Die katholiſche Kirche erfreuet ſich nach dem ganzen 
Umfange ihrer Grundhſaͤtze in den Herzoglichen Staaten 
des oͤffentlichen Schutes Em. Herzogl. Durchlaucht, 
and in Hoͤchſtdero Gerechtigkeits⸗Liebe findet fie die ſich⸗ 
erſte Bürgichaft, daß ihre Eonfefliond» Grundfäge nicht 
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ben afentlichen Argerniſſe und ber Abwuͤrdigung preis 
gegeben werden. 

Wir find zum Voraus ſchon vollkommen uͤberzengt, 
daß es nicht in Hoͤchſtdero Willens-Meinung gelegen 
habe, daß ein katholiſcher Prieſter, unter den Augen Ew. 
Herzogl. Durchlaucht, die Grundſaͤtze ſeiner eigenen Kir⸗ 
che verachte, und ſeiner Confeſſion, und ihrer Anhaͤn⸗ 
ger durch eine That ſpotte, welche der katholiſchen 
Kirche ſo anſtoͤßig iſt. 

Wir wagen deßwegen nicht einmal zu vermuthen, 
Daß der Kirchenrath Prieſter Koch, bie Heurath mit 
Höcftvero Erlaubniß eingegangen habe, und fg biefe 
dem Katholizismus fo Argerliche Handtung mit bem höch« 
. ten Anfehen Ew. herzogl. Durchlaucht geftempelt ſeyn 
follte, 

Wir als Vorfteher der Didgefanficche mußten nach 
den fanonifchen Geferen, mit der Swöpenfion und ber 
Erfiärung: »daß er fidy ſelbſt faktifch aus der katholi⸗ 
» fchen Gemeinfchaft ansgefchloffen habe, « gegen denſel⸗ 
ben verfahren, und haben ihn ſonach feinem nen 
und feinem eigenen Gewiflen jetzt überlaffen. = 

: Über, gnaͤdigſter Herzog und Herr! noch eine andre 
Anficht zwingt und, die Stimme und gerechte Bitte aller 
Katholiten vor den Thron Ew. herzogl. Durchlaucht ae 
furchtsvoll zu bringen. 

Es war urfprünglich Hoͤchſtdero wohlmeinende * 
ſicht die katholiſche Schul» und Kirchen⸗Angelengheiten 
den Haͤnden eines Katholiken, und ſelbſt eines katholi⸗ 
ſchen Prieſters anzuvertrauen, bei dem die Kenntniß 
und die Achtung gegen ſeine eigene Confeſſion und ein 
groͤßeres Vertrauen von dem Religionstheile ſelbſt aller⸗ 
dings zu vermuthen waren. 
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Laͤngſt fchon Hat zwar ber Kirchenrath Koch das 
Pertrauen aller Katholiten in Hoͤchſtdero Landen durch 
feine Aufführung und Argerliche Aufferungen verloren, 
aber fegt, wo er ben Pflichten feined Standes und dem 
Borfchriften feiner Kirche Sffentlichen Hohn fpricht, kann 
ber Fatholifche Religioustheil nur mit der äufferften Beun⸗ 
ruhigung feine religidfen Angelegenheiten in ben Händen 
eines abtrünnigen Prieiterg feben. 

Uns bürgen bie erleuchteten Gefinnungen Ew. herzog⸗ 
lichen Durchlaucht, daß Hoͤchſtdieſelben die Grundſaͤtze 
der katholiſchen Kirche geehret und die Gewiſſen 
Hoͤchſtdero katholiſchen Unterthanen u haben 
wollen. 

Aber wie fol die fatholifche Kirche in der Handhas 
bung ihrer Grundfäge Schug durch die Hände eined, 
Mannes erwarten, der ihrer Gefege fpottend , fich feinde, 
lich ihr entgegen geftellt hat?... Wie innen Katholi⸗ 
fen über den Religions - und Schulunterricht beruhigt 
feyn, wenn bie Leitung von einer Perfon ausgeht, die 
felbft die Firchlichen Gefege und Lehren nicht glaubt?.. , 

Durchlauchtigfter Herzog! diefe Stimmung, die wir 
dem Herzen Em. Durchlaucht in der tiefeften Demuth 
nahe zulegen wagen, ift nicht nur unfre Sprache allein, 
es ift die Stimme des Auslandes, es ift Die Stimme 
Hoͤchſtdero fämmtlicher fatholifchen Unterthanen. 
Geruhen Ho qhſtdieſelben der katholiſchen Kirche nach 
dem Umfange ihrer Grundſaͤtze den Schutz und Hoͤchſtdero, 
katholiſchen Unterthanen die Beruhigung durch eine 
Maaßregel wieder zu geben, die Hoͤchſtdero Weisheit, 
und dem vereinten Staats⸗ und Kirchenwohl entfpres, 
hen wird, i — 

Bir verharren ꝛe. c. 
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Abſchriſt des Schreibens, welches Vikariats⸗Direc⸗ 
tor Hr. Corten zu Limburg bei Verehlichung 
des Prieſters Koh an Se, Durchlaucht deu 
Herzog von Naſſau erließ. — 


© Ein fir die katbofifchen Unterthanen Ew. Herzogl: 
VHurchlaucht hoͤchſt auffallendes Ereigniß beſchaͤftigt ders 
malen alle Gemuͤther, und ich, als Vorſteher und Organ 
ber Erzbifch flich⸗Trieriſchen Dioͤzeſe halte es für Pflicht, 
Em. Herzogl. Durdlaucht hieruͤber folgende unterthäs 
nigie Borftellung zur gnaͤdigſten Berüdfichtigung ehr⸗ 
furchtvollſt vorzutragen. er F | 
Die‘ Verheurathung bed Hrn. geheimen Sirchens 
ind Ober» Schulrathes Koch eines Fatholifchen Prieſers 
iſt ein aͤußerſt auffallender "Schritt, ver fowohl dem 
Elerus ald dem gefammten Volke zum größten: Ärgers 
niß gereicht. az 
Erſtaunt fragt man fih: Wie durfte ein katholiſcher 
Nriefter, deſſen erfte Pflicht ift, mit Selbftverläugnung 
Gehorſam gegen Gefere durch Worte und Beifpiel zır 
Ihren, wie burfte ein folder das Argerlichfte Beiſpiel 
Bes freventlichften Ungehorfams gegen die Disciplinar⸗ 
Geſetze feiner Kirche geben?... Kann esihm, der ſich 
Mitalied der Fatholifchen Kirche nennt, geftattet feyn, 
eigenmächtig bie Bande zu Idfen, mit welchen .er an’ 
feinen Stand und feine Kirche gefeffelt ift?... Schickt 
es fich für einen Geiftfichen,, die Vorfchriften feiner Kire 
he durch Äußerungen und Benehmen zu verfpotten ; 
ud in den Augen feiner Glaubensgenoffen herabzumürs 
Digen?,.. Welchen widrigen Eindruck dergleichen Fra⸗ 
gen auf die Gemüther Hoͤchſt Dero katholifcher Unter 
thanen machen muͤſſen, werben Ew. Herzogl, Durch⸗ 
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faucht ohne weitere Ausführung von Selbſt zu ermeffen 
geruben. 

Dem Bernehmen nah, fucht ber Kirchen + Rath 
Koch fein Vergehen durch die angeblich von Em. Hers 
gogl. Durchlaucht erhaltene Erlaubniß zu befchönigen. 
Über dieß Borgeben, und bie, der Sage nach, aus bex 
Bewiffensfreiheit hergenommenen Gruͤnde, mich hier zu 
perbreiten, maße ich. mir nicht an; doch werden Em. 
Herzogl. Durchlaucht mir die Bemerkung erlauben, daß, 
wenn der Schuß der Gewiffend » Freiheit vom Kirchene 
Ratte Koch in Anfpruch genommen wurde, diefed zwar 
dann ftatt haben konnte, wenn er den Austritt aus der 
katholiſchen Kirchengemeinfhaft gegen Widerstand nicht 
gefishert glaubte, nicht aber um den Udgehorfam gegen 
Die firchliche Gefege der Confeſſion, zu welcher er fich 
noch befaunte, gu befchönigen; wicht aber um feinen 
Glaubensgenoſſen das Argerliche und fchändliche Beiſpiel 
der Pflichtyergeffenheit und ber’ Verfpottung der kirch⸗ 
lichen Borfchriften durch Die worgebliche Höchite Erlaub⸗ 
niß um ſo lockender zur Schau zu ſtellen. — Gewiß iſt 
nicht der Wille Ew. Herzogl. Durchlaucht, die garan⸗ 
tirenden Rechte der in Hoͤchſt Ihren Landen befindlichen 
Kirchen antaften zu laſſen; gewiß ift es nicht Hoͤchſt 
Ihr Wille die Vernichtung der Kirchengeſetze zu gutho⸗ 
riſiren, und in Schutz zu vehmen. 

Ein weſentliches Recht jeder Kirche iſt es aber, von 
ihren Dienern ein den Pflichten des geiſtlichen Standes 
entſprechendes Betragen zu verlangen; allein geſtatten 
wollen, dieſem Gehorſam oͤffentlich und frevelhaft ent⸗ 
gegen zu handeln, geſtatten, daß nach Laune die Stan⸗ 
bespflichten uͤbertreten, und weggeworfen werden dire 
fen, dieſe Beeinträchtigung ber Tirchlichen ee wiirde 


\ 


72 
‚gleich gefährlich ſeyn für Kirche und Staat; denn ſinkt 


die Ehrfurcht für die Kirche und ihre Gefege, verliſch 


der religisfe Funken in den. Herzen der Glaubigen, ers 
flirbt Die Achtung gegen die felbft übernommenen Pflich⸗ 
ten, wer wird dann den Staate Haltung geben? wer 
bem @eifte des Frevels, der Neuerungsſucht, des Auf⸗ 
xuhrs Schranfen ſetzen? — 

Wenn ſchon dieſe Betrachtung, veranlaßt durch des 
Kirchenrathes Koch oͤffentliche Verheurathung, die Ges 
muͤther der katholiſchen Unterthanen Ew. Herzogl. Durch⸗ 
laucht mit Beſorgniſſen erfuͤllt, dann muß ihre Beun⸗ 
xrubigung dadurch noch höher ſteigen, daß derſelbe bei 
Hoͤchſt Dero Landesregierung die Leitung ihrer kirchliche 
and Schul⸗Angelegenheiten führt, und die Geſchaͤfte im 
Betreff Red Conkordats mit dem heiligen Stuhle beforgt. 
— Welches Vertrauen er früherhin fchon bei feinen Glau⸗ 
bensgenoffen befaß, haben Em. herzogl. Durchlaucht bes 
reits aus der Vorftelung des Pfarrclerus beider Didzes 
fen, und aus den bei legterm Landtage gemachten An⸗ 
traͤgen bemeſſen koͤnnen. 

Nun aber da er die Maske vollends von ſich warf, 
ben Pflichten feines Standes, fo wie den Gefegen feiner 
Kirche Öffentlichen Hohn ſprach, den Gehorfam auflüns 
digte, wie können Hoͤchſt Ihre Fatholifchen Unterthanen 
von einem ſolchen Manne die Handhabung ihrer kirch⸗ 
lichen Grundfäge, und den Schuß ihrer Rechte, mit 
Vertrauen erwarten? — Wird nicht jede Verfügung 
ber Regierung in Kirchens und Schulfachen, von Diefem 
Manne eingeleitet, und mit ihm berathen‘, ber Gegens 
ſtand des Angftlichften Mißtrauens und fteter Beunrus 
bigung ſeyn? Unmoͤglich kann bei Diefen Verhältniffen 
ber Kirchenrath Koch bie wohlwollenden Abfichten Ew. 
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EBEN ER, L 
herzogl. Durchlaucht für Kirche und Schule unterflügen, 
und deren Gedeihen beförbern. 

Die anerfannten gerechten Gefinnungen Ew. Herzogl. 
Durchlaucht find mir Bürge,. daß Höchftdiefelben bie 
durch mich pflichtinäßig zur hoͤchſten Kenntniß gebrachte 
Stimme Ihrer Tatholifchen Unterthanen, nicht unberuͤck⸗ 
fichtigt überhören, fondern jene Maaßregeln gnaͤdigſt ew 
greifen wollen, welche der Kirche Achtung und Gehor⸗ 
fan bei ihren Mitgliedern verfchaffen, den Unterthanen 
Beruhigung gewähren, und das unzertrennliche Wohl 
der Kirche und des Staates beförbern werbem. - 





KHoffanzleidefret vom 25. Non. 1820, 


Eeine 8.8. Majeftät haben unterm 19. April db. 9. 
allergnaͤdigſt zu befehlen geruht, daß die Kongregation 
ber Nedemptoriften in allerhöchft Ihren Staaten hers 
gefielt werde; deren Beitimmung nebft Verwaltung ber 
Seelſorge auch Übernahme von Lehrkanzeln, Lehranftals 
ten, Erziehungehäufern, u. ſ. w., welde ihr von ber 
Staatöverwaltung anvertraut werben, feyn wird, 

Das erftie Ordenshaus diefer Kongregation iſt in 
Wien. | 


J 7 
‘Kirchliche Notizen, 

FrAancıscus KAVERIUS Dei et Apostolicae Se- 
dis Gratis Episcopus Basileensis, Sacri olim 
Imyerii Romani Princeps etc. eto. 


P & 
» 





Honorabilibus ae devolis Nobis in Christo dilectis Dominig- 
ı Decanis, Porochis, Parochiarum Administratoribus , 
universoque Ciero tam saeculari quam regulari Dieesesis 
Nostrem et administrationi Nostrae Spirituali Subjecto ı 


SıL u Tess ın Donuına, 


Cum nil magis Nobis Cordi est, quam vestris, omni- 
umque Christi fideltum Curae Nostrae pastorali Concre- 
ditorum spiritualibus necessitatibus meliori, quo possumus 
znodo providere, Curamque omnem adhibere, ne dece- 
deutibus Nobis Sedes Nostra Episcopalis diu viduala per 
imaneat, crescente Aetate Nostra et deficiente eliamnum 
Nobis Residentia Episcopali ad opportunuın in exercendis 
pastoralis oflicii functionibus adjumentum et ad stabilien- 
dam Diecesis Nastrae continusm administrationem, Ovad- 
jutorem Nobis ac in Sede Episcopali nustra Successorem 
Fiventibus Nobis atatuendum optavimus el favente Dei 
et Apostolicae Sedis Gratia prout oplavimus, assecutd 
sumus. Jam enim $s. Pater Pius VII. Nostris, eorum- 
que, ad quos pertinet, precibus volisque benigne incli- 
nalus, Coadjutorem Nobis cum futura successione cansti- 
tuit dignissimum, dilectum fillum suum Victorem Anto- 
aium Franciscum de Glutz electum Episcopum Ecclesiae 
Chersonensis in Partibus Infdelium, Solodori degentem, 
eujus Virtutes, promovendae Gloriae Dei et Salutis Ani- 
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marım Zelus, praestantes Animi Dotes, ne in adminie - 
trandis Officiis Vicarii Generalis et Praepositi Regiae Ec- 
clesiae collegiatae Solodorepsis, ac. gravioribus gerendis 
Negotiis Ecclesiasticis dexteritas et gravis aeque ac vene- 
sanda auctoritas jam dudum satis superque sunt coguilae 
et perspectae, Quapropter Vobis notum facimus, eundem 
Nllustrisimum ac Reverendisimum Dominum electum 
Episcopum Cbersonensem omhibus” Coadjutoris Nostri 
facultatibus, Juribus, Privilegiis et Honoribus instructumy 
jam actu Munus hoc exercendum suscepisse, et prout 
haud dubitamus, Vos omnes Nobiscum ea de re magno- 
pere gavisuros, sic etiam Vobis ommnibus injungimus, et 
districte mandamus, ut eundum Illustrissimium ac Reve- 
rendissimum Dominum electum Episcopum Chersoneosem 
tanquam Nostrum in munere Fpiscopali Coadjuturem 
habeatis, omnemque eidem exhibeatis veneralionem ac 
debitam Obedientiam praestetis, et a fidelibus Vestrae 
Curae commissis exhibendam et praestandam curetis, 
Quid autem in Negotiis ad Curiam Nostram pertinenti= 
bus pro futuro Vobis sit observandum, in posterum Vo- 
bis indicabitur, eodem interim agendi modo permanente, 

Datum Offonisburgi, ubi ob tempörum eventa Dune 
degimus extra Diecesim Nostram, sub Signo et Sigillo 
Pontificali Nostris, Die 21. Augusti anno reparalas 
Salutis ı820, 


! 


Faswarscvı KAVERIUS, ‚2 | 
Episcopus Basileensis, CL. 5.) 
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Victor ANTontus FRANcISCOUS Episcopne 
Chersonensis Celsissimi ac Reverendissimi 
D.D. Francıscı XAverut Episoopi Basileen. 
S. R. 1. Priucipis Coadjutor,, Insignis Eccle- 
siae Collegiatae ad S. S. Martyres Ursum et 
Victorem Solodori Praepositus, : 





Venerabilibus Nobis in Christo dilectis Dominis Decanis, Pa: 
rochis, et universo. Clero Diwcesis Basileen, earumgue 


Regionum, que titulo Administrationis ad eam specian& 


GAATIAM ET SALUTEM A Donuino, s 


Onus angelicis bumeris formidandum nuperrime Nobis 
Jmpositum ipse Celsissimus ac Reverendissimus Princeps« 
Episcopus Basil. patentibus litteris Vobis significavit, dum 
Coadjutorem Nos Sibi a Sede Apostolica petiisse, jamque 
tolius regendae Dioeceseos potestatem in Nos devolvisse 
Se contestatusest. Itaque ad munus Apostolicum assump- 
tis quid antiquins Nobis esse debet, quam Vobiscum de 
ipsa supremi hujus muneris ratiose, in cujus subsidium, 
Vos quoque Venerandi Fratres et Filii in Christo Dilectis- 
simi! a Divina Providentia vocati estis, paueis quidem 
sed gravibus sententiis disserere. Agitur enim de ser- 
vando his’in regionibus statu; de curanda tot animarum 
aeterna salute, atque de ipsa quoque terrena Patriæ feli- 
eitate, quae maximam longe partem.a Religione dependet, 
Quod enim omnes omnium populorum legislatores, quod 
sapientissimus 'quisque Graecorum et Romanorum philo- 
sophus prube viderant: Civitalem sine magistratu el armis 
polius quam sine Religione slare posse, hoc idem omnium 
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temporum et nalionum historia Iueulentissime comproba- 
yit. Semper et ubique cum religioso populorum sensu 
Respublica stetit ceciditve; neque allud firmius existit im- 
periorum praesidium, imo non aliud quam Religio, 

. Graeci, summum quem mortales allingere posse vides 
bantur scienliarum apicem conscenderant; neque ulla un- 
yuam natio adeo multa reliquit ingenii, exquisitissima- 
Tumque artium monumenta.. Verum Religionum con» 
temptu corruit florentissima quam immortalem sutumabant 
Respublica. u | 

Num saltem Romanos, totius pene orbis terrarum do- 
minos, haec ipsa Graecorum, quam feliciter aemulati sunt 
sapienlia, a pernicie servare potuit? Valuit potenlissima 
Respublica Religione fulcita, evanuit pielate carens. Omnis 
enim sapientia divino hoc adminiculo destituta pravos ani- 
morum adfectus superbiam, invidiam, avaritiam, ambitio- 
nem etc. quibus familiae et imperia concutiuntur, conci- 
lant, potius et fovent quam reprimunt, 

Quid vero? Num ea propter improbandae artesP 
num solers juventutis in litteris instituendae studium re- 
prehendendum? Absit! non haec Ecclesiae Catholicae in- 
doles, cui imo uni Jux debetur, quae a feris Europae po- 
pulis caliginem depulit, in quam Graeci et univer 
sae ÖOrientis naliones decrescente iis in regionibus- 
Christi Ecclesia rejectae sunt, Monente siquidem ipso 
Apostolo, » Sapere sane oportet, sed sapere ad sobrielatem; 
nam ut idem ad Timotheum scripsit: » Datur saepe fald 
2 nominis scienlia, quae in profanis voeum novitalibus, in 
» stulliset indisciplinalis quaestionibus magis, quam in verilule 
»versalur, quam qui sectalı sunt a fide exciderunt Datur 
» praelerea scienlia, quae tantummodo inflat, quaque homines 
»vera pietate destituti in suam el’aliorum perniciem , in Ecci& 
»sige ei Imperii ruinam abutuntur, « 
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. Qusm cum ita sint, Venerandi Frafres et Filũ in Chrir 
sto Dilectissimj! quo jam animi sensu sacrum Ministerium 
Nostrum reputabimus, qui bujus ipsius sanctissimae doc- 
trinae adsertores ac vindices divinitus constituti sumus, 
quä sine nec terrena hominum felicitas, nec aeterna salus 
obtineri potest? Rursus enim frequentissima experientis 
testatur, Religionis incolumitatem a Sacerdotum doctrina et 
zmoribus pendere, sicut Reipublicae salusa Religione pendet, 
Enim vero, quotiescunque ipsi animarum Pastores l& 
gem Dei aut ignoraruut aut neglexerunt, non amplius po- 
» tenles exhortari in doctrina Jana et eos qui contradicebanf 
Barguere,« aut si quando praepostero modo eam vitae 
normam tenuere, quasi vero Jesus Christus Apostolos suos 
eorumque successores Sacerdotes ad tueuda potius saecu- 
laria munera quam ad praedicandum Evangelium in uni- 
versum mundum misisset; quotiescunque il, quos pastores 
ovium esse oportuit , populis scandalo. fuere doctriuam 
Evangelü simulantes tantum vel adulterautes; quotiscug- 
que demum majore. numero aut indocti, aut vani, auf 
perversi sacerdotes in Eeclesia Dei conspiciebantur, toties 
et illicocum Religione salus Reipublicae periclitari coepit. 
| Quo vero animi gaudio Nos aflici necesse est, dum Vos 
Dilectissimi Fratres! intuemur, quos inter plurimos prae- 
Stantissimorun: ac sanctissimorum virorum vestigia premen- 
tes novimus, de quibus sane gloriari ia Domino licet. Ea 
est enim illorum in docenda juventute et in erudiendo 
populo assiduitas, ea in Sacramentorum administranda pia 
sedulitas, fanta in juvandis et consolandis pauperihbus, 
captivis, aegrotis vel quomodolibet „fflictis fratribus solli- 
citudo, tanta demum vitae probitas et morum innocentia, 
ut ii ipsi, qui alias de Vobis detrectare solent, eorum bona 
opera es conversalionem considerantes glorificent Deum. Qua- 
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propter gravissimam ia hac Dioecesi, pro potestate Nobis 
compmissa, Religionis curam auspicaturi quenisdnodum 
ipsis Nobis ea Apostoli verba in mentem revocamus: Al- 
tendile vobis et universo gregi, in quo vos Spiritus S, posuib 
Episcopos regere Eeclesiam Dei; ita non possumus non cum 
Principe Apostolorum vicissim Vos commonere: Pascite 
qui in Vobis est gregem Dei, providentes non 'coaete sed spon- 
tanee secundum Deum, neque Lurpis lueri causa, sed volun« 
tarie, ut digne ambulelis vocalione, qua vocali eslis; hujuß 
ipsius vocationis Vestrae eminentiam et gravitatem saepe 
ineditantes, nec non animo revalventes ratiofem quam 
aliquando omnes supremo animarum Pastori reddituri sumus. 
Ingens inde Nobis solatium erit, magnumque oneris pas 
toralis levamen, ad quod fortiter et constanter ferendumi | 
siculi non cessamus pro Vobis orantes, ita et Vos Deum 
Optimum Maximum comprecaturi Nostri memores estote, 


Datum Solodori ex aedibus Praepositurae Ima Noveme 
bris 1820. 
(L. 8.) Vicron Antonius Frauciscus, 


Episcopus Cherson. Coadjutor Basileens, 
Prepositus Solodori, 
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Anfhndigung neuer Werke, wovon im Kathot 
liken Rezenfionen erfcheinen werden. 


4) Die Stunden der Andacht, ein Werk des Sa⸗ 
tans; oder Fritifche Briefe über die fo. hochgeprieſenen 
' Stunden ber Andacht;, ein nothwendiger Nachtrag fuͤt 
alle Lefer, die dabei Shrifien.bleiben wollen. I. und IL. 
Heft. Sitten und Solothurn, in ber M. Schwälk 
ler’ ſchen Buchhandiung. 18W. 

2) Manuel Mendoza y Rios ıc. von — Hebend 
fireit. Reipzig bei Hartknoch. 4820. 
3) Verfuch über die Gleichguͤltigkeit in Religionds 


ſachen von Hrn. Abbe de la Mennais, aus dem 


Franzoͤſiſchen uͤberſetzt von Mar von Kaifersfeld m 
Paris bei J. M. Eberhart; in Sommiffion bei 3 > B, 
Wallishauſer in Wien. 180. 

| 4) Du Pape, Par Pauteur des considerations : sur la 
France, Tom, I. et II. A Lyon, chez Rusanp, imprie 
meur du Roi; et .& Paris chez Beauce- Rusann,. Libraires 
819, - 
5) Über den Hrimat bed Apoſteis Petrué und ſei⸗ 
uer Nachfolger. Zur Wibderlegung der dritten Beilage 
im dritten Hefte des Sophronizon, von Dr. Theodor 
Katerfampf, vrd. Profeffor an der theol Fakultät 
zu Muͤnſter. Muͤnſter bei Fr. Theiffing. 

6) Heliodor. Des Zunglings Febensjahre. Für 
religioͤs gebildete Soͤhne, von Dr. G. Friedrich. Frank 
furt am Main, bei Sobann David Sauerländer. 1820. 

7) Jeſus der Verherrlicher ded ewigen Vaters, und 
Beglouͤcker der Menfchheit. Sieben Faltenreden von 
Sohann Joſeph Mühling, Stabtlaplan zu Heidelberg. 
Heidelberg bei Karl Groos. 1824, 
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Die Reltzien an den aufpsfteflenden: Biſchef. 


Rt dispersae sunt ores, mene eo qued non essot pastoRg 
et facto sunt in devoratioaom omanlums bestigrum 
agri; et dispersae sunt. 

BazcHıaLıs XXKIV, 5. 


Sch möchte fo gerne mit dem Schleier der Liebe ein - 
ganzes Jahrzehend bedecken, und ſchweigen uͤber gewiſſe 
Dinge , bie in meinem heil. Gebiete find gethan und, 
‚unterlaffen. worden, die\durchaus nicht hätten ſollen 
gethan, und nicht hätten follen unterlaflen werden, 
Über die böfen Folgen jener Thaten und Unterlaffungen, 
haben fich weiter und verberblicher ausgebreitet, al 
daß meine allgemein. umfaffende Liebe den Schleier dicht 
genug zuziehen, umd weit genug vertheilen koͤnnte Aber 
‚Ale; die des Schleiers fo bebärftig wären. 

Langmüthig, wie mein heil. Stifter, hab’ ich lange 
gefchwiegen, und die Wunden, bie man mir theils beie 
bringen wollte, und theild auch beigebracht hat, durch 
flätzenden Troft von Oben felbft geheilt. Sch hätte 
‚noch länger gefchwiegen, wenn wicht zuerfi meine Geg⸗ 
ner das Wort fehr unfanft ergriffen, und Anlaß gegeben 
- hätten, daß meine ungewarnte Heerde, durch mager 
Weide anfaͤnglich geſchwaͤcht, auf Irrwege geleitet, 
‚und den. böfen Raubthieren, das iſt, der Kilte gegem 
mich, dem Richtglanden an meine heil. Wahrheiten, be: 
Irrglauben, und Irrleben Preis gegeben worden, 

Es Haben zwar Einige, voll Eifer gegen jene falſchen 
Sropheten, mein Panier ergriffen; aber eben, weil ſe 
zu voll des Eiferd der chriſtlichen Sanftmuth bie und 
wieder vergafien, haben fie mehr erbittert, als belehrt. 
Freilich find andy: jene lärmenden falſchen Propheren 


Der Belehrung eben nicht empfaͤnglich, weil ihre Rech⸗ 
3. Japıg. AL, Heft, 


y 
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haberei bei ben Meiften nicht im Kopfe liegt, ſondern, 
‚maß. fie, leider! deſto unheilbarer macht, — im Herzen. 
Ste feben ed ein, oder zweifeln Doch ſelbſt bei ſich daran, 
daß fie bisher nicht auf rechten Wegen gegangen find, 
und daß es ihnen gar nicht um Wahrheit zu thun war, 
aber weit fie fich ſchaͤmen, meine Bingereichte Hand zu 
ergreifen ; und weil fie fürdten, im Angefüchte ihrex 
Anhaͤnger und Verführer,, die ergriffenen Waffen gegen 
mich nieder zu legen, und eben dadurd in das fie ber 
engende Geleis der Nechtlichkeit, der Frömmigkeit ‚unb 
eines erbanlichen Wandels zuruͤck zu fehren; fo fahren fie 
fort, zu freien, und wider mich zu kämpfen, und 
Ähre Augen zu fließen vor den Strahlen der heiligen 
Mahrbeit. 

Ich wende mich alfo, vol Mitleid für diefe Verirr⸗ 
ten und Berführten, für dießmal von ihnen weg, und 
ſpreche zu dir, der du Bifchof werden wirft. jener, 
dent’ ich, und hop es zu Jeſus Ehriftus, dem unfichtbar 
ren, und zu Pins, dem fichtbaren Oberhaupte meiner 
heiligen Kirche, — jener. wird es wohl nicht werden, 
der, fo fern von chriftlicber Demuth, ſich aufbringt das 
zu, und den feine falfchen Propheten mit Gewalt auf 
wen ‚bifchöflichen. Stubl fegen moͤchten. 

Zu bir alſo, den der wahre Geiſt Gottes, ben das 
Dberhaupt ber Kirche beftätigen wird, zu bir — mein 
Zuruf, und meine mütterliche Ermahnung! 

1). Wenn alfo du wirklich den ] Jange verwaisten Si 
beſteigeſt, fo aß dich nicht Blenden von der Höhe, auf 
der du ſteheſt, und nicht von bem Glanze, der bich ums 
ihr. 

Erbaben Aber deine Mitbruͤder, die Seelſorger deines 
Soprougels, ſtehſt du da, und Aller Angen,. ber Laien 
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und Geiftlichen fehen auf dich — das bedenke du Bor 
fieher des Volkes, und flehe Gott um Gnade, das die 
Sehenden alle nichts 'erbliden, ald was zur Erbauung 
dient, und zur Leitung auf dent Wege, auf dem du führe 
ren follit alle deine Untergebenen; laß deinen Schimmer, 
der dich umgibt, nur dazu glänzen, daß durch die Strafe 
Ien deiner Frömmigkeit, deiner Wirkſamkeit, deines 
untadelhaften Wandels, deiner Sanftmuth, deiner Bru⸗ 
derliebe — erleuchtet und dDurchwärmt werden Alle, Aber 
beren Leitung zum ewigen Heile du gefegt biſt. 

‚Erinnere dich an fo viele heilige Bifchöfe, an ihre 
Demuth, an ihr furchtfames Beben, womit fie den Stab 
ihres Hirtenamtes ergriffen, und voll Schreien Aber bie 
Größe, und die Wichtigkeit ihrer übernommenen Pfliche 
ten gezittert haben ob der Kaft, die nun für Zeit und 
Ewigfeit auf ihre Schultern ‚ und aufihr Herz iff gelegt 
worden. 

Du mußt nun weiben bie Schafe Chriſti, die zu 
rveiden dir Jeſus der Stifter feiner Kirche durch Petrus, 
und nach diefem durch feinen jegigen Stellvertreter Pi us 
‘VII übergeben hat. 

Du mußt weiden die Schafe Ehrifti, du mußt fie 
zur Kenntniß ber beiligen Glaubenswahrheiten führen;, 
und führen laſſen; du mußt. ihr Herz für die Groͤße diefer 
Wahrheiten —— „ und mit aller Mühe dahin trach⸗ 
ten, daß das Herz in Thätigkeit ausführe, was der 
Berftand ale wahr und nüglich begriffen ‚ und ergriffen 
hat. 

Beftrebe dich, nicht nur fiherhaupt meine Lehren von⸗ 
tragen zu laſſen; fondern wache befondere darüber, daß 
Die Tchren der geoffenbarten  Ehriftusreligion gelehrt 
und geprediget werben. Denn es iſt, leider? Schon fh 

. 
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weit gefommen, daß in mancher Pfarrkirche nichts mehr 
Yon, den Heildmitteln, von ben heiligen Saframenten, 
von den heiligen Geheimniſſen vorgetragen, fonders 
aur im Allgemeinen von Sittlichfeit und Tugend gepre 
diget wird. Nicht wiel beffer fieht ed an manchen Orten 
um den chriftlicdyen Unterrichts wird dieſer Unfug noch 
ein Sahrzehend fo fort getrieben, und gebuldet; fo waͤchſt 
Die Jugend auf, wie junge Heiden; und weiß von der 
ganzen tatholifchen Religion kaum etwas mehr, ale 
daß es einen Bott gebe, mit dem es der Menfch eben 
sicht fo ganz verderben muͤffe. 

Weide daher, da Hirt deiner Schafe, das Volk 
mit Treue und Wachſamkeit; Ichre und laß es lehren 
‚bie wahre, katholiſche, geoffenbarte Religion, die Ruhe 
des Lebens, den Troft im Tode, und bie Freude fenfeit 
des Grabes! 
2) Weide die Heerde Chriſti; aber treibe ſie auf 
gute Weide zum Gedeihen fuͤr ihr Wohl. . Die Erfah . 
‚zung und Beobachtung, and reifliches Überlegen im 
Angeſichte Gottes wirb dich gelehrt haben, und noch 
ferner Ichren, daß. du die Mittelftraße wählen ſollſt im 
Deinem heiligen Hirtenamte, Es find Hirten aufgeflans 
den, die mit frömmelnder Miene zwar befennen, daß 
fie dem alten Ehriftusglauben, wie er von den Apoſtelu 

auf ihre Väter, und von diefen auf fie gefommen, treu 
geblieben feyen , und ferner noch treu bleiben wollen, 
Aber dein wachſames Auge wird finden, daß fie Um 
wahrheit (prechen: du wirft bemerken, wie fie nach 
and nach zurüdtreten von allen ebrwürbigen Sapungen, 
und Gebräuchen der glänbigen Vorzeit ; wie fie hohn⸗ 
Lächeln Über die alte Dummheit der Boreltern; wie fie 
Froͤmmelei nennen , was Grömmigleis war ; wie fe 
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Abergkauben heiſſen, was kraftvoller Glaube geivefen z 
wie ſie Verordnungen und Gebete der Kirche beſpoͤt⸗ 
teln, worin ihre Ahnen Troſt und Beruhigung fanden, 
wie fie mit kuͤhner Hand bie heiligen Dogmen betaſten; 
wie fie fich feine Ruhe geben, bis fie alles verdreht, erſchuͤt⸗ 
tert, und niebergeriffen haben, was ehemals nicht nur 
herkoͤmmlich, fondern nuͤtzlich, nice nur nuͤtzlich, ſon⸗ 
dern verehrungswuͤrdig, nicht nur verehrungswuͤrdig, 
ſondern heilig geachtet wurde, und heilig war: und 
warum iſt ihnen das Alles ein Dora im Auge? — wett 
es alt ift: nun fol Alles werden nen — vom A BGE, 
bis zur Theologio; nen, bie Ausfpendung ber heiligen 
Saframente, neu ber Gottesdienſt, num folk nicht mehr 
‚gebetet-, nun fol gefungen werden; bie alte lateinifche 
Sprache ift ihnen nicht mehr ehrwürdig genug; bad 
heilige Meßopfer ift ihnen nicht mehr Hauptfache dee 
Gottesdienſtes, fondern eine Zutbat, wit der fie fchal« 
ten wollen nach Willkuͤhr: neu foll werden der chriftliche 
Unterriht; da fol Raturphilofophie und Naturreligion 
oben anfiehen, und man hat die Folge geſehen, daß die 
jungen Leute feine Ehriften mehr find. 

Lächelnd werben die, welche diefer Schilderung fids 
ähnlich finden , im leichten Tone dir fagen, baß fie weis 
ter nichts gethan hätten, als daß fie fortgerädt feyen 
mit dem Zeitgeiſto. 

Zeitgeift ift nun bad geprlefene Wort, und der allge⸗ 
waltige Schilb, hinter den fich alle Lauigkeit im Ehri⸗ 
Benthume, alle Kälte gegen heilige Wahrheiten, alle 
Abſonderung vom wahren Glauben, alle Spaltung tw 
ber Einheit ber Lehre, alle Freiheit, im Denken, Res 
den und Handeln perſteckt. Itdes Jahrhundert hatte 

bisher feinen eignen Zeitgeiſt, und mit biefem fein eig⸗ 
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nes Gift. Es waͤre gar nicht ſchwer, die Duelle eines 
jeden folchen Zeitgeiftes der vorigen Sahrhunderte aufzus. 
ſuchen, und zu entdeden; aber eö genüge nur, mit una 
ferm, von-fo Vielen hachgefeierten ‚ Zeitgeifte den Verſuch 
zu machen. 

Bor fünfzig Jahren fchon warb dieſer Zeitgeiſt gebo⸗ 
sen in England und Frankreich, genaͤhrt und großgezo⸗ 
gen; — in Frankreichs gemwaltfamer Ummälzung if er 
erſtarkt, und da man ihn feiner zügellofen Freiheit wes 
gen den Freigeift hätte nennen follen, gaben ihm feine 
Freunde und Jünger ben fehdnen Namen: Zeitgeift. 
Mas will, was thut nun unfer Zeitgeift? nicht viel ans 
derö, als was er über der Seine und dem Rheine gethan 
bat; er will frei ſeyn: frei im Denken, im Reden, im 
Schreiben, im Handeln; frei von Allem, was feinem 
werborbenen Berftande, feinen ungezügelten Leidenfchafs 
sen, feinem boͤſen Willen Idftig ift: und was ift dieſen 
dreien nicht alles laͤſtig, wenn fie ſich beftimmt Babe, 
frei zu feyn? | 

Dieſem Zeitgeifte ſuche du durch Unterweiſung, durch 
Lehren, durch Warnungen, durch dein Beiſpiel entwe⸗ 
der oͤffentlich entgegen zu treten, oder im Stillen; in 
beiden Faͤllen wirſt du einen beſchwerlichen Stand ha⸗ 
ben; denn dieſer Zeitgeiſt hat ſelbſt unter den Hirten zu 
Siele — und unter dieſen Vielen aus manche witzige 
Lobredner. 

Pflanze du dafür in die Herzen aller deiner unterge⸗ 
denen Schaafe, flatt des Zeitgeiftes, — den Ehriſtus⸗, 
den Evangeliumds, ben Religionsgeiſt; bamit unter dei⸗ 
ner Leitung das Volk aufhoͤrt, gleichgültig, kalt, wider⸗ 
feblich gegen das Evangelium und feine heiligen Lehren 
au ſeyn. 
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.. 33 Der Zeitgeift möchte die Heyrfchaft über -Zöyfe 
und Herzen nur allein an fich reifen; beberrfcht mag eg 
‚wicht gerne ſeyn. Deßwegen ward es Sitte unter Laien 
und vielen Prieſtern, daf fie fich nicht mehr — 
moͤgen dem heiligen Vater in Rom. 

Du, Vielgeliebter im Herrn! der du Biſchof werden 
wirſt, entferne dich von fo anarchiſchen Grundſaͤtzen, 
und beuge bein Haupt ver dem Gtattbalter Jeſu Chriſti, 
Überzeugt , daß du einfehen wirft, der Pabft fey nicht 
nur Bifchof in Rom, fondern der wahre Kachfolger he 
heiligen Petrus, leg’ ich in gebrängter Kürze.die Grüus 
de vor, die beweifen, daß der Pabit Biefer Nachfolges 
wirklich ſey, — nicht für Dich, fondern für Diejenigen, 
Die fih Febrontaner nennen, und den Pabſt den er⸗ 
ſten unter feines Gleichen gelten laſſen. 

Zweifach iſt des Pabſtes Primat — der Ehre und der 
Gewalt; jener gibt das Recht dee Vorſitzes, ohne Ge⸗ 
walt; dieſer ertheilt das Recht, die ganze Kirche gu res 
gieren, mit ber Gewalt über alle Gläubige des Herrn, 
fowohl Über Laien ale Priefter und Biſchoͤfe. Diefen letz⸗ 
ten Primat läugneten die Griechen zu Conſtantinopel 
unter Phocius, und machten eine Spaltung gegen bie 
roͤmiſche Kirche; dieſen Primat laͤugneten nun ferner 
Huß, Wicleff, Luther und Calvin, und ihn 
laͤugnen im heutigen Zeitgeifte alle Febronianer. 

Petrus erhielt von Chriſtus den Primat, der Ehre 
und der Gewalt in der ganzen Kirche, nicht nur Über 
bie Gläubigen, fondern auch Aber die Apoſtel. Bel 
Matth. Kap. XVI. 18, ſagt Ghriftus zu Petrus, 
» Du bift Petrus, und auf diefen Zelfen will ich meis 
„ne Kirche bauen, und die Pforten, der Hölle ſollen ſie 
» nicht uͤberwaͤltigen. Gleich basauf fagte Eyriſtus noch 


Erner: » Die werbe ich bie Schlaͤſel bed himmliſchen 
s Reiches geben, und was du-binden wirft auf der Erde, 


»foHl and; im Simmel gebunden, und was bn loͤſen 


» wirſt auf ber Erde, ſoll auch im Himmel gelöfet feyn. « 
Bei Joh. Kap. XXI, v. 14, fagt Ehriftus dem Petrus: 
» Weide meine Laͤmmer, weide meine Schafe.« 

Auch die heiligen Bäter, Griechen und Lateiner, 
nennen den Petrus das Oberhaupt der Kirche; Bafls 
lius fagt von Petrus: »Gtlüdfelig jener, der ben: 
sübrigen Sängern ift vorgezogen worben.« — Epi⸗ 
phanins fchreibt: »Ehriftus wählte ben — 
»daß er Anführer ſey feiner Juͤnger.« 

Ehryſoſtomus ſagt: »Gott allein kann es bewirten, 
»daß die kuͤnftige Kirche unverletzlich ſtehe, deſſen Hirt 
„und Oberhaupt war ein Fiſcher, unberuͤhmten Ramens.« 

Hie ronymus ſchreibt: » Unter Zwoͤlfen wird einer 
serwählt, damit, nach Beſtimmung eines Oberhauptes, 
»jebe Gelegenheit zur Spaltung entfernt werde. « 

‚Leo: »Auf der ganzen Erbe warb allem Petrus 
»gewählt; der über alle berufene Völker über alle Apoftel 
»und Bäter aefegt ward: damit bei vielen Stiftern unter. 
„dem Volle Gottes Petrus eigentlich. die Leitung führe, 
» unter der vorzüglichften Leitung Sefn Ehrifti. « 

Der Romiſche Pabit befigt aus göttlichem Rechte des 
Primat der Ehre, und der Gewalt in der ganzen Kirche. 
- Der rechtmäßige Rachfolger des Perrus befiet eben 
fo aus göttlichen Rechte dieſen zweifachen Primat in der 
ganzen Kirche: denn Ehriftns fagte zu Petrus, nicht 
für ihn allein, ſondern für alle feine Nachfolger jene 
oben angeführten Worte. 


. Im Soncitium zu Epheſus fagte Philipp, der Les 


Bat des apoßolifcyen tables , ohne daß ihm Jemand 
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widerforndis: »Nieinand zweifelt, ſo wie eB feit allen 
»Jahrhunderten befannt iſt, daß der heilige Petrus, 
» Fürft und Oberhaupt:der Apoftel, und die Säule des 
»Glaubens, und die Grunditüge der Fatholifchen Kirche, 
» don unferm Herrn Jeſus die Schläffel des Himmelreichs 
»empfangen hat, und daß ihm die Gewalt ift gegeben 
»worden, die Sünden zu Iöfen und zu binden: und biefe 
» Gewalt Abt er bis anf biefe Stunde ans in allen feinen 
wRachfolgern. « | 

"Das Florentinifche Eoncilium behauptet in der VT. 
Sitzung: »Wir erklären und beftimmen, daß ber hei 
»lige apoftolifhe Sig und der Nömifche Pabſt über bie 
» ganze Welt den Primat befite, daß der Pabſt ald Rache 
»folger bee Apoſtelfuͤrſten, ald wahrer Statthalter Chris 
»ſti, ald das Öberhaupt der ganzen Kirche, und als 
sBater und Lehrer aller. Ehriften angefehen werben müfs 
»fe; daß ihm in dem heiligen Petrus die Gewalt ſey 
» gegeben worden, zu weiden, zu leiten und zu regieren 
»bie ganze Kirche, « 

In feinem achten Briefe an das Bolt, fagt der heilige 
Eyprian: ⸗Es it Ein Bor, Ein Ehriftns , Eine Kir⸗ 
ade, und Ein Sig Petri durch des Herrn Wort ges 
» gründet: einen andern Altar errichten, ein neues Prie⸗ 
» ſterthum auffteflen neben dem Einen Altare, und neben 
»bem Einen Prieſterthume, ift unmöglidy. « 

Der Biſchof wird deßwegen ernennt, und vom Pabſte 
beftätiget,, damit er feine Heerde weite, das tft, fie in 
den Glanbenswährheiten ımterrichten laſſe; bamit die 
Gläubigen nach den Gefegen Gottes gleichförmiger und 
zeiner werben; damit die Heildmittel, die Heiligen Gas 
kramente mit Anftand und Erbauung nach der von der 
Kirche vorgeſchriebenen Weiſe ausgetheilt werden; damit 
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der Gottesdienst pünktlich und genau, dankend bem Als 
guͤtigen, anbetend den Allmächtigen, verföhnend den Bes 
leidigten, flehend den Barmherzigen, berzerhebend und 
andadhterregend , gehalten werde. Daher ii es feltfam, 
und empörend, wenn man ficht, hört und liest, wie 
wenig Einheit in allen diefen fo wichtigen Dingen beobe 
achtet wird, und beobachtet werden kanu, went der 
Pfarrer in feiner Geme.nde, und der Bifchof in feinem 
Bezirke — die Kirche, nnd ihr Oberhaupt nicht achtend, 
than, und nicht thun, wie thre Willtühr ihnen eingibt 
Die Apoftel, und die Jünger geborchten dem Petrus, 
bie rechtſchaffenen Bifchöfe und Pfarrer geherchen dem 
‚Nachfolger ded Petrus; Ein Bott, Ein Glaube, Eine 
Kirche, Eine Lehre, Ein Oberhaupt, Ein Hımmel, 

4) Eine ber wichtigſten Pflichten ald Biſchof, ges 
liebter Arbeiter ine Weinberge des Herrn, ift neben bey 
pbigen drei Punkten auch Diefer, daß du über alle Geiſt⸗ 
liche in deinem Kischenfprengel ein wachfames väterlis 
ſches Auge habeſt, befondere über die wirklichen Pfarrer, 
- Parrverwefer und Hülfsprieiter. 

- Bon der treuen Berwaltung ber Seelforge hängt das 
zeitliche und ewige Wohl der Pfarrgemeinde. ab; Aller 
Augen find auf die Pfarrer gerichtet. Und wenn je das 

efaunte Eprichwort feine Kraft äuffert: Regis ad exem- 
plum totus componitur orbis; fo Auffert es felbe in der 
Pfarrgemeinde, wo der Seelſorger mehr feinen Leib, 
als die Seelen feiner Untergebenen im Auge bat; wo ber 
Pfarrer nur feine Einkünfte beforgt , und feine Pfliche 
ten nicht genan verrichtet, da ift bie Gemeinde lau und 
kalt im Religionds und Heilögefchäfte, da ift jedem fein 
Gewerb, fein Ader, fein Vieh lieber, als Seele und 
Himmel, ba deult er nux auf bie Gegenwart, wie er 
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erwerben, genießen, leben möge, unbelimmert um die 
Art und Weite, um die erlaubten, oder unerlaubten 
Mittel, diefe Adfichten zu erreichen: ba teben bie Leute, 
wie der Pfarrer, ohne Gedanken an Gott, an die Zu⸗ 
Tunft, an die Ewigkeit. 

Ein wichtiger Theil ber pfarrlichen Verrichtungen 
find die Predigten an Sonn⸗ und Feſttagen; aber 
auch dieſes fo heilige Wort kann entheiliget, dieſes 
fo mächtige Wort "ann gefchwächt , dieſes fo heilfame 
Port faun unbrauchar gemacht werden. Daß ed aber 
is feiner Verkündung heilig, kraftvoll, und heilfam 
bleibe , feg immer beforgt Du, der Deerde Gottes Auffeher, 
mit forgfältiger Umſicht. Es gibt gewiſſe Berfünbiger 
des Wortes, die nicht Gottes, fondern ihr eigen, manche 
mal fehr unbeiliged Wort verfünden; die viel reden, 
und lange reden, und fo gerne fich reden hören; fie vers 
- folgen aufder Kanzel nicht die Sünde, fondern bie 
fündigen Menfchen; fie durchklimſeln jede Epalte — 
nicht der Herzen, fonbern der Haͤuſer; und verfertigen 
in ihren Schilderungen ordentliche Stecbriefe, nicht 
erwägend, daß fo ſtark herauögehobene Menichen zwar 
erbittert, aber nicht befehret werden; und daß, was 
noch weit fchlimmer ift, dieſe Erbitterung vom Prediger 
abgelenft wird — auf das Wort Gottes. 

Es gibt Prediger, die nicht achtend ihr beilige& 
Amt, nicht das Evangelium, nicht den Gefrenzigten, 
nicht den Beftrafer des Boͤſen, nicht den Bergelter des 
Guten, nicht die Unfterblichfeit der Seele, nicht die 
GBebeimniffe der geoffenbarten Religion predigen. Diefe 
Geiſtlichen gleichen manchen Ärzten, die ihren Kranken 
fo gerne Opium: geben, womit fie. den Stoff ber Kranke 
heit zwar einhuͤllen, aber. nicht entkraͤften, ‚nicht weg⸗ 


92 


säumen: erwacht ber Kränke aus feinem erfänfteltee 
Schlummer; fo findet er ſich noch mit demfelben 
Übel behaftet, und babei um einige Grabe mehr abs 
geſchwaͤcht. 

Von jenen Pfarrern, die ſo wenige Achtung fuͤr das 
Wort Gottes ſelbſt, und fuͤr ihre Inhoͤrer haben, daß 
ſie beide nicht fuͤr wuͤrdig halten, ſich mit gehoͤriger 
Aufmerkſamkeit, und nothwendigen Fleiße vorzuberei⸗ 
' ten, von denen lohnt es die Mühe nicht, bir nur eine 
Sylbe weiter zu fagen. Die Hirten, bie ihre Schafe 
nicht weiden mögen, wirft bu wohl von ihrem Hirten, 
amte zu entfernen wiflen. 

In Betreff der chriftlichen Lehre darf beine Wachs 
famteit nicht minder gefchärft feyn, ald bei Verkuͤn⸗ 
bigung des göttlichen Wortes. Auch in dieſem fo noth⸗ 
wendigen Unterrichte in der Glaubenslehre find ſehr 
große Mißbraͤuche eingefchlihen. Wie eine Raturrelis 
gion von Manchen geprebiget wird; fo wirb auch von 
Manchen ein Naturkatechismus vorgetragen; der vorige 
fonft fo viele Jahre gewöhnliche und angewendete taugt 
nun nichts mehr; er iſt zu alt für die Herren Neuerer. 
An einem fo vermachläßigten, und verborbenen Unters 
richte fol dir Alles liegen, künftiger Biſchof; du mußt 
forgen, daß die Summe ber Glaubenslehren gelehrt, 
uud gelernt, und die Summe der Handelnslehren geläns 
fig empfohlen, eingeprägt,, eingefchärft werden: damit 
die Jugend des Landes nicht nur Ehriften, fondern katho⸗ 
liſche Ehriften werben und bleiben. 

Damit die in der Prebigt vorgetragenen Lehren bed 
Evangeliums, und die Glaubenswahrheiten bed chriſt⸗ 
lichen Unterrichtes, fo wie auch die heiligen Eeremonien 
bei allen kirchlichen, und andren geiftlichen Verrich⸗ 
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tungen des Prieſteramtes einen deſto größeren und wirk⸗ 
fameren Eindrud auf den Beritand, und das Herz der 
Zuhörer machen, mußt du, Vorſteher bes Bißthu⸗ 
med genau dahin fehen, daß Alles mit einem heilis. 
gen, aber nicht abfchredenden Ernfie gefchehe. Wenn 
der Priefter, nicht ge von der Wichtigkeit und Heis 
figfeit feines Amted , felbes nur Mafchinenmäßig treibt; 
wenn feine Augen in der ganzen Kirche, ober bei außers 
firhlichen Amtshandlungen in der ganzen Gegend: uns 
her ftreifen; wenn er durch übereilte Befchwindigteit 
den gegründeten Verdacht erregt, es ſey ihm blos darum 
zu thun, der ihm Iäftigen Berrichtung nur recht bald 
wieder los zu werben; wenn er in diefer Abſicht manche 
Gebete wegläßt, und manche Geremonien abkürzt; 
wenn er bie priefterlichen Kleidungen unordentlich ans 
zieht, und dadurch die Eile verräth, womit er trachtet, 
fie gefchwind wieder von fich zu werfen; wenn er in 
gänzliher Gedankenlofigkeit fein Ant behanbelt — wo 
wird die Aufmerkfamleit feiner ihm anvertrauten Ges 
meinde , wo ihre Überzeugung von der Heiligkeit ber 
ausgefpendeten Geheimniße, von ber Göttlichkeit ihrer 
Einſetzug, vor dem würdigen Empfange derfelben, wo 
überhaupt Andacht und Frömmigkeit herfommen ? 
Eirne der vorzäglichften- Pflichten des Seelſorgers iſt 
der Beiſtand, den er ben Kranken und Sterbenden zu 
Seisten hat. — Er erinnere ſich daher jener Schriftftelle 
des Buches Eccl. Cap. VII. V. 38. 39: Non desis plo- 
rantibus in consolatione, et cum lugentibus ambula, 
Non te pigeat visitare iofirmum ; ex his enim in ur 
tione firmaberis. 

Ein verlaffener Kranker, ber ohne Troft von feinen 
Seelſorger, ohne geiftliche Härte bahim ſtirbt, laͤßt einem 
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ſo fanmfehigen "Pfarrer keine Hoffnung mehr Abrig‘, 


dieſen abfcheulichen Fehler je wieder gut zu machen. Er 
Hat in Anfehung dieſer armen Seele bie koſtbaren Augen⸗ 
Slide verloren, welche bie göttliche Guͤte in dem Bei⸗ 
ſtande feines Amtes noch für fie aufbewahrte. Nun if 
weiter Fein Hülfsmittel für fie übrig; die Suͤnde ihrer 
Verwerfung bleibt ewig auf feinem Haupte, und was 
koͤnnte er wohl je feinem Gott dafür geben, das ben Bers 
Inft einer fo theuer erfauften Seele erfegen könnte? Dies 
fen Seelen, denen die Kirche den Pfarrer zum Hirten ges 


geben, ift er feine Sorgfalt, feine Bemühung, feine 


Kräfte, feine Geſchicklichkeit, auch. fogar noch fein Leben 
ſchuldig. — ' 

Denn du dahin gewirkt haft, hoch ehrwuͤrdiger Vor⸗ 
fieher deines Kirchenſprengels, fo fieh auch noch vorzuͤg⸗ 
lich dahin, daß deine Geiftlichen und’Seelforger in ihrer 
Kleidung, in ihrem Umgange und ihrem ganzen Betras 
gen jenen Anftand, jene Befcheibenheit, und jene Ers 
baulichkeit beobachten, welche die Würde und Wichtigkeit 
ihres Standes und Amtes von ibnen fordern, und die 
ihre Untergebenen und bie ganze Umgebung mit allem 
Rechte von ihnen erwarten, * 

Noch auffallender iſt jene Unbehutſamkeit, welche die 
Geiſtlichen ihres Amtes und Standes im Umgange, 
und in Geſellſchaften vergeſſen, wenn ſie durch ihren 
kokettenmaͤßigen Witz keine Einrichtung, feine Geſetze, kei⸗ 
ne noch ſo heilige Gebraͤuche, keinen guten Namen, ſelbſt 
den ihrer Amtsbruͤder nicht verſchonen; wenn fie fich bes 
fireben , immer nur allein dad Wort zu führen; jedem zu 
widerfprechen, und dabei dennoch die ganze Geſellſchaft 
zu unterhalten, und zum Lachen zu bewegen. O, wenn fie 
wößten, daß man zwar ihre Unterhaltung, ihren Wig, 
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thre Anekdoten fiebt und belacht „— aber ſſe ſelbſt umfo mes 
niger ehrt; wieman in eine gewiſſe Scheu vor ihnen gefegt 
wird, weil man beforgt, und felbfi fchon erfahren hat, 
daß man bei der naͤchſten Gelegenheit der Gegenftand 
ihres Witzes, ihred Spottes, ihrer Berläumdung ſeyn wers 
de! Und befleigt dann ein folcher Wigling, wenn ihn 
. die Glocke ruft, den Altar, oder die Kanzel, — welchen 


widrigen Eindruck muͤſſen die heiligften Gebete, "bie 


frömmften Ermahnungen aus dem Munde Desjenigen mas 
den, der einen Tag, oder einige Stunden zuvor feine 
Talente im Spiele, in der Mimik und in —— 
Spaͤſſen gezeigt hat? 

5) Nun komm' ich auf einen Gegenſtand, gellebter 
Biſchof! der in jedem Betrachte fuͤr die Kirche und den 
Staat einer der allerwichtigſten ſeyn ſollte, und der an 
maunchen Orten bis zum Unbegreiflichen iſt vernachlaͤßi⸗ 
get worden. 

UÜber dieſen Punkt erinnere ich dich an Das, was 
der felige Sambuga an einen Director eines Clerikal⸗ 
Seminariums gefchrieben hat. 

Fern fey von den geiftlichen Zöglingen der Welt 
geift; fern ſey von ihnen Stolz, Eitelkeit, Übermutky; 
Denn wie paflen diefe für Nepräfentanten Desienigen, 
der nur für den Himmel, für die Menfchenführung zum 
Himmel, und für feinen himmliſchen Barer lebt? Fern 
fey von ihnen der Eigenfinn,, die Flucht vor Selbftverr 
laͤugnung, der. Haß gegen jede Gefangengebung ihres 
Berftandes zum Dienfte des Glaubens. Sch Bin nicht 
von diefer Welt, fagt Sefus, der Stifter ibred ehrwuͤr⸗ 
bigen Standes: wenn Sch von diefer Welt wäre; fo 
würden fie mich als den Ihrigen lieben, aber meine Ges 


danlken find nicht Die ihrigen; mein leben nicht das ihrige⸗ 


— me * 
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Fern muß in Zuknnft von den jungen Geiſtliches 
bleiben, jenes ſchaͤdliche Gemiſch von Buͤchern aus jeder 
Sekte und jedem Glauben. Man muß ſie nicht leſen 
laſſen, und nicht für fie ſchreiben, und nicht für fle 
drucken laſſen, nnd in einem für fie beftimmten Jougs 
nale niederlegen, was fie im Glauben irre machen kann; 


* worin über heilige Gebete des Rituals, Über den Eror⸗ 
ciemus bei der Taufe, Aber die Weihnng des Waſſers 
‚and der Kräuter leichtfinnig und boshaft gefpottet, und 


worin ein höchft fhädliched Buch: » Die Stunden der 
Andacht in acht Bänden,« als hoͤchſt befeligend em⸗ 
pfohien wird. 

Wenn die geiftlichen Zoͤglinge Neigung haben, fich 
zu unterrichten; fo haben wir ja eine große Menge vor 
Schriftſtellern unferer Religion über bie für ſie nöthigen 


und nuͤtzlichen Gegenftände. Sind fie einmal gemachte 
- Männer , dann mögen fie in Botted Namen lefen, was 


andere Lente fagen: reifered Alter, mehr Erfahrung, 


‚tiefere Einficht in den Geiſt der Ketzerei, ber mehr auf 


fi hat, und mehr mit fih bringt, als bier unb da 


‚einen theologifhen Sag zu beftreiten, werden ihnen 
‚wohl in ihrem Alter die Klage erfparen, baß fie ſich non 


einem Scheinlichte haben bienden laſſen. 
Lehre deine Zoͤglinge: die Philoſophie ſey blos eine 
Dienerin der Religion. Offenbarung geht Dem vor, 


was ich blos als Bernunft erkenne; und die Vernunſt⸗ 


— 


erkenntniſſe dienen der Offenbarung nur zur Unterlage. 
Der Menfch taugt zu weit mehr, als ein blofer Natur⸗ 
‚menfch zu ſeyn. Erſt durch die Offenbarung Gottes 


Iernt der Menſch würdiger won feiner Beflimmuug, vor 


feinen Berhältniffen mit Gott, von ber wahren Tugend, 


von ber Zufunft beufen, und durch ihren Geiſt wird 
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pr u von ‚den Feſſeln des Fleifcheb entbunden, um 
jenem Zuftande näher zu rüden, in dem fein Leben ganz 
geiſtig ſeyn wird. 

Entferne von den. zum Altare Beſtimmten die inmer 
mehr einveiſſende Abneigung gegen das Gebet. Die Witz⸗ 
linge wollen nicht beten; und ihr ganzes Leben, ihre 
fämmtlichen Berrichtungen follen doch von der ſeurigſten 
Erhebung zu Gott begleitet werden: denke dir vom prie⸗ 
ſterlichen Ante den Geiſt des Gebetes hinweg; ſo ſi nd 
eines ſolchen Priefterd Worte nur todte Worte; er ſtuͤrmt 
nur hin an den Altar, wie er etwa gewohnt iR, in ein 
Gafthaus zu büpfen. 

6) Ich habe noch über eine Sache mit bir, zu (pres 
chen, wovon nie mehr, als in der gegenwärtigen Zeit, 
geſprochen, und die nie ſchaͤplicher, als jetzt behandelt 
worden, — von der Erziehung und Bildung der Jugend, 
von der doch allein das zeitliche und ewige Wohl kuͤnfti⸗ 
ger Generationen abhaͤngt. 

Du ſiehſt es wohl ſelbſt, daß aber diefe Bildung ganz | 
vorzüglich nicht nur deine Aufmerkſamkeit, fondern feibit 
dein wirffames Eingreifen erbeifcht. Dem Wuchfe fchief 
erwachfener Biume dann erft nachheifen wollen, wen 
fie erſtarkt find in ihrer mißrathenen Richtung; welch 
ein vergebliched Unternehmen! Auf diefe Bildung und 
Erzielung der Jugend hat der Zeitgeift feine gewaltigen 
Eingriffen gewagt. Alles, Alles. wirb jegt nur wiſſen⸗ 
fchaftlich behandelt; gelehrt wırd in deuiſchen und lateis 
nifchen Schulen erftaunlich viel, und gelernt — eritauns 
lich wenig. NReligidfe Kenntniffe, Wahrheiten und 
Srundfäge des wahren katholiſchen Glaubens werden 
felten, oder nur obenhin, und ale Nebenſache behanvelt. 
Noch einige Jahre ſo fort gelehrt, und fo fort verwil⸗ 

L Iuprg. Ldeit. 8 
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dert, fo entitehen von ſelbſt Ineredules und Karbonari 
auch in Deutfchland. 

Deine Arbeit, deine Pflicht, dein Beſtreben, dein 
mabtreibliches Eingreifen muß mit allem Eruſte dieſer 
verwahrloften Erziehung fich annehmen, und das Herz, 
den Blauben, bie Religion und die Sitten der Jugend 
dem Gräuel der Verwüftung entreiffen. Dein wichtige 
ſtes Gefchäft fey alfa, über den Religionsunterricht der 
Heinen und größeren Schuljugend zu wachen. Diefer 
Unterricht fey aber fo befchaffen, daß die Jugend auf 


merkſam gemacht werde, das Beduͤtfniß der Religion lie 


ge in ihnen felbft, und jener, der ihnen von Religion 
fpricht, wolle nichts Yon auffen in fie hinein legen, 
fondern nur entwideln, was in ihnen fchon liege. 

‚D, mein geliebter Arbeiter im Weinberge des Herrn! 
rette burch eine beffere Erziehung das kommende Zeital« 
ser vom Untergange, und fieure durch frommen Wandel 
ber Geiftlichen der gegenwärtigen Berderbniß der Zeis 
ten; tritt mit eiſener Stirne dem zerſtoͤrenden Zeitgeifte 


entgegen. Lehre fie die Pflichten der Amtötreue, der 


Medlichkeit, der Gerechtigkeit, bes Dienfteifers, der Un⸗ 
eigennügigfeit; arbeite zuerft am Fundamente, ehe du 
das Gebäude aufführeft: bilde füttlich gute Ehriften, und 
fey, was du feyn ſollſt, — ze , Bater und Freunb 


— Heerde! 


J. u 8, 
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-Weber Retigioftän 


Religioſttaͤt iſt in unfern Tagen ein weiches, fies 
ſames Metall, das in jede Form gegoffen, unter jedeg. 
beliebigen ‚Bebrandı furfirt, und jedem nur unter dem 
: Bepräg gilt, das. er ihm felbft aufgeftempelt hat; wobei 
aber der innere Iberth, was bei alien voruͤbergehenden 
Modeartikeln der Fall ift, gar nicht, oder hoͤchſtens alg 
Drittel des ganzen angefchlagen wird. Ehemals hatte 
unſre deutfche Sprace das Wort: ⸗»Froͤmmigkeit; 
allein die Zeit hat dieſen alten Laut, und dieſen d ſtern 
Begriff des Mittelalters zu Grabe geszagen,, und Das 
weit zieslichere — »Religiofität« dafür aufgefickt. 
Allein dadurch hat die Sache ſelbſt nicht das gexingſte ges 
wonnen. Zwar hat fie von jeher beitanden ; zwar war 
Das reine, Gold der Religiofität in allen Zeiten gefchägt 
and gefucht; zwar ift Das Streben nach berfelben in 
Anſrer Zeit vielfaͤltig beſprochen werben; zwar ift fie 
ſelbſt die Deutlichite Koderung des Zeitgeiſtes trog feinem 
sielgeftaltigen Wechſeln; allein ber Begriff derfelben iſt 
fo fdıwantend, das Streben mach Religiofität fo uns 
ſchluͤſſig und hernutappend, das Wort ſelbſt bat fo viele 
Bepsstungen, auf ber einen Seite Idcheit der Unglaute 
ber Alles, was nur.in der geringiien Beziehung mit 
Dem Heüigthune der Menſchheit, mit Religion, ftebt, 
Jo hoͤhniſch, perſifflirt Alles fo bitter und fo heftig: und 
auf der andern Ceite baut man fo viele Luftſchloͤſſer hoch 
in die Wollen, gibt dem Worte Religiofisät eine fe 
geheimnißnolle Bedeutung: daß dieſes Chaos vom 
‚eutgegengefegten , ſich derb an einander reibenden Bes 
‚griffen, wohl einen aufmerffamen Bliick verdienen möche 
ei; daß es wahl nicht aninsereffant feyn duͤrße Sie gaͤh⸗ 
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enden Stoffe au ſichten und ihre Natur genauer au 
nuterſuchen. 
Unter vielen Geſtalten erſcheint die Religioſitaͤt, 1 im 
mer fo, wie fie von jedem Einzelnen gedacht wird; im⸗ 
mer in dem Gewande, womit jeder ſie bekleidet. Bald 
erfcheint fie, Cwer ſollte es glauben, und doch iſt es ſo) 
unter dem duͤſtern Gewande des Unglaubens; und wie 
Schiller ſagte: Feine Religion aus Religion, fo har 
bein Viele keine Neligivfität aus Neligiofität. Diefe Res 
Kigiofität des Unglaubens beſteht in dem gefrümmten 
Sklavengehorſam der murrenden Vernunft, die unter 
dem Gewicht etlicher großen Wahrheiten feufzt, die von 
dem Strahlenglange des Daſeyns Gottes geblendet zu 
Boden ſtuͤrzt, aber unthätig und gelähmt liegen bleibt; 
fie befteht in dem gezivungenen Glauben au Gott und 
Unſterblichkeit, ber in fich felbft vermudert, und nie 
durch Handlungen in's Leben tritt. Eine folche Vernunft 
fragt nur: gibt es einen Gott? bin ich unfterblich ? 
allein was biefer Gott will, wie dieſe Unfterblichfeit 
. errungen werben müffe, das kann auf Diefem Felde wei⸗ 
‚ser nicht ausgemittelt werden, und gehoͤrt folglich unter 
die fruchtlofen Experimente des denkenden Geiſtes, die 
für das Leben in ewigem Winter ftarren, und die fein 
Fruͤhling belebt. Die. Bernunft, Die zu feinen anderk 
Reſultaten gelangt, bleibt auf dem Felde ber Korfchung 
ſtehn, fieht umher und. fchaut ärgerlich auf die Offen⸗ 
barung, bie biefe Fragen zu Iöfen wagt; faͤllt fie mit 
Höhnendem Spott an und zermalmt fie mit bem Anathes 
. ‚ma der Sntoleranz , des Stumpffinnes und des veraͤcht⸗ 
lichen Köhlerglaubend. Mit diefem grübelnden Unglaus 
ben ift der Praftifche verwandt, den wir den Leidens 
Idaftöunglauben uenuen möchten, deſſen Religionskt 
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ur in gewiſſen, behaglichen Gefühlen .befteht,, die dem 
Temperament zufprechen und durchaus fein Opfer koſten. 
Es gibt Menfchen , welche bie allgemeinften Pflichten vers 
letzen, aber in einem gewiffen, ihnen meiſtens leichten 
Yunfte, den fie als ben. Kulminationspunkt aller Relis 


giofität, ale den Siegelbrief der Berfühnung, ale ben 


. Roth » und Rettungsanter anfehen, den ungeheuerſten 
Nigorismus ausüben; die zwar gewiffen » Schwachheis 
ten« unterworfen find; aber die Armen reichlich uns 
terſtuͤtzen. 
Bald erſcheint die Religioſitaͤt in dem bizarren Ges 
wande bed Aberglaubens; und hier finden wir das Ges 
präg ohne Gehalt, die todte Form ohne den Fräftigen, 
belebenden Geift. Der Aberglaube nagt an ber faben 


Schale, ohne den Kern zu finden, er bindet ſich an 


felbfigemachte Formen, oder an folche, beren Geilt uns - 


tergegangen iftfür ihn, und ihm fein Leben mehr fpenden 
‚Tann. Mit wahrer Hoͤllenangſt, mit der quaͤlendſten 
Sorgfalt wagt er keine biefer Formen zu unterlaffen; 
und gefchieht es, klagt er ſich ſelbſt des Ungeheuerſten 


an. Sein bloͤdes Auge ſieht nur die aͤuſſere Welt, nur 


die Einfaſſung des edeln Steine, nur Die gegebene Ers 
ſcheinung; aber das ganze innere Leben, das begeiftern« 
‚ be Wefen, bie weifende Feuerflamme bleibt ihm ewig uns 
befannt, der erhabene Sinn ewig unverſtanden. 

Der potenzirte Aberglaube wird zur Froͤmmelei. Ges 
dankenlos plaubert Diefe Gebetöformeln ab, und dieſes 
Herabplaudern ift ihr die höchfte der Tugenden. Keine 
wirffamere Mittel kennt fie als diefe Formeln; fie find 
‚ihr der Talisman, dem alle Geiſter huldigen, die Bann⸗ 
Fformel, der nichts widerſteht, die Balliſte, die ſelbſt die 
Manern des Himmels niederwirft. Nur auf ſolche Fov⸗ 
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ein konzeritrirk fie die Summe bes ganzen Chriſten⸗ 
thums , maß bei früheren Ausüubern der aͤchten Religioſi⸗ 
taͤt Ergießung eined tiefen Befähle war; was ein im 
Bott athmender Geift ausſprach; mas eine liebende Sees 
Se empfand und oft in der Glut der hoͤchſten Empfindung 
enzbauchte; die Worte eines in glühendem Gebete aufs 
Brebenden Menſchen werben in dem Munde der fafelns 
ben Arömmelei zum gedanfeniofen Aberwitz, zum finnlos 
fen Schall, und oft zur läcerlichften Parodie. Gebalte 
Holle Sprüche, Kleine Gebete, oft wahre Leuchtiugeln, 
gebantenreiche Anklänge einer Harmonie aus früherer 
Zeit, die jegt fo felten ertdnt,, einer Harmonie, die nur 
ein Nefes Gemüth würdigen und. nachfuͤhlen kann, 
werben unter ihrem, Herz und Geift tädtenden, Gemurs 
wel leeres Schellengellingel; der lebendige auch der 
gluͤhendſten Liebe zu Gott wird bei ihr zum einftudirten, 
affeftirten Thentefleufzer in dem dramatiſchen Roman, 
den fie mit Gott zu fpielen wagt. Zwar-uennt man oft 
jedes Auffern einer religidfen Empfindung , jedes Gebet — 
Srömmelei; allein der Kreis Der wirklichen Froͤmmelei iſt 
weit enger gezogen, und nur jeue verdient diefen Nas 
men, die betet und mordet; die ſich mit dem Zeichen ber 
Ertoͤſung hezeichner und den Doldı der Berläumdung im 
Ohl chriftlicher Liebe geglättet, in den Rüden des Ente 
fernten ſtoͤßt; die vor dem Altare Gebete plappert und 
bie ermucherten Zinfen berechnet, die den Mantel der 
. Prozeffionen und Bruderſchaften über die heimlichen Auge 
fehweifungen wirft: das ift Froͤmmelei. Diefe Tennt 
nicht Das Weſen des Chriſtenthums, nicht die Lehre, die 
zum Quelle des Lebens führt, nicht Die immer rege Flame 
we, die nicht mar im Innern glüht, ſondern auch nad 
apffen ſtrahlt, and alles singe umher erleuchtet, erwärıst 
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und belebt. Der göttliche Saamen des Worts liegt tode 
im kalten, duͤrren Herzen, und keimt nie zur naͤhrenden 
Frucht; das Chriſtenthum der heuchelnden Froͤmmelei 
vergeht, wie bad Gemurwel der Gebetöformeln unſtaͤt 
und fruchtlog verhalt. 

Wieder erfcheint inunfern Tagen Religiofität in einem 
anders Gewande, in einem Gewande anf weichem im 
bunter Mannigfaltigkiit, Ähnlich. dem von Hephai⸗ 
io 8 verfertigten Schilde, Morgenroth und Mitternacht, 
Zeit und Ewigfeit, Himmel und Erde, Gefuͤhl und 
Ampfindelei, bitter geträumte Entfagungen und füßliche 
Gewährung, Tiefinn und Klachfinn, Mittelalter und 
Deutſchthuͤmlei, edles Ritterthum und adeliche Rohheit, - 
einfache, reinchriſtliche Anfpruchipfigfeit unb plumpe 
Derbheit, Zauberunbolde und Philoſophis, refignirtes 
Aufopfern, freudigwehmätbiger Goͤtzendienſt für ein ge⸗ 
ſchaffenes Weſen and Religion, Abermenfchliche Kraft 
und Armliches Wimmern, englifche Menschen und menſch⸗ 
liche Teufel oft in groteöten oft in winzigen Oruppirungen 
ſich vereinen — im Gewanbe bes falfchen Myſtizismus. 
Kränfliche Üufferungen. eines zerruͤtteten Gemüthes, 
Überfpannung einer trüben, ungeregelten Phantafie; 
Das Ahnen einer höhere Wahrheit, eines leuchtenden 
Ehriftenthume, das aber immer nur Ahnung bleibt., 
Das kindiſche Tändeln mit religioͤſen Gefühlen, ‚die nie 
den Bufen zu lebendigen Thaten heben, fonbern wig 
Lichtlein eines Chriſtbaums ohne Licht und Wärme ven 
glimmen; das füßliche Behagen und Pofaunenlobpreifen 
Bleinlicher Dpfer, während man hei ernten Foderungen 
Der Religion zuruͤckbebt; das frommlächeinde Eutfagen 
winziger Vergnuͤgungen, während man Alles genießt, 
was bie Welt nar geben kaun, nicht umhhulig den Tärke 
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gen einer uͤberempfindſamen Dame, bie bei dem zerire⸗ 
tenen Veilchen weint, und an dem lebendigen Todten⸗ 
gerippe eines Bettlers ruhig voruͤbergeht — dieſen 
Saamen, der nie keimt, dieſen Foͤtus, der nie zu Tage 
gefoͤrdert wird, dieſes unnatuͤrliche Vergeuden einer Kraft, 
die das **— hervorbringen, die den ſchlummernden 
Geiſt befruchten, die die Gottheit im Menſchen hätte 
zeugen ſollen, die Ausruhe anf den ertraͤumten Lorbern, 
dieſes Traͤumen von Luftſchloͤſſern, die kein Chriſtenthum 
realiſiren kann — das nennt man Religioſitaͤt. Die 
kraͤftigen Speiſen, womit das rechte Chriſtenthum, das 
auf den ewigen Felſen gebaut iſt, ſeine Bekenner naͤhrt 
und ſtaͤrkt, ſtoͤßt der falſche Myſtizismus mit einem ſauern 
Mande, und geziertem Eigenduͤnkel weg, haͤlt fie feines 
verfeinerten Gaumens nicht wuͤrdig, und bädt fich ſelbſt 
auserleſene, überfüfle Bonbons, die nur Edel erregen 
and unfräftig den Geiſt lͤhmen. Die ewigen, einfachen 
Wahrheiten der heiligen Bücher, die großen Ausſpruͤche 
ber Väter, diefer Herolde des Chriſtenthums, faßt er in 
Heinem, balben, oft verkehrten Einne auf, glaubt ihm 
allein wäre der Echlüffel zu denfelben geworden ; baut 
auf Sand , und verachtet den feit achtzehn Sabrhunderten 
unzerſtoͤrſten Felfen; begnügt fich mit reflektirtem Lichte, 
-weilt finnig ſich ergehend in der grauen Dämmerung, 
während die Eonne der Wahrheit ,ı allerleuchtend und 
ſenkrecht, über feinem: Scheitel fteht. Er ergießt ſich 
in Sangesweifen, und fpricht eine weiche, lispelnde, 
dunkle Sprache, durchwaͤſſert, tändelnd mit Nofenwafler 
oder andern duftenden Tröpflein, die Wahrheiten des 
Erloͤſers, fieht fie in einer übernatürlichen Farbenmi⸗ 
(dung , in einer Beziehung , in der fie fein Apoftel fah. 
Und fo erfcheinen bie Geburten des falfchen Myitiziemns 


165 


wie die faben, Überpolirten, feingebrechfelten Muias, 
nachtögedichte, die derſelbe Feinliche Geift ins Leben 
zuft, und die wie Schmetterlinge jedes Sahr ausflattern. 
Mir möchten daher die füßliche, kraftloſe Religiofität 
des falfhen Myſtizismus die Almanachtsreligioſitaͤt nen⸗ 
nen; und wohl ihr, wenn ſie, wie jene Erzeugniſſe, 
das Jahr zu Grabe tragen ſollte 

Aber zum feltnen Diamante , zum feltnen Eigenthume 
weniger begeifterten Chriften ift der aͤchte Myſtizismus 
geworden. Zwei unzertrennliche Gefchwifter gebar bie 
göttliche, große Mutter — die Religion, — bie aus dem 
Herzen entfpringende, ‚lebendig fich Auffernde Religioſi⸗ 
tät, und den glühenden Myſtizismus, den Sohn des 
Lichtö, der, wie der Adler, mit unverwandtem Feuers 
auge der Sonne entgegenfliegt. Wer follte dad Daſeyn 
dieſes Achten Sohnes der Religion bezweifeln ; wen bat 
diefer himmliſche Eros nicht einmal wenigftens in der 
Nacht feines Lebens liebend befucht , und für alles Große 
und Schöne fir Gott und die Menfchheit entzündet ; in 
weſſen Bufen tönen nicht noch bie legten, wiewohl ges 
daͤmpften Nachklaͤnge einer hehren Symphonie, die wie 
Engelöharfenlaute aus einer hoͤhern Welt in fein Leben 
hereinklang; wer fühlt nicht noch wenigſtens die legten 
Schwingungen jener erhabenen Gedanken, bie ihn mit 
"gewaltigen Flügeln emportrugen; wer flieht nicht, ob» 
ſchon vielleicht in grauer, binabgefchwundner Ferne jene 
begeifterte Stunde, wenigftend jenen bedeutungsvollen 
Augenblick, der laut an fein Herz ſchlug, der ernft und 
mahnend durch fein Leben gieng, indem er das Wehen 
ber Gottheit um feine Wangen fühlte, indem er fich Aber 
ſich felbft erhob und mir gewaltigen Armen ſich am den 
Ewigen nn; am ewig zu beſtehen, um ewig zu 
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Bauern ‚wie Er, — die Ewigfeii ? ver aͤchte Myſtizid⸗ 


mus iſt der Brennpunkt des Chriſte nthums; das Zentrum, 
and Dem das Leben nach allen Seiten hinausftredt; er iſt 
Die ewige Priefterweihe des Menſchen zum Priefter Bots 
tes, der Ritterfchlag zum chriftlichen Ritterthume, zum 
neuen Leben: er ift das innige Auffaffen des Ewigdaus 
senden, bes Niewelfenden, der Tugend; er ift der Faner⸗ 
»fen, der nicht blos ſelbſt glüht, fondern der auch Andre 
erwärmt; er ift ber Geiſt, der ſich nicht im ein erſtarrtes 
Schauen verpuppt, fondern der will und handelt, und 
zum geiftigen Leben der Kraft, der Tugend erſteht. Er 
iſt nicht die kalte, fpelulirende Gotthardshoͤhe, auf der 
Bie Sonne der Liebe nie das Eis der Selbfifucht fchmeige, 
anf der Feine Pflanze gedeiht; fonbern ein fanfter, bius 
menreicher Hügel, um den ringäher.die Ebene deu Le⸗ 
bens fich zieht, won Ähnlichen Weſen, yon Brüdern bey 
lebt, die feine Liebe handelnd umfaßt, Und dennoch bat. 
er über ſich, wie der falte, in feiner lebloſen Einſamkeit, 
ſtarre Gotthard des gruͤbelnden Egoismus, den geſtirn⸗ 
ten Himmel und die Unermeßlichkeit; dennoch fuͤhlt der 
Menſch auch hier die begeiſternde ewige Quelle des Lichts; 
dennoch reicht fein Auge zu Dem, ber bie Welten lenkt; 
Dennoch triuft ed mit Entzuͤcken den bewegenden Strom, 
ber am Himmel, Gottes Ehre verkuͤndend, einherraufchtz 
Dennoch folgt er vom Sohne unterrichtet und vom Geiſte 
geleitet dem wogenden Strom in das flille Meer der 


Emwigleit, landet auf der Seligfeitöinfel; und ſiant und - 


flaunt ob ber geheimnißvollen Größe, und ber unermeß 
lichen Güte, die von ba aus Allee umfaßt — und gluͤ⸗ 
hend von Liebe gegen den, ber ſich opferte, und gegem 
Die, für die er geopfert ward, finft das trunfne Auge 
auf Die Ebye, auf bie Meunſchheitʒ ab auf dem Hügel 
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lodert hoch bie Flamme der chriſtlichen Begeiſterung; "und 
der Menſch handelt: und hilft, und denkt, und rich, 
and unterftägt, und unterrichtet, und tröftet,, und weinf 
mit dem. Zraurigen, und freut fich mit dem rohen, 
und erquickt, umd rettet, und macht glücklich, und trägt . 
die Menfchheit an feinem Buſen, ein würdiges Ebenbilb 
Deß, der, was da if, in den liebenden Armen hält 
nud wiegt. Und Freundlich fchließt fich an den begets 
fteruden Bruder die fınfte, liebende Schweiter, bie Re⸗ 
ligioſiaͤt; fie befucht kit ihm die Hütten der Leidenden 
und träufelt Balſam in die breunende Wunde, gießt 
Troft.in?’s gerriffiene Herz des Berzweifelnden, und troch 
net die Thräuen der ſtummen Roth und der verborgenen 
Armuth, Bald verbreitet fie rings um fich ber beßre 
Einfiht, trägt das Licht der chriftlichen Aufklärung ie 
Die Armiten Hütten, und gaubert Ruhe und Zufriedens 
heit um den mit kaͤrglichem Mahle befegten,. morfiben 
Tiſch; bald ergreift fie lenkend das Ruder des Staates, 
sad hilft Ruhe, Sicherheit und Wohlſtand begründen; 
bald. führt fie den Krieger in Die biutige Schladit für 
Gott, Baterland und des Baterlandes angeerbten Fuͤr⸗ 
fien, und flicht um die Stirne des chriſtlichen Siegers 
ben Lorbeer bed Ruhms, das Eichblatt bes Buͤrgergluͤcks, 
uud die Palme der belohnten Tugend; bald feigt fie is 
ben eigenen Bufen hinunter, und ordnet und fchafft und 
erforfcht. fich ſelbſt, und hoch fchlägt die Bruf für Tu⸗ 
gend und. Gott; bald fchifft fie über ſtuͤrmiſche Meere, 
und trägt in ferne Länder, zu roben Menſchen, mit ber: 
Fackel des Eyangeliund den Blumenkranz der Menſch⸗ 
lichkeit und der gefelligen rende. Kein Opfer ift ihr zu 
groß, feine Entfagung zu bitter, fein Ungluͤck zu furcht⸗ 
bar; alles wagt fie, alles unternimmt fie, alles befiegt 
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"Re, Aberall vathet, überall Hilft fie; und wo die Unmoͤg⸗ 
lichkeit feindlich dazwifchen tritt, da betet fie für den | 
Dürftigen flehend zu dem, der in feinem Erdenwallen 
rief: »Kommt ber, Alle, die ihr mit Mühe und Sorgen 
„beladen feyd, ich will ench erquiden!« 

So' erſcheint Religiofität und Myſtizismus in begluͤk⸗ 
"Sender Eintracht. Dieſer dad namenloſe Sehnen nach 
oben, das Auflodern zum Lichtquell, die Begeiſterung 
des glübenden Epos für ben, der am Kreuze fich opferte, 
das Schauen der Herrlichkeit, das Auffchwingen über 
Zeit und Raum, das laute Anklopfen an dem Thore 
der Ewigkeit, das Seufzen eined Eingeld in und, das 
Flüftern der Hebenden Gottheit zum trunfnen Herzen; 
and jene Feuerglut, bie nach auffen firebt, die leben⸗ 
dige Flamme, die leuchtet und erwärmt, die zur chrifte 
lichen That, zur Tugend wegen Gott, fich geitaltetz 
bie das erhabene Vorbild im Auge, dem großen Idealt 
der Tugend nachfirebt; bie in ihrem Herzen und ringe 
um ſich her das Himmelreich gründet, wie es der Gott 
"gefandte verkündete. Die am Feften feſt ſich hält, bie 
Sie Formen ehrt, in denen ber Geift der Vorzeit noch 
athmet; die feldft den untetgegangenen Geift in ſchlum⸗ 
mernde Formen zurüdruft; die nicht in ſchwankenden 
Gefühlen fich gefällt, fondern in ewigen von Vernunft 
und Religion ansgefprochenen Wahrheiten mit klarem 
Bewußtſeyn fchaffend ruht; die nicht den fladernden 
Irrlichtern des Sumpfes träumend nacdıgebt , fendern 
der großen Sonne, die vom Bolgatha bie Erbe erlench⸗ 
tet, das Auge zukehrt; bie nicht biofe Gebetsformeln 
ſinnlos abplaudert, die nicht jebes Gebet, jede fronme 
Auſſerung, jebes oft fo nöthige Ausſchuͤtten des gebrüde 
ten Herzens vor Gott, ftolzlächeln als Schwäche hoͤhutz 
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fondern die das ganze Lehen zum fortlaufenden Gebet 
macht, nnd in ſolchen Augenblicken des gedruͤckten Hers . 
send, ber Stahlfeder ähnlich, mit neuer Kraft fich auf⸗ 
fhwingt; die ſich nicht über die kleinen gothifchen Ans 
baue der Sahrhunderte ärgert, fondern felbft durch biefe 
Anbane hindurch das Gebäude in ſchoͤnem, einfachen, 
göttlich s erhabenen Style findet und ehrt. 

Diefe, wiewohl flüchtigen Züge, glauben wir als 
Grundzüge einer Achten Religiofität aufftellen zu duͤrfen, 
bie unferm Zeitalter Roth thut; die allein dauernd bes 
fieben Tann; wie fie allein der Geift der Zeit fodert, 
deſſen Streben zwar in feinen mannigfaltigen Geftals 
tungen nad; dem Wahren und Danernden ımverfennbar 
iſt, der aber in den Mitteln fo häufig fehl greift. . Ges 
zabe das Chaos von gährenden Anfichten, Meinungen, 
Gefühlen und Empfindeleien bürgt für die fihere Sons 
derung und das unausbleibliche Hervorgehen des Ewig⸗ 
beſtehenden, der Wahrheit und Tugend; es verkuͤndet 
jetzt ſbon den Tag, an dem es ſchallen wird: Es wer⸗ 
de Licht! und gewiß, es wird Licht. Möge es bald 
freundlich leuchten und wohlthätig wärmend belchen 
zur Eintracht, zum Glauben ‚ sur Hoffnung und zur 
Liebe, 

—— — — — 
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Die Stunden der Andacht, ‚ em Werk des Satans ; 
oder: Kritifche Briefe über die fo hoch gepries 
fenen Stunden der Andahr Ein nothwendi⸗ 
ger Nachtrag für alle Lefer derfelben, die wahre 
Chrften bleiden wollen. Won Dr. Gottlieb 
Eprftlih ꝛc.; mic Anmerkungen von einem 2 - 

miſch-katholiſchen Geifllihen ber Diözefe Kon⸗ 
franz. Erſtes und zweites Hof. Wit den 
Moito: 
Erſtes Heft. Omnis spirktus, qui solvit Jesum, ex 


Deo non est, et hio est Antichzistns, 
L ‚Joan. IV. 3. 


BZweites Heft, Vato post me Satana, scandalum es 
. mibi: quia non sapis ca, quao Dei 
N sunt, sed ea, quae hominum, 
,„ MATTH. XVI. 23. 


Sitten und Solothurn, in der Matth. Schwäller’s 
ſchen Buchhandlung 18%, gr. 8 ©. vi. 138. — 
zu. 232. (Preis für beide Hefte 1 fl. 20 kr.). 


Das Bet: die Stunden der Andacht, bat 
eine Eelebrität in wenigen Jahren erreicht, der ſich nicht 
siele ruͤhmen koͤnnen. Sm Sahr 1809 fam der erſte Jahr⸗ 
gang davon ale ein unfcheinliches Wochenblatt in Aa⸗ 
sau heraus, und im Jahre 18% foil es ſchon die fünfte 
Auflage erlebt haben, wenn es nicht ein blofer Buchs 
händler s Umtrieb iſt! — — 

Weit mehr Öffentlichkeit und Ruhm hat es aber das 
durch erlangt, daß es von mehreren Regierungen in und 
auffer der Schweig ein Privilegium gegen den Nachdruck 
ſich zu erwerben gewußt hat. Am meiften aber ift es 
burch die auffallenben Anpreifungen ver badenfchen ka⸗ 
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tholiſchen und Intherifjen Oberſtklirch enbehoͤrden gelben 
und verbreitet worden. Dieſes Anpreiſen hat ed zuverlaͤſ⸗ 
fig hervorgebracht, daß diefe Stunden auch in katho⸗ 
liſche Hände von Badens Beiftlichen kamen. Wenigſtens 
hat ſich erſt von dieſer Zeit an ein vorgeblich roͤmiſch⸗ 
katholiſcher Geiſtlicher der Dioͤzeſe Konſtanz gegen dieſes 
geruͤhmte Wert aufgolehnt und zwar fo, daß es uns 
aller Beachtung merth gu feyn feiner. 

Diefer wichtigen Gegenfchrift zweites Heft ſcheint 
zwar ganz mit verachtendem Stillſchweigen auſſer Kurs 
geſetzt werden zu wollen, indem dieſelbe weder in ei⸗ 
ner gelehrten Zeitung noch in einem Buͤcherkatalog er⸗ 
ſcheint. *) Allein damit iſt es dem gelehrten, zumal 
dem Tathofifchen Publilum nicht geholfen. 

Der Derfafler der Eritifchen Briefe macht dem beruͤhm⸗ 
ten Werke Anfchuldigungen, bie nicht gleichgültig aufs 
genommen werben koͤnnen. 

ft ed wahr, was er. von bemfelben fagt, fo find bie 
Stunden der Andacht das gefährlichite Werk, das 
je in?8 deutſche Publikum gelommen iſt; bemn, fie follen 
nach der Vorrede bed zweiten Hefted ©. 5, Teine gerins 
gere Tendenz haben, als: eine allgemeine Meltr 
zeligion einsweilen unter ber Agide des Wei—⸗ 
fen von Nazareth, eine Religion. ohne Kirch⸗ 
thum und Priefier, eine Moral ohne Glan» 
benslchre, kurz, einen biofen Deismus in die 





*) Nur indem Verzeichniffe neuer Sicher aus der Michaelis 
Meſſe 1820 von Laupop in Tübingen haben wir fie bisher 
‚gefunden. Das II. Heft aber iſt nicht Dabei ausgebrücht, 
Man kann es nur aus dem beigeſetzten barlen ade ver⸗ 
muthen:? — 3 





412. 


Melt. einzuführen... Und S. 149 TI. Heftes heißt.eh, fü . 
gar; ie (die St. d. And.) find ruchloſe Störer 
ber Öffentlichen Ruhe, der beſtehen den Orb» 
nung, Empörer gegen Throne und Altaͤre. 
Sch klage fie bier Sffentlich als ſolche an.« 

Wahrlich! wenn diefe Befchuldigungen wahr find, 
fo fehen wir nicht ein, wie man fo gleichgültig gegen 
biefes Wert feyn mag.. Und, ſollten fie nicht wahr ſeyn, 
ſo begreifen wir noch vielweniger, wie man die kritiſchen 
Briefe blos verachtend auf die Seite legen kann; dann 
enthalten ſie die ſchaͤndlichſten Derläumbungen , Die: es 
je gegeben bat. 

Wir wollen indeß und hier das Necht nicht anmaßen, 
ein enbliched Urtheil über. die Sache zu fällen. Wir 
wollen nur noch einige. Säge fowohl von den Stunden 
als, von den kritiſchen Briefen dem Publitum vorlegen, 
um es theild zur Aufmerffamfeit zu wecken, theils zu 
einem feiten Urtbeile über das Eine und das. Andere zu 
vermögen. 

In dem erſten Hefte will ber Verfaſſer der kritiſchen 

Briefe auſſer allen Zweifel ſetzen: 1) daß die Stunden 
Jeſum unſern Herrn und Heiland nicht als Gott, ſon⸗ 
dern als einen bloſen Weiſen, annehmen. 
- »Dffenbar,« heißt es S. 4, in ber erſten Auflage 
ohne Drudort, » wird die Gottheit Jeſu, fo. wie fie Das 
Koncilium von Nicaͤa beflimmt und nicht nyr bie fatholie 
ſche, ſondern ſelbſt die acht lutheriſche, calviniſche und 
zwingliſche Kirche geglaubt hat, umgangen, verparas 
phrafirt, immer nur als eine wunderbare Berfettung der 
Umnaͤnde dargeftellt, und mit hohen poetifchen Phraſen 
verkleiſtert. Und was nicht auf dieſe Art —— wer⸗ 
den Tonnte, wird gar ausgelaſſen.« -.- 
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Dieſe Angabe beweift der Briefſchreiber mit vielen 
Stellen aus den Stunden, und widerlegt diefe Stellen 
dann jedesmal Act chriftfatholifh. “. 

Die Gefchichte, Thaten und Wunder Jeſu werben 
nach den Auszuͤgen, bie in den kritifchen Briefen vors 
kommen, fietö nach den befannten Eregefen von Wool⸗ 
ſton, Bahrdt, Eeffing, Hieroftes, Venturini, 
Voltaire, Rouſſeau und heidelberger Paulus, 
gegeben und erklaͤrt, was freilich in einem chriſtlich ſeyn 
ſollenden Andachtsbuche ſehr auffallend iſt. 

Nach S. 13 der kritiſchen Briefe, ſoll es in den 
Stunden heiſſen: »Er (Jeſus) ſollte durchaus nur 
Menſch ſeyn, angethan mit allen menſchlichen 
Schwachheiten; denn bätte Jeſus Chriſtus, als 
Menſch zugleich die Macht der Gottesnatur in ſich ge⸗ 
tragen: o ſo wuͤrde uns ſein heiliger Wandel nicht mehr 
ſo ſehr entzuͤcken; ſo wuͤrden die Suͤnder mit Recht ſpre⸗ 
chen können: ich bin fein Bott, ſondern nur ein ſchwa⸗ 
cher. Menfch, und meine irdiſche Natur entſchuldigt mefs 
ne Vergehungen ; es ijt nicht möglich dap man als biofer 
Menſch zu foicher Unſchuld und Reinheit gelangen koͤn⸗ 
ne, wie er, der und zu einer Nachfolge ermuntert,, der 
zen wir ald blofe Meufchen nicht fühig find. Auf diefe 
Weiſe wäre der größte Theil von Jeſu Leben und Jeſu 
Lehren für ung unfruchtbar geblieben Nein,’ Ehris 
find war Menſch, wie wir es find; er harte 
unfre irdifhe Gebrechlichkeit, unfere Anlar 
ge zum Guten, wie zum Boͤſen. Als Menſch, 
und nur als blofer Menſch war er göttlich iR 
Sinn und That.« 

Freilich, wenn diefer Auszug acht iſt, woran. ie 


Saum zweifeln können, fo if allerdings die Gottheit 
I. Japıg. UI, Heft, 9 
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Bein nicht fo in den Stunden vorgetragen, wie fie 
Bon den Ehriften geglaubt werden fol. 

Um auch einen Beweis von der Eregefe ber Stun⸗ 
den zu geben, ſtehe folgende Stelle: ⸗Demuthsvoll for 
derte auch Jeſus die Taufe; — von nun an war er nur 
in Gott, nur Gottesgeiſt in ihm, doch guͤtig, fanft, 
. anfchuldig, wie die Tanbe, über den Jordan ſchwebend. 
So war er ber geheiligte Gottesfohn, an 
dem ſich das prophetifche Pfalmenwort ers 
füllte: »Du bift mein lieber Sohn!« Pf. II. 7% 
Und alle Himmel riefen es der Welt mit Geis, 
ſterſtimme zu. 

Wahrlich eine fonberbare Eregefe! — 

Vom Opfertode Jeſu follen die Stunden fagent 
»Bildlich nannte er fich nun felbft das Tegte Opfer, 
Bildlich und blos in Anſpielung auf das juͤdi⸗ 
{he Opferlamm« 

‚ Bon den Wundern Jeſu follen fie Tagen: » Die 
Wunder find Aberhaupt nicht für uns, fondern für uns 
mittelbare Zeitgenoſſen, zum Behufe jener Zeit gefcher 
ten. Kür alle andere aber, weiche um ein Menfchenalter - 
fpäter famen, folglich Jeſum nicht perfönlich gekannt 
hatten, gieng dieß Zeugniß feiner meſſianiſchen Wuͤrde 
nerloren.« — (Sic!) 

, Der Tod, bie Auferfiehung, Himmelfahrt Jeſu die 
Sendung des heiligen Geiſtes, die Bekehrung Pauli 
werden ganz nach Woolſton und Bahrdt gegeben!! — 

2) Wird vom Kaiſer Jullian geſagt: »Kaiſer In” 
ian war ein weiſer, enthaltſamer, tapferer Mann. 
Er war freilich in der chriſtlichen Religion erzogen, 
aber die Wirkungen dieſer Religion, das Betragen der 
durch ſie gebildeten Fuͤrſten, das Betragen ber fie ver 


45 
kuͤndigenden Priefter hatten ihn früh fchon mit Wider 
willen gegen fie angefuͤllt. Er gog ein veredeltes Hei⸗ 
Denthum vor, und bielt die Grundfäke deflelben der 
Gluͤckſeligkeit der menfchlichen Gefelfchaft für angemefjes 
ner und dem Wohl des Staates für zurräglicher. « 

3) Bon der Fatholifchen Kirche machen fie die gräße, 
lichſte Schilderung, nnd fiellen fie als eine ruchlofe 
Betrügerin vor. »Begünftiget durch die Rohheit ber 
Menſchen und durch die freiwillige Entfagung der Bere 
nunft C!Y) in Sachen des Glaubens, drangen Irr⸗ 
shum und Abergiauben in ungeheurer finfirer Menge jur 
Kirche ıc.« — »In dieſem Zeitalter «der Unwiſſenheit 
entftand manche neue Lehre, von denen Die erften. Kira 
chen der Ehriftenbeit nie gewußt hatten. Es entſtand die 
Lehre von der geheimnißvollen Verwandlung des Brodes 
und Weines beim heiligen Abendmahl, man entzog den 
Laien den Kelch ꝛc.« 

Wie dieß unfere Katholiken erbauen fol, und wie 
dieß katholifche kirchliche Behoͤrden genehmigen konnten, 
wiſſen freilich auch wir nit dem — der kritiſche 
Briefe nicht zu begreifen. 

.4) Die Erſcheinung Mahomets — die Stun— 
Den eine ſichtbare Begünſtigung der goͤttlichen Vorſe⸗ 
hung nennen. »Sichtbar durch die himmliſche Vorſe⸗ 
hung beguͤnſtiget, hat ſich dieſer Glaube (der mahome⸗ 
taniſche naͤmlich) über einen großen Theil der Melt ver⸗ 
breitet. « 

5) Bon der Latholifchen Rircıe fügen fie — 
» Es war kaum noch ein Kirchenthum, ſondern ein uns 
geheures Gemiſch von Betrug, Aberglauben und Bos⸗ 
heit; ein kunſtvolles Gewebe von Taͤuſchung, Unſinn 
und Lafterhaftigfeit, Die Welt lag abermal im Schats 
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ven bes Todes. Es war nene Erldfung worndthen, 
Sie fam.«e — Und diefe neue Erlöfung fol Dr Luther 
herbeigeführt haben! Das mag wohl den Lutheriſchen vors 
gegeben werben, unfern Katholiten hingegen kann es 
nicht gebeihlich feyn. — Dieſes ift Das .hauptfächlichfte, 
was in Dem erften Hefte der fritifchen Briefe vorfommt 
und widerlegt wird; was zwar Feiner großen Widerle⸗ 
gung beburft hätte. Indeſſen fcheint ber Verfaſſer der 
kritiſchen Briefe die unbewaffneten Xefer der Stunden 
im Auge gehabt zu haben, bie derlei Dinge fo gerne (& 
fen und als haare Münze annehmen. Für biefe mögen , 
bie fritifchen Briefe ein treffliches Mittel feyn, daß fie 
ſich nicht von den Stunden verführen laſſen. Nebſtbei 
enthalten die Pritifchen Briefe noch manche fehr gewuͤrz⸗ 
bafte Noten, die von vieler Erudition und großem 
Scharfſinne des Verfafferd zeugen. Wir gehen nun zum 
zweiten weit Eräftiger gefchriebenen Hefte über. 

Die Beranlaffungen zu dieſem Hefte waren, nach ber 
Angabe des Verfaſſers, die gute Aufnahme und der fchnelle 
Abſatz des erften Heftes; *) die Erflärungen der Kir⸗ 
chenfeftionen von Karlöruhe; bie deßhalb herausgekom⸗ 
menen Verordnungen mehrerer biſchoͤflichen Vikariate, 
und ein Schreiben von Sauerlaͤnder, das im Am 
hange des zweiten Heftes vorkommt. 

° Sm diefem Hefte zeigt der Verfafler 1) daß bie. fech® 
erften Bände nicht befler als die zwei legten feyen, 27 
"daß bie vierte Auflage, anf welche fih Hr. Sauer» 
Iänder beruft ‚ den nämlichen Unrath, wie die erſtern 





x) Das erſte Heft hat in den erfien 4 Wochen feiner Erfcheis- 
nung ſchon eine zweite Karte Anflage ericht, welche chen: 
{als beinahe vergriffen ſeyn fol. * 
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Auflagen, enthalt. "Und in der That, weiin die Aus⸗ 
zöge aͤcht ſind, woran wir.aberwal:ticht zweifeln kͤn⸗ 
nen; fo muß rd Jeden, der ſie lieſſt, ſchaudern, daß 
man derlei Dinge dem frommen Publikum unter den 
Mantel des Chriſtenthums in ber Stände der Andacht 
karreichen fonnte; ja, es muß jedem auffallen, daß auf 
Diefes Heft gar nichts in der Sache geſchieht; dap.man 
forthin überall die Stunden auzeigen, feilbieten, anpreis 
fen nud verkaufen läßt. Man fahnder heutiged Tages 
beinahe nach jeder Muͤcke politifcher uud. religidfer Um⸗ 
triebe, und das Hauptwerk, das. die verberblichiteis 
Grundfaͤtze im reizendſten Gewande verbreitet, läßt man 
nieht nur frei poſſiren, ſonders befoͤrdert es noch auf 
alle Art. Waprlich e sin nicht. zu erklaͤrendes de 
ſel — 

. Wir Binnen uns demnach nicht. enthalten, — 


| einige her auffallendfien Säge .bierher zu feben, um zu 


wecken und anfwerkfam auf ein ſchleichendes Gift zu 
machen, das bereits am Kirchen⸗ und Staatskoͤrper 
verzehrend um ſich frißt. 

Wir umgehen alles, was. bie Briefe noch aberdieß 
reichlich ſpenden, und laſſen es bei feinem Werthe oder 
Unwerthe; denn man kaun es nicht leicht uͤberſehen, daß 
dieſe Briefe noch andere Zwecke haben, als nur Die Stu 
ben der Andacht auffer Kurs zu Segen; allein in biefeg 
laſſen wir und nicht ein. Wir befchränfen und blos auf 
pie Stunden ber. Andacht, ale ein Religions» und allges 
meines Vollsbuch, und wollen das Publitum blos auf 
daſſelbe, als ſolches, aufmerkſam machen, und die merk⸗ 
wuͤrdigen anonymen Fritifchen Briefe in biefer Sina 
demfelben empiehien Ba ee 
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. Inder Boyrede fügen die -Britfe, daß allein An- ten 
Bande der Aten Auflage, welche Herr Snuerländer 
als verbeflert angibt, noch 134 Stellen fidı befinden, ‚Die 
falfch, abſcheulich, verwerflich, antichrifiic und antir 
Bibtifch feyen. Man kann daher nicht fügen: daß das 
Werk verbeffert oder unſchaͤdlich ſey. Und..vom erfieu 
Bande fagen fie im Sten Briefe: 

» Ich habe nun. den erften Band geleſen und gefune 
den, daß, wo fie Menſchenweisheit auslegen, fie ſich 
in ihrem Elemente befinden, wo fie fih aber ind Goͤtt⸗ 
liche wagen, fie den Strahl der Gotthett. nicht aushalten 
Unnen. Sie müfen ihn’ mir dem Lämpchen ihrer heillv⸗ 
fen Vernunft verbunfeln, und bei hellem Sonnenſchein 
ihre ı .ımera obscura Hervorlangen. Das pofitiv Goͤtt⸗ 
lite innen fie nicht unbefudelt Iaffen; fie miflen es 
at ihren Hafenfüßen bis zur Unkenatlichkeit abſtauben. 
Dieſes will ich ihmen:beweifen und nicht blos fagen. Ich 
will ihnen eine-Menge- Stellen, wo fie das thun, vor 
Augen legen: Doch müffen fie von mir nicht verlangen, 
daß ich gar alle anftäßige Stellen anführen, rigen und 
widerlegen ſoll. Wenn ich das thun ˖wollte oder muͤßte, 
fo muͤßte ich mehrere dicke Baͤnde ſchrelben. Sch führe 
stur die auffallendſten auf — und bitte, deßwegen micht 
anzunehimen;, Daß ich alles Übrige güf Heiße. Ich will 
nr warnen vor dem Bifte und zeigem, Daß auch die fe 
den erften Bände nicht rein find,: und: alfo der Here 
Sauerliänder nit Bieles damit entſchuldiget hat, 
wenn er ſagt? daß man nur die feche — Baͤnde erſter 
Auflage in's Seminar zu Meersbürgverlängt babe, 
Au dieſe Bände enthalten den'⸗Geiſt des age 
and find voll Gift und Unrath.« « 
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Wahrkich, wer fo von einem Werke fpricht; bas eine 
fo große Gelebrität erlangt, das von fo vielen Regje⸗ 
rungen ein Privilegium erhalten, das die eigene, Regies 
sung des Verfaſſers der Briefe fo fehr angepriefen hat, 
‚das im Paftoralarchiv des Bißthums Conſtanz fo em⸗ 
phatifch empfohlen worden tft, ber muß einen ſichern 
Ruͤcken und ein gutes Gewiſſen haben. Wir wollen noch 
einige Säpe als Belege diefer Angaben anführen. 

‚Su 1. B. ©. 8 follen fie den, gewiß auffallenden, 
Sag behaupten: »Rur der ift frei, der nach kei⸗ 
sen fremden Gefegen, fondern nach feinen 
eigenen Gefegen, Das heißt, vwadı, INTER 
beßten Einfichten haudelt.« 

S. 19% follen fie fagen: » Daß bie feige 
Religionen nicht nur mit Zulaffung, fondern 
felbft wit dem Willen Gottes auf Erden feyen, 
Daß ſelbſt unter den Chriſten ber nämlichen Confeſſion 
nicht einmal einerlei Glaube ſtatt finden koͤnne. 
"Die verfehiedenen Religionen feyen nur verfiebene 
Seelenfprachen bes Menfchen „ die alle zu Gott fühs 
sen; Religionen theilen und nur dem Scheine nach. 
Die Taufe fey blos ein Einweihungsakt in die Res 
kigion Sefu, « 

In der 38. Betrachtung follen. fit das Opfer Jeſu 
abermal eine Akkomodation juͤdiſcher Begriffe neunen, 
and ſagen: "daß der heilige Apoſtel Paulus dießfalls 
anders zu den Juden und anders zu ben Heiden gefpros 
chen habe, « 

DaB allgemeine Lefen der heiligen Schrift nehmen 
fie natärlich mit den Bibelgefeßfchaften in größten Schuß, 
obwohl fie im Eingange biefer Betrachtung fehr darüber 
fafeln, und die Stelle, Apoſtel⸗Geſchichte VIEL 30.1 
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»Verſtehſt bu auch, was du lieſeſt? « — zu 
Huͤlfe nehmen, und aus biefem u 21 den Ap os 
ei Philippus machen!! — 

Sm MH. Bande ©, 58 finden fie fehr begreiflich bie 
Ohrenbeicht zur Sünden-Bergebung überflüßig, und 
eben deßwegen, fagt der Brieffchreiber nicht ohne Grund, 
finde er die Stunden für Katholiken zwecwidrig und 
nachtheilig. — 

Im 12 und 13 Kapitel des zweiten Bandes follen 
fie den krudeſten Deismus entwideln; auch bie Apoftel 
follen ven Welterloͤſertod gelitten haben! — Die 
Wirte der Bibel: Der Glaube macht felig, follen 
fie allein auf den Glauben an Gott und bie Uns 
KRerblichfeit deuten. In der Betrachtung von der 
Andadt (2. Betrachtung 1. Bandes) follen fie allen 
äufferlichen Eultus verwerfen, und nım das Rechtthun 
ale wahre Andacht aufftelen, ja fogar behaupten: 
baß feine Obrigkeit Fug und Macht habe, 
fbre Unterthanen zu einer Eonfeffion oder zu 
einem öffentlichen Gottesdienft anzubaltem, 
» Aus biefem Grunde, follen die Stunden ©. 23 
{m dritten Bande fagen , ift allerdings der, wenn 
gleich wohlmeinende, doc blinde Eifer ſol⸗ 
her Öbrigfeiten keineswegs zwedmäßig, 
welche ihren Unterthanen bei Strafe gebie», 
ten, in die Kirche zu gehen, das heilige Abendmahl 
regelmäßig zu genießen, ıc.« — 6. 57 follen fie gar 
fagen: » Auch wahrhaft würbige Ehriften Finnen in 
Irrthum gerathen, wenn fie von den mannigfaltigen 
Umftänden und Bebürfniffen der verfchiedenen Nationen 
feine Kenntniß haben, und baher alles bei benfelben 
für Sünde halten, was nicht mit den Sitten beö eiger 
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sen Vaterlandes Abereinfiimmt. So Tann ihnen 
die Bielweiberei ded Morgeniandes vers 
dammlich, Die Nacktheit der Bewohner wars 
mer Weltgegenden ſchamlos, die Ehe mit eis 
ner gefhiebenen Perfon fuͤndlich, die Bers 
maͤhtung von Geſchwiſterkindern blutfhäns 
deriſch, und mandeg Andere, als Rirfung 
Iafterhbafter Gemürhsart, erfcheinen, was 
nach den bei ibnen gewöhnten landesübli» 
hen Gebraͤuchen als verboten angefehen 
wird. Die Strenge ihres Urtheils guillt aus 
gutem, aber befhränttem Sinne, und aus 
ber Unfunde von Herfommen, Rothwendigr 
feiten und Verhältniffen anderer Bölferıc« 

Selbft ins Politiſche fcheinen fie tief einzugreifen; 
Sn der 10, Betrachtung follen fie mit frecher Stirne 
ausrufen: » Doch vergebens! — das tft die 
Macht der Wahrheit, daß fie auch den Welts 
despoten furzt und Kriegsheere entwaffnet, 
taufendbjährige Ketten bridht, und die Zaus 
berformeln falfher Weifen zum Spott der 
Kinder maht. Eure Reihe werden zertrüims 
mern, eure Drdensbänder vermodern, eure 
Schulweisheit vergeffen, eure frommen Hofr 
färtigfeiten vernichtet werden ıc. « 

Was iſt das?! — 

Die W. Betrachtung fol den heutigen —— 
und Separatismus foͤrmlich in Schutz nehmen. S. 255 
ſollen dieſe ſehr bedenklichen Saͤtze ſtehen: »Beſſer 
feine Kirche, als ein elendes, ſtallahnliches 
Obdach. Die Einſamkeit der haͤuslichen 
Kammer, ein Spaziergang in die offene 
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landwirthſchaftliche Natur find zweckmäßi⸗ 
ger; Dabetete and Sefus Chriſtus. — Wahrs 
lich! Gottesverehrungen, wie diefe, find 
öffentlihe Gnttesverfpottungen zu beißem 
Es wäre beffer, fie würden nicht ſeyn. Soll⸗ 
ten wir es tadeln, wenn in Dörfern, wenn 
in Städten gwmeilen ganze Familien fi 
unter foihen Umftäunden vom Befuhe der 
Kirche zuruͤckziehen und lieber haͤusliche Au—⸗ 
dacht pflegen? haben die Dbrigfeiten ein 
Recht, Kamilien zu gwingen in andachttoͤd⸗ 
tende Berfammlungen zu geben, und ben 
elenden unüberlegten, zufammenhangslofen 
Mortfram eines Geiftlichen zu hören, der 
feinen Pflichten feine Genuͤge deiftet?« — 
Doc; genug, nur fchon zu viel für ben engen Ran 
einer Nezenfion! Nur noch einige ernfihafte Fragen 
feyen uns erlaubt: Iſt das Werk, Stunden ber 
Andacht, wenn ed bad enthält, was die kritiſchen 
Briefe von demfelben angeben, ein Werk, dag die Gele 
britaͤt verdient, die ed bisher genoffen hat? Kann und 
darf ed von Regierungen unterſtuͤtzt und der Berfauf 
deffelben erlaubt werden? Sol es nicht ernſtlich uud ges 
wiffenhaft von allen Regierungen unterfucht, geprüft 
und nach Befund der Sache behandelt werden? Wahre 
lich! wenn die Angaben der Eritifchen Briefe wahr find, 
fo fann nichte anderes darans folgen, ald was bie kris 
tifchen Briefe felbft mit großer Geſchichtskunde in dem 
16. Briefe bis zur Evidenz vorlegen, nämlich ein Um⸗ 
kurz der Thronen und Altäre! Wie ſollten 
Menfchen, von den Grundfägen ber Stunden singenoms 
men, ſich noch bürgerlihem Zange, gewiſſenhaſtem Ges 
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horſame und durch dem Drang der Umftänbe ſchwerge⸗ 
wordenen Laften des Staates unterwerfen? — Wie 
einer Religionsconfeffion, einem Kirchthume fich ergeben 
tönnen? — Und iſt dieß nicht zum Wohl der Menfche 
heit nothwendig, wenn Staaten und Religionen heiee 
ben follen ? 

Schön deduzirt ver Verfaſſer der tritiſchen Briefe 
©. 160, ans der franzoͤſiſchen Geſchichte des achtzehnten 
Jabrhunderts, Die nur zu wahren Urfachen der in Frank⸗ 
reich. vorgefallenen Schredniffe, die noch nicht aufhören, 
biutige Opfer zu Hiefern, und ruft dann mit wehemüthie 
gem Herzen aus: »Wer will, wer fann, wer muß 
nicht von ähnlichen Urfachen, auf ähnliche Wirkungen 
fchließen und felgern! Der Geift der Zeit, fagen fle 
ſelbſt — unfere Hersen ber fogenannten Aufklärung, fey 


ſchon fo gewaltig, daß man ihm nicht mehr widerfichen 


Töne, fondern nachgeben müffe; allein von dieſem 
Gefhwäge werden ſich hoffentlich unfere Fürften nicht 
blenden laſſen, fondern der drohenden Gefahr noch ents 
gegen zu arbeiten ſuchen. Sie werben die einzelnen 
Duellen, woraus der Strom zu entfliehen droht, noch 
‚bei Zeiten zu verfiopfen ſich bemühen, damit fich biefe 
noch einzelnen Bäche nicht vereinigen und in einem unanfs 
baltbaren Strome unfer, jegt noch fo geſegnetes, Deutſch⸗ 
land Überfchwenımen und zu Grunde richten Binnen: 

» Eine folche furchtbar drohende Quelle ift ganz gewiß 
das Werk der Stunden der Andacht; es ift gerabe fo, 
wie. ein noch ſtill fchleichender Waldftrom, Der immer 
mehr und mehr um ſich frißt, und am Ende ganze Ges 
genden unter Waffer und in ein namenlofes Elend fegt. 

» Möchte ich im Stande gewefen ſeyn, benfelben durch 
weine geringen Briefe nur einen Heinen Damm geſetzt, 
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ober Höhere und Gewaltigere darauf aufmerkſam gemacht 
gu haben, bie Macht und Fug haben, dem ganzen Un⸗ 
wefen zu. fleueen, 0! wie gluͤcklich wäre ihr Sreunb 
Gottlieb Ehrifilich. « 

Wie hoffen und vermuthen, biefe wichtige Stimme 
and Warnung werde nicht verhallen. Wer, dem Deus 
fhenwohl, Thronen und Altäre nach am Herzen liegen , 
follte gleichgültig über eine fo ernſthaft rufende Stimure 
feyn können und ſelbe unbeachtet laſſen ? Wir wuͤnſchen 
nur von Herzen, daß das verfprochene dritte Heft bee 
Sritifchen Briefe bald nachfelgen "möchte, 

Hieraus möge jeder billige Xefer abnehmen, ob fidg 
bas litterarifhe Wochenblatt nicht gröblich irret, 
wenn baffelbe (Juni N.’ 73 ſtaunend ausruft: » Doch 
was erbliden meine Augen & 209! (Oftermeßlatalog) — 
Da ift zu lefen: r. 

» Die Stunden ber Andacht, ein Werl des Satans, 
ober kritiſche Briefe ꝛc. 

» Hier ift Bosheit, Neid und ———— — oder Iro⸗ 
nie im Spiel; — wir wollen das Letztere hoffen, und 
und freuen, daß wir nicht in der Haut des Bifchofd vom 
Chur fieden, der fich erfrecht (29) hat, auf jenes vor⸗ 
treffliche (2) Werk ben Bannftrahl zu fchleudern, und 
hoffentlich hier, troß der Infula, Spießruthen C!) lau⸗ 
fen muß.« Sehr geiftreich! fehr human! fehr toleramt 1 
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Eiroas über blumenreiche Schreibart, und die Stans 
den der Andacht, gezogen aus der Schule ber 
Redekunſt und fchönen Wiſſenſchaften überhaupt, 
aah Hugo Blair, Fuͤr deutfche bearbeitet 

"son Joſeph Eifelein, Lehrer an der Mittels 
ſchule zu Donauefhingen, und Mitglied des 
Franffurtifchen Gelehrtenvereins für deutfche 
Sprache. Donaueſchingen 1820. | 


» Penn der Schmud im Verhaͤltniß zum Inhalt gar zu 
zeich ift; wenn Zierrathen Fi oft vorfonmen, fo entftes 
bet die üppige blumenreiche Schreibart. Einem 
jungen Autor iſt ein ſolches Übermaaß verzeihlich; es 
iſt bei jungen Leuten Tein Tchlimmes Zeichen, wenn 


Aber obſchon man der Jugeud bie blumenreiche Schreibs 
art verzeiht, fo hat der Autor von gefegtem Alter Darum. 
feinen Anſpruch auf ähnliche Nachſicht. Man erwartet 
mir Recht, daß ein veifer Berftand bie Einbildung im 
Zaum halte, und alle Berzierung, welche uͤberfluͤßig oder 
ananftändig ift, ale ein Spiel der Jugend abweiſe. In 
Der That kommt einem denfenden Kopfe jener armſelige 
Schimmer des Ausdruds, welchen viele Verfaffer ohne 
Maaß und Ziel ausſtreuen, fehr verächtlich vor. Es 
möchte noch hingehen, wenn man derlei Äufferungen ale 
Erguͤſſe einer alzureihen Phantafle anfehen koͤnnte; 
Bann fände der Lefer Doch Etwas, das ihn, wo nicht uns 
terrichten, doch unterhalten koͤnnte. Aber zum Unglüd 
beſteht der NReichthum jener blumenreichen Autoren nicht 
im Übermanß der Phantafie, fondern blos im Übermaag 
der Worte. Allenthalben zeigt ſich die Spar eines mühe 
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ſamen Beſtrebens, dem Vortrage Schwung zu geben; da 
es uber dem Verfaſſer au Geiſt fehlt, fo ſucht 
er biefen Mangeldurc blumige Phrafen, frof 
ige Außrufe, bis zum Edel wiederholte Fie 
guren, Fur; durch Alles, was einen Schein 
Der Pracht und Feierlichfeit ertheilen fan, 
wo möglich zu erfegen. Ohne Zweifel ift dieſen 
‚Herren die Bemerkung entgangen, daß weiſe Sparſam⸗ 
feit das Geheimniß ift, den Reiz der. Verzierungen zu 
erhöhen; und daß, ohne die Grundlage richtiger, ges 
baltvoller Gedanfen, der biumenreichite Vortrag nur in 
kindiſcher Täufchung der Lefer beſtehe. Freilich aber find 
die Lefer nur zu fehr geneigt, fich von einem foldyen Ans 
ftrich täufcben zu laſſen; wenigſtens gilt diefed von ber 
Klaſſe gemeiner Leſer, oder dem Lefepdbel, der Als 
led, was bunt und glänzend iſt, anzuſtaunen 
pflegt. 

» Sch kann bei Diefem Anlaß nicht umhin, zu bemerken, 
baß der große Beifall, welchen das Buch, Stunden 
der Andacht genannt, nunmehro findet, der relis 
gidfen Stimmung des Zeitalters mehr Ruhm erwirbt, 
als dem Gefchmad der Lefer *). Ich will hierdurch dem 


. Anmerkungen des Einſenders. 


*) Wie es aͤchte und unaͤchte Verzierungen in der Schreibart 
. gibt, fo gibt es auch aͤchte und unaͤchte Religioſitaͤt. Ob dieſe 
oder jene in einem beſtimmten Zeitraum, oder bei gewiſſen 
Menſchenklaſſen die vorherrſcheude ſey? laͤßt ſich aus dem zu 
gleicher Zeit herrſchenden Zeitgeiſte ſchließen. Herrſchet der 
aͤchte Geiſt des wahren Chriſtenthums, ſo wird auch aͤchte 
Religioſitaͤt herrſchen in demſelben Zeitraum. Und umgekehrt. 
Wenn nun, — nach dem Urtheile eines Mannes, wel⸗ 


cher ſich die Praͤfung, und Schilderung des Zeitgeiſtes untere 
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foommen, wohlwollenden Herzen, bas uͤberall **) aus 
jenem Werke hervorleuchtet, und der lebhaften Äuſſerung 
der Phantafie, wovon häufige Spuren barin find, feis 
neswegs ihr Verdienſt abfprechen; ich behaupte nur, 
daß in demfelben das befiändige Wetterleuchten der 
Ausdruͤcke, die aufgedunfene Bilberfprache, und die ges 
häuften Schilderungen, welche man auf jedem Blatte 
antrifft ***), Verzierungen undchter Art feyen. Sch 


Sahrhunderts zum befondern Geſchaͤfte gemacht, und dabei 
fid) Beifall und Ruhm bei einem großen Theile der auiges 
Härten Zeitgenoſſen erworben hat, — dieſer Zeitgeiſt 
ein Geiſt der Taͤuſchung, der Schwaͤche, der 
Flatterhaftigkeit, und des Leichtfinns, ſowohl 
in Anſehung der Erfenntniffe, als der Lebens 


art und Sitten iſt, — (» Geiſt des Zeitalters. Ein - 


Denkmal des XVIIT. Jahrhunderts, zum Beften des XIX, 
errichtete) fo kaun die Neligiofität der Zeitgeikigen, 

Cund diefe find es eigentlich, bei welchen das Buch St. b. 
den großen Beifall erhalten hat), doch wohl nicht die 

ächte feyn. Es wäre alfo nach eime andere Frage: ob ber 

= große Beifall, welhen gedahtesBuchgefunden 

Ä bat, und bei manchen noch findet, nicht viel 

| mehr dem Buche felbft zum Tadel, als der reli 

| gidien Stimmung dies Zeitalters zum Ruhm ges 

| reiche? Auch iſt wicht entichieben: ob der große Beifall, 

welcher den Stunden der Andacht bei einer gewiffen Klaffe 
zu Theil geworden if, eigentlich der angeblichen religiöfen 
| Tendenz des Buches, oder vielmehr ben Berzierungen unaͤch⸗ 

- ter Art, weldhe auf jedem Blatte angetroffen 
werden, sujufchreiben ſey? — 

**) Doc wohl nicht aus dem 7. und 8. Bande der frühern 
Ausgaben , oder aus ben Läferungen gegen die Fatholifche 
Kirche ꝛe.? — 

er) Diefe find gerade die Vorruͤge ber Sted. A., welche der 
Leſepoͤbel anſtaunt and dabei eutzuͤckt ausruft: 03 das if 
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wärbe baher wohl des Verfaßers frouume Gefiunum⸗ 
gen —*), wicht aber feine. Schreibart ‚, zum Muſter 


fhön, ruͤhrend, unveraleihlich! dieß Werterleuchten 
ergoͤtzt, wenn es ſchon nicht wärme, Aber das ſchoͤnſte 
Wetterleuchten if bei.weitem noch Feine Some 
nenbelle, heiße es in obgerühmter Schrift. 

Ser) Ueber die Gefinnungen bes Verfaſſers erlaubt fich 
Einfender fein Urtheil; und kann daher Diefelben weder zum 
Mufter empfehlen, noch davor warnen. Was aber die relir 
side Tenden; des Buches betrifft, welches dem Publikum 
sum Gebrauche empfohlen, und folglich zur Beurtheilung 

“übergeben worden, fo kann auch Niemauden verwehrtwerden, 
feine Anfichten darüber zu äußern. Eine Parthie hat ihr 
Urtheil oft und laut genng in Zeitungen und Slugfchriften 
ausgeiprochen , und ik gehöret worden. Höre man alſo auch 
Die Andere, und erwaͤge die Gründe, und das Anfchen 

derſelben. Die Gründe, welche das Urthei:, eines Unbefan⸗ 
genen leiten Eönnen, werden unpartbeiiich aufgeftellt in den 
Tritifhen Briefen über die fo hochgeprieſenen 
Stunden der Andacht J. und II. Heft, Sitten 
und Solothurn inderSchwällerihen Buchhand⸗ 
lung 18%, (Ein drittes Heft wird noch erwartet). Wer 
au diejen Gründen eine gültige Authoritaͤt verlangt, der höre 
die Stimme der meiften bifchdilichen Vikariate in Deutſch⸗ 
land, welche einhellig die Katholiken vor dem Gebrauche 
ber Stunden der Andacht gewarnet haben, Sollten 
Durch derlei Warnungen, von den allerdings competenten 
Etellen, nicht alle Eatholifche Hausvaͤter und Seelſorger 
aufgefordert fen, ihre Familien und Gemeinden auf dem fürs 
zeſten und ſicherſten Wege — durch's Feuer — von einem 
Buche zu befreyen, welches von der vorſtehenden geiſtlichen 
Behoͤrde als — irrige, ankößige, den wichtigſten 
Lehren des Chriſtenthums widerfprechende, die 
Lehren, Gebräuche, und die Berfaffung der 
katholiſchen Kirche verunßaltende, und berabs 
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empfehlen ; ich wärbe überhaupt rathen, bei-ernfthaften 
‚Auffägen die Achtſamkeit immer vom Schälle auf die Sas 
chen, von ber Phantafle auf das Herz zu richten. - 





Sendſchreiben an die Chriſten in Voralberg. Eine 
Predigt gehalten den 15. Oktober 1820 in der 
Oenerals Bicariats: Kirche zu Feldkirch, von 
Bernard Galura, Bilchof zu Anthebon, ber 
Theol. Doktor, K. K. wirklichem Gubernials 
rath, Fuaͤrſtbiſchoͤfl. Brixen'ſchen Weihbiſchof 
und Generalvikar in Voralberg, Titullar⸗ Doms 
herrn im Ling, geiſtlich. Rath in Brixen und 

Alagenfurt. Innsbruck in der —— 
Buchhandlung, 1821. 


Dit Vergnügen zeigen wir unſern Lefern diefes Send» 
fehreiben, oder dieſe Predigt auf das allgemeine Kirch⸗ 
mweibfeft an, indem ed jedem un: beſonders den 
—* ———— Stellen ——— an — 
iſt? (aus dem Cireularſchreiben des biſchoͤfl. Vieariats zu. 
. Conſtanz d. d. Jaͤnner 1820). Es wäre zum wenigſten 

nicht eonſequent, ein Buch fuͤr ſchaͤdlich erklaͤren, und ſelbes 

doch in den Händen derjenigen laſſen, welche vor dem Ge⸗ 
brauche deffelben pflichtmaͤßig wären gewarnt worden; Incons 
feguentdetienigen gar Berantwortunggichen, und eines uns 
zeitigen Eifers befchuldigen , welcher die Gewarnten außer 
Gefahr gefegt hätte, Aergerniß zu nehmen. Man kaun freis 
lich nicht alle Wölfe. mit einem Schuße tödten; aber, darum 
muß man nicht unterlaffen, den Wolf, woerinden Schuf 
kommt, zu erlegen, — Wochenblatt von Ury ıc. 
A.$, 
7. Jahrg. U. Heft. 10 
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Angehörigen des alten Bißlhums Eonflang eine troͤſt⸗ 
che Erfcheinung feyn muß, zum‘ wenigften aus einem 
Theile diefes fo Tage verwaiften und unglüdlichen Biß⸗ 
thums , wieber die Stimme eines Bifchofed zu vernehs 
men; unb zwar eine befannte Stimme, welche Worte 
zur rechten Zeit, auc den Beduͤrfniſſen der übrigen 
Theifen angemeflen, gefprochen hat, die mın ald Send⸗ 
fchreiben an die Ehriften in Voralberg, nicht nur dies 
fen, fondern allen Ehriften in Deutſchland, vor Augen 
und an’d Herz gelegt werben.. 

Bernard Balura, durch mehrere Schriften, re⸗ 
ligioͤſen Inhalte, ruͤhmlichſt befannt, vormaliger mehrs 
jähriger Pfarrer an der Münfterlirche zu Freiburg im 
Breisgau, dann k. k. Regierungsrath zu Guͤnzburg, und 
in der Folge, bei den vorgegangenen Ländrrabtretungen 
and Organifirungen,, großhergoglich Badiſcher Regie⸗ 
rungerath , und wieder Stadtpfarrer zu Freiburg ar 
der St. Martins birche, endlich, nach erfolgter Wie⸗ 
dervereinigung Tyrols mit dem oͤſterreichiſchen Kaiſer⸗ 
ſtaate, k. k. Gubernialrath zu Iunsbrud, wurde, — 
nachdem die Provinz Voralberg von dem Bißthume 
Sonfanz getrennt, und unter der befondern allergnäs 
digften Begänftigung mit dem Bißthume Briren vereis 
niget worden, daß für Voralberg ein eigene Ges 
neralvifariat errichtet werde, deſſen Vorſteher gugleich 
bie Würde eines Weihbifchofes erhalten ſollte, — auf 
Den Borfchlag des KFärftbifchofes:. zu Briren von Er. 
LE Majeftät zu diefer Würde eined Generalvilaring 
und Weihbifchofes ernannt, mit einer angewiefenen 
Beſoldung von 6000 fl. R. W. and beigegeben zwei geifte 
lichen Raͤthen, fuͤr deren jeden 1400 ſ. R. W. RE 
wurden. 
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Nachdem dicfe-fo boͤchſt wohlthaͤtige, die landesbaͤter⸗ 
liche Sorgfalt Er. Majeſtaͤt des oͤſterreichiſchen Kailers 
ſo ſehr beſtaͤtigende Verfuͤgung von Sr. paͤbſtlichen Hei⸗ 
Jigfeit genehmigt worden, wurde Hr. Bernard Gäluüͤrra 
am 17. Dezember 1849 in einem geheimen Conſiſtorio, 
wobei die Befegung mehrerer Bißthuͤmer bekannt gemacht 
worden, als Bifchof zu Authedon ia partibus infidelium 
praͤconiſirt. Am 30, Sanuar 18% erhielt er zu Briren 
die biſchoͤfliche Weihung, und teaf am 47. März zu Felde 
fir), als dem für das Voralberhiſche General; Bitariet 
beftimmten Sige ein, und wurde nicht nur zu Felbfirdy 
und Bregenz, fondern in jeder Gemeinde, wodurch bie 
Reife gieng, unter den lauteflen und herzlichften Freu⸗ 
den und Dankesbezeugungen, von der Beiftlichkeit, den 
Beamten und von dem ganzen chriftlichen Volke eunpfane 
gen. Die getrenen Boralberger wußten dieſe Wohlthat 
am fo mehr: zu fohägen, da ihnen die Verwaiſung fo 
vieler alten Bißthuͤmer in Deutfchland, und die trauri⸗ 
gen Folgen dieſer Berwaifung befohbers in dem argräds 
genden Bißtbume, welchem fie vormals angehörsen, 
nicht unbefannt waren. ° 

Am erfien Sonntage nach erfolgter. feierlichen Suftals 
Iation, am. 23. April, begann der neue Vicarius penera- 
lie und Weihbifchof bie Amtöführung mit Verkündigung 
des göttlichen Wortes. Dem ganzen Sommer braihte er 
mit Bereifung der feiner Obforge anvertrauten Provinz 
zu, wobei er:an den meiften Orten f Ibft prebigte, und 
„mehr als 20,000 Perſonen das heilige Saframent der 
Firmung ertheilet hat. 

Nach Feldkirch zuruͤckgekehrt hielt Galura am 
FJeſttage der allzemeinen Kirchweihe die zweite vr 


40 — 


432 


int ber Vilariatskirche; welche nun als Senbfchreiben ar 
die Ehriſten in Voralberg im Drude erfchienen iſt. 

‚Referent glaubt, daß die voranftehenden hifterifchen 
Notizen, den Lefern biefes Journals nicht unangenehm 
ſeyn dürften, nad gibt nur Fürzlid; den Hauptinhalt der 
Predigt, und einige Auszüge, welche den ug 
den befonderd angemeflen gu ſeyn fcheinen. 

Den Hanptinhalt fpricht der Herr Bifchof., nach eis 
ner kurzen Erfiäsung uud Anwendung des fefttäglichen 
Koaugeiiums , Luk. XıX. 1—9, in folgenden Worten 
aus: » An das unaueiprechlic hohe Gluͤck, welches den 
Menfchen durch die Kirche zu Theil wird, denken wir 
heut, und preifen ben Bater der Barmherzigkeit, ber 
and duch Jeſum als feine Kinder wieder angenommen 
hat. Sind wir Gottes Kinder, fo ind wir auch Gottes 
Erben. Wer mag den hohen Sinn diefer Wahrheit. fape 
fen? Die Kirche ift das heilige Haus, in welchem wir 
zum emigen Leben ‚geboren und erzogen werben; fie if 
Has Haus Gottes. Liebe Ehriften! laſſet uns in ie; 
Stonde zu Herzen nebuien : « 

»Wie nothwendig, ja wie arssttwen 
big es fey, daß wir feſtſtehen im Glauben, 
daß wir uns ſchon in dieſer Melt zur Kirche 
Khrifii gefellen, ung von ihr. nicht trenneng 
deun groß, nwausfpredhlich groß. ift bas 
Gluͤck, welches von her Kirche ausgeber.«. : 

. Um diefe für unfere Zeit beſonders wichtige Betrach⸗ 
sung den Zuhörern, und Lefern faßlich vorzuſtellen, 
wird der Menfch zuerfi ald Bewohner ber vers 
gaͤnglichen Welt, und zweitens als Erben 
‚einer Welt, die nie vergehet, betradtet, 
und in jeder dieſer Anfichten die Nothwendigkeit und das 
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Gluͤck der . Wereinignrig ‚mit bir wehren, age 
Kirche Jeſu Chrifti dargeſtellt. 

Die Anbfährung gierig von Herzen, und eben darum 
ohne Zweifel and an die Herzen. Als Predigt, und: 
als Sendſchreiben gehalten, und gefchrieben an die Chris 
fien in Borariberg, und eben darum ohne glänzenden, 

geiſtleeren Wortprunk, in einer verſtaͤndlichen, wuͤrdi⸗ 
gen Sprache, im Tone, und gar oft mit ben — 
der Bibel und heiligen Vaͤter. 

- Die Kirche wird theils auch ald ber Verlammlungsort 
ber Chriſten zur Gottesverehrung; eigentlich aber in ber 
ganzen Predigt als die von Jeſus Ehrifins geſtif⸗ | 
tete, Aber: alle Weltcheile verbreitete Ges 
meinde der Rechtglänbigen, Die durch Fin 
gemeinfchäftliches ſichtbares Dberhäupt ser 
Einheit erhoben wird, betradhtet. 

Bon der Kitche im erftien Sinne heiffet ed, ©. 15: 
s Die Kirche ift vas einzige Haks’, wo fih Menſchen 
aller Stände mis gleichem Rechte einfinden dürfen. Ja⸗ 
Bob I. Die Kirche ehret alle Menfchen und Stände, 
fie heiliget alle; denn hier heißt ed: ihr ſeyd alle’ Kind 
der des Baters, der im Himmel ift, vor dem Fein An⸗ 
fehen der Perfon iR; Roͤm. TI. Kap.; ihr ſeyd alle 
Diener des naͤmlichen großen Gottes, der einem jeden 
nach feinen Werken vergelten wird. Matth. XV). 27. 
Hier fühlt der gemeine und arme Menſch, daß er Menſch 
und Shrift ift; hier fühlt ex feine Wuͤrde, fein Herz 
erhebt fih; denn er iſt im Haufe: feines Vaters, der 
ſich für beleidiget hält, wenn man in feinem Haufe dem 
Armen weniger Liebe erweifet , Jakob 11.; hier ift er 
im wahren Sinne zu Haufe, anf freuet ſich ſeines 

Schöpfers „der fh ber Armen. und Verlaſſenen mie 
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heſonderer Liebe annimmt. Pf. CXLV. Mehmet dene 
Yrmen Kirche und Gottesdienft, ftöret feine frommen 
Gefinnungen, — «und ihr habt ihm Alles genommen, 
was ihm in einer Welt ‚. die fo hart auf ihm liegt, noch 
Freude, Troſt und Ehre gibt. Wie willig trägt- er, 
wenn.er getröftet aus ber Kirche kommt, nun wieder 
des Tages Laſt, und wird Menſchenfreund? Er erken⸗ 
Yet und ehret einen hoͤhern Willen, wird zufrieden in 


feinem Herzen, gehorfam gegen Vorgefette, gerecht 


und Menfifertig gegen Jedermann, liebevoll; gegen die, 
weltbe ihn umgeben. « 

Von der Kirche, ale der Gemeinde alter ‚rectgläne 
bigen Chriſten, fpricht der Hochwuͤrdigſte Prediger im 
Aen Theile: ⸗Man will in dieſer Welt einer Gemeinde 


‚angehören; man laͤßt ſich deßwegen oft viel. gefallen, 


viel koſten; und dennoch iſt dieſer Verband voruͤber⸗ 
gehend, wahrlich nichts anders, als dad Zuſanmen⸗ 
Ieben vieler Fremdlinge im naͤmlichen Gaſthauſe; ſie 
muͤſſen ‚ihre Reiſe fortſetzen. Wie oft heißt es: non 
in diefer Nacht wird beine Serele.von dir ab4 
gefordert werden. Luk. XII Mehe-dem, der nur 
der Belt angehdren wollte! Mächtiger aſt die Berbine: 
dung wit der Kirche, denn fle iſt Goitesgemeinde und 
bleibt ewig: wer zu dieſer gehoͤrt, if nicht Gaſt, nicht 
Knecht, wicht Fremdling; ſondern, - wie der heilige 
Paulus fagt: Kind und Hausgenoſſe Gottes, Bürger 
mut den Heiligen, Epheſ. li. Sind wir Kinder, 
fo find wir auh Erben, und zwar Erben 
Gottes, aber Miterben Ehrifti.« Rom. VIII. 
Und weiter unten: »Man ift nicht gleichgültig, wein 
em Reiche dieſer Welt man angehäre; und wir ſollten 
darnach nicht fengen, ob wir Kinder des ewigen Reiches 
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feyen? Mögen Neiche Jahrtauſende, ja bis and Eube 
ber Welt dauern; wir find ſtarblich, und bas Ende bee 
Welt wird alle irdifchen Reiche auflöfen ,. eines aber 
bleibt — Gottes Reich. Matth. XXV. Diefes ift un⸗ 
fer im wahren Sinne und wirb es bleiben. Der Vater 
hat e$ den Seinigen verfprochen, und deßwegen giht 
uns Jeſus die Borfchrift: Suchet vor Allem das Reich 
Gottes, fo wird end alles Übrige als eine Zugabe gen 
geben werden. Matth. VI. 32. Am Alles entſcheiden⸗ 
den: Tage wird es heißen: Kommet, Gefegnete 
meines Baters! nehmet in Befig bag Reich, 
das Euch bereitet iR von Anfange ber Welt - 
Matth. XXV. Gelig, der ſich zum Bolfe Gottes im 
dieſer Welt gefellet! was der Ders vereiniget, wer 
ben Welt und Tod nicht trennen“ Joh X. W. 
uf. w. 

Über. die Nothwendigkeit feftzufichen {m Glauben 
heiſſet es im erſten Theile: » Wenn es Paulus für gut 
erachtet bat, den Biſchof Timotheus aufzufodern, 
den ihm anvertrauten Schatz des Glaubens rein zu er⸗ 
halten, und ben. Grundpfeiler der Wahrbeit nicht zu 
verlaſſen; 1. Timoth. VI. 14, wie nothmwendig wirb 
‚nicht biefe Ermahnung in unfern Tagen feyn, wo es 
ber Raubtbiere fo viele gibt, die nur Seelen gu ver⸗ 
ſchlingen herumgehen ?. Diefen widerftchet feit im. Blaue 
ben, ſchreibt der Apoſtel Petrus. 1: Betr V. 9. — 
Die. Tage,. bie wir erlebt haben, find gefahrvoll; 
wir haben Urſache gu wachen unb zu beten, anf daß 
wir nicht in Verſuchung falleh. eins, vor deffen Ans 
. gen alle Jahrhunderte offen Jagen, forbet bie Ghriften 
. aller Zeiten auf: wachet! — — Was ich.aber eu 
Apoſtein fage, das fage ih Allen: wachet! Mark 
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zart. 37. Ho Dis. hölfige Gewand der Kitche wird zer⸗ 
riffen, Kinder weichen von ihrer heiligen Mutter ab; 
man liebt den Sektengeiſt (in Borariberg nidt), 
bie Sleichgältigfeit gegen die Religion nimmt gu, bie 
Lauigkeit macht die Herzen Kalt, Grundſaͤtze des Um 
glaubend werden für Weisheit gehalten, man duͤnket 
fih groß, wenn man das Heilige zum Gegenftand ſei⸗ 
ne Spotted und Wiged macht; Viele begnügen ſich 
mit dem Buchſtaben der Firchlichen Vorſchriften, unb 
vernachläßigen den Geiſt der Religion, ber da if 
Glaube, Hoffnung und Liebe; die Unſchuld wirb ans 
ven Herzen und Häufern verbannt, das after wirb 
geduldet, mit Diefem aber kommt der gefaͤhrlichſte aller 
Kriege in die Herzen und Haͤuſer; Familien und Go 
meinden zerfallen, Einer beneidet den Adern, Einer 
erhebt ſich über ben Andern; Reiche fchwanfen: — das 
ber fchreibt fih Eiferfuht und Zank, daher 
Aufruhr, gegenfeitige -Berfolgungen, Un, 
zuhe, Berwirrung, Kricg und Gefangenneh⸗ 
mung; es erheben fich Leute ohne Stellen 
‚wider jene, die eine Stelle belleideten; Len⸗ 
te ohne Anſehen wider die Angefehenen, lin” 
weife gegen Weife, Junge wider die Alten. 
Deßwegen find Gerechtigkeit und Friede 
gern,. indem man die Furcht Gottes verläßt, 
und in feinem Glauben wie blind nicht nad 
‚höheren Vorſchriften wanbelt, noch ein Leben 
führet,. wie es einem Chriſten zuſtehet; viel» 
mehr gehet-jeder feiden Begierden nach, uud 
trägt eike ungerechte, vor Gott ſtrafbare Eis 
ſzerſucht im Herzen, durch welche der Tod in 
die Welt gekommen iſt. So ſchreibt Pabſt Eler. 
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mens im erſten Iahrhunderte am die Ehriſten zu So⸗ 
rinth, wo ber firchliche Friede geſtoͤret war.« 

Sp viel zur Beſtaͤtiguug unſers Urtheils, daß die 
angezeigte Predigt Worte- zur rechten. Zeit enthalte, 
weiche die Beherzigung aller Ehriften in m auffer 
Boralberg wohl verdienen. 

Auf der letzten Seite ift ein Verzeichniß aller Schrif⸗ 
ten enthalten, ‚welche bisher von dem Herrn Verfaſſer 
dieſer Predigt im Druck erſchienen ſind, welches auch 
hier folget, wie es dort angegeben iſt, ohne Anzeige des 
Druckortes, oder der Verlagshandlung, was doch Bo 
jeder Lefer erwartet hätte, 

1) Die ganze chriftliche Religion ” Oefprächen , 

5 Bände 

2) Die chriftfathalifche Religion in PR und Ant⸗ 

wort, für Kinder, 5. Thle; ein Anh. zum obigen. 

3) Renefte Theologie, 6 Bände. 

4) Die Religion in biblifchen Bildern und Gianif 

fen, für Prediger und Katecheten. 

5) Biblifche Gefchichte der MWelterlöfung. 

6) Die heilige Echrift in der Hand bed Kranken und 

des Seelſorgers. 
7) Gebet⸗ und Betrachtungsbuch. 
8) Die Religion des chriſtkatholiſchen Kindes, ein 
Katechismus und Gebetbuch zugleich. 
. 93 Die Ehre des Tiſches des Herrn, mit Gebeten. 
10) Die Ehre der heiligen Meſſe, mit Gebeten. 
11) Vollſtaͤndiger Katechismus. 
12) Kurzer en von —— en me 
Dinselreich: - 
43) Ratecetifcer. — in ben peitigen Bates 
menten ber. Buße nnd des Alrars, für Seelſorger 
und Lehrer. 
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- 447 Unterricht in ben heiligen Sakramenten bar veicht 
und Kommunion, für Kinder. 

15) Unterricht in dem heiligen Sakrament der Fir⸗ 
mung. 

46) Vincenz von Yaul ‚ für Geiſtliche 2 Baͤnde. 

17) Betrachtungen uͤber den Bußgeiſt, in Predigten. 

48) Gemeinſchaftliche Meßgebete der Kinder. 

‘49) Ruinart acta Martirum, 3 Bände | 

MD) Grundfäge der folratifchen Katediifirmethobe, . 

21) Dissertetio de’ Tradilione, altera Bevelationis 
fonte, 

22) Mehrere — Predigten. 

23) Sturms Betrachtungen uͤber bie Werke Gottes 
und der Vorſehung, auf alle Tage des Jahrs, 
fuͤr Katholikſen, 2 Baͤnde. 

*— q. 


Seitenſtuͤck zu dem von J. G. W. vorgelegten 
Radikal⸗Mittel dem Mangel der katholiſchen 
Geiftlihen abzupelfen, und fir alle Zukunft 
vorzubeugen. In einer - eben fo freimütbigen 

- , Darftellung von J. R. W., einem katholiſchen 
Pfarrer. 'Adjuro vos per Dominum, ut le- 

 gatur Epistola haec (ab) omnibus sanctis 
Fratribus. L Thess, V. 37. Ohne Druckort 
1821. in 8 ©, 11% 

Befcheidener , als ber Verfaſſer dieſes Schriftchene: 


dem in der fathofifihen Kirche eingeführten und vom 
Staate ſanktionirten Coͤlibat das Wort. ſpricht, koͤnnte 
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unmoͤglich eine ſo gerechte Sache, welche felbft" von 
vielen ausgezeichneten Proteſtanten vertheidigt wird, in 
Schutz genommen werben. Dieſe Beſcheidenheit wird 
nur zu weit getrieben, indem der Herr Verfaſſer die kri⸗ 
tiſchen Bemerkungen des Herrn Dr. Fridolin Huber 
über bie freimüthige Darſtellung der theotogifchen Fakul⸗ 
tät zu Landshut unter bie lichtvollen geändlichen 
Darflellungen, die äber biefen Gegenſtand gefchries 
ben worden, gählt,. und’ fchon in der Barerinnerung 
diefelben als mit vieler Umſicht verfaßt betitelt, auch 
das ihm durch die Macht der Wahrheit abgendthigte 
Befennmiß, dap fie deſſen ungeachtet verfebiedene Sens 
ſationen erregt haben , mit dem Beifhgen zu mildern fucht, 
daß-derfelbe die gebüährende Ehrfarcht und Anhaͤnglich⸗ 
keit für die katholifche Kische und ben Staat reſpektirt 

und beibehalten. habe. | 

Schon die Arroganz des Hrn. Dr Fribol. Huber, 
als. einzelner Gelehrter, das Gutachten einer berühmten 
Unsoerfitätsfaluität korrigiren wollen, verdient Tadel, 
Sicht Lob; und daß er feinen unlantern Gewaͤhrs maͤn⸗ 
nern Palingenius und Werkmeiſter das Praͤdikat 
berühmiter Männer und Schriftfteler beilegt, welches 
fonft nur den Kirchenvätern und mit dieſen in den 
Grundfägen übereinftimmenden Authoren gebührt, in 
Sadıen, wo ed fib um tirchlich⸗ Disziplinargegens 
Rinde handelt, laͤßt hinreichend auf den Geift feiner 
Bemerkungen ſchließen. Die öfters falſchen Anfichten 
and Trugſchluͤſſe diefer Eritifchen Bemerkungen zu rügen 
iſt hier der Ort nicht; man lefe und uͤberzenge fich ſelbſt 
Bayon; fie werben feinen unbefangenen Lefer entgehen, 
fo wenig, als was ed mit der in Worten zwar anges 
ruͤhmten, in ber That ſelbſt aber fehr oft auſſer Acht 
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gelaſſenen Anhaͤnglichkett an Kirche und Staat für eine 
Bewandniß habe. 3. B. die Bemerkungen S. 44, 46, 
75, 109, 144, 18, 420. Übrigens, wofern Herr Pr- 
Fridolin Huber. von dem Grundſatze wirklich dirch- 
drungen war: Daß auch ungerechte, aber Yon: ber 
sechtmäßigen Behörde gegebene Geſetze, fo Lange: fie 
beftehen, heilig gehalten werben muͤſſen; und wenn er 
felbft glaubte, daß, feiner, Bemerkungen ungenditet‘, 
‚das kirchliche Coͤlibatsgeſetz fortbefichen werde, welchen 
Mugen ſollte beun feine Schrift hervorbringen 9 Iſt ffe 
etwa geeignet... den katholiſchen Klerus zu genauerer 
Befolgung biefes Kirchengefeges .zır. erumintern ?'' wäre 
fie nicht beſſer ungebrndt geblieben „ ba fie doch zwecktos 
it? Nez findet.etumal keine Urſache, bie Ktngheit und 
Umſicht des Herrn. Doktors anzupreifen. 

In dem vorliegenden Schriftchen bemerkt der Pen 
Berfafler gang:richtig, daß, wenn man auch zugebe, 
der eheloſe Stand fchrede manches Subjekt vow- ver: 
Theologie und dem geiſtlichen Staude zuruͤck; dennoch 
keine der Schriften uͤber den Prieſtermangel gerade den 
Coͤlibat als die einzige Grundurſache deſſelben anfuͤhre; 
nachdem er aber fagt, die Erfahrung widerſpreche es: 
» Da der Edlibat: fo lange beſtand, ſo war doch ber 
Mangel an tathelifchen Prieftern nie fo fühlbar , wie- 
jegt « und » wir lefen in unfern letzten Jahrhundetten 
keine fo algemein und bewiefene Klagen mehr, wie fit, 
ältern Zeiten, Aber das Auffallemde des‘ Coucubinats, 
der Fornicatienen x. « : fo erwarte mon, ber Serr 
Derfaffer werde -eine-anbere gegrandete Urfache angeben, 
weiche heut au: Tage, den. allgemein- anerkuunten Maugel 
an Subjeften, die ſich dem geiſtlichess Stande wibmeun! 
hervorkginge.. Vergeblich ſuchte Ryzenfent Wefnrikt- 
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fahe, er fand im ganzen Schriftchen nichts davon; 
wohl aber eine bänbige, mit vieler Gelehrſamkeit und 
Belefenheit abgefaßte, Vertheidigung bes beſtehenden 
Kirchengeſetzes, und eine Zurechtweifung , welche bie in 
dieſem Werkchen abgehandelte Läfterfchrift des Herru 
8. G. W. wohl derber verdient hätte. Es lag demnach 
auc nicht in den Abfichten des Verfaſſers Mittel vorzus 
Schlagen, durch welche dem Mangel an. Tatholifchen 
Prieſtern abgeholfen werben koͤnnte. Da. jedoch diefer 
Mangel auch in ber -proteftantifchen Kirche fühlbar zu 
„werben beginnt, in welcher kein Eoͤlibatsgeſetz befteht, fo 
möchte wohl mit Aufhebung defielben der Fatholifchen 
Kirche ebenfalls nicht geholfen feyn;, und nachdem Herr 
Kirchenrath von Werkmeiſter fchon in feinen liturgiſchen 
Beiträgen das Kirchliche Coͤlibatsgeſetz mit der heuti⸗ 
gen Erziehungsweife nicht vereinbarlich finden 
will, fo follte wohl diefe Aufferung den Katholiken wie 
den Proteſtanten einen Wink geben können, worauf 
hanptſaͤchlich gefehen werden müffe, wenn man dem 
geiftlichen Stande wieder eine größere Anzahl Kandis 
daten zuführen wolle. 

Rezenfent bedauert mit dem Berfaffer, daß Herr 
MWeinmann ald ungeberener Wortführer über Gegen⸗ 
Hände, die beſcheiden und nicht in ber Volksſprache 
abgehandelt werben follen, mit erhister Imagination, - 
aneingedent. feines -Stanbed, zu eigener Befchimpfung, 
in die Welt hinausfafelt, und feine Laſterſchrift jedem 
Unverftändigen, — jedem Zechbruder, jedem Gaſſen⸗ 
Zangen, jeder Stallmagd, jedem incompetenten Wider⸗ 
Beller in die Hand fpielet, wodurch dem ſchlichten gemei⸗ 
nen Haͤuflein ein gährended ÜÄrgerniß veranlaßt wird. 
Mer aber Einem diefer Kleinen, welche au mich glaw 
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ben, Argerniß gibt,« fagt Jeſus, der Gottmenſch, 
„dem wäre es befier, ein Muͤhlſtein wuͤrde ihm an den 
Hald gehängt, und er würde in bie Tiefe bes Meeres 
verfenft.«a Maittb. XVII. 6. 

Mezenfent muß indeß in Betreff des vorliegenden 
Seitenſtuͤkss zu Herrn Weinmann bemerken, daß es 
ihn ſchmerzte, den Namen des Verfaſſers und des Ver⸗ 
legers zu vermiſſen, und zwar darum, weil Herr 
Weinmann mit ſeinem zweifachen Titel, als Pfarrer 
und Schulinſpektor — zum ürger aller gut denkenden 
Katholiken, an der Spitze ſtiner Schmaͤhchronik mit 
ſelbſtgefaͤlliger Schamloſigkeit aufgetreten iſt. 

Das vorliegende Schriftdien hat übrigens als Ber 
theidigung des beftehenden Kirchengefeges einen nicht 
zu verfennenden bleibenden Werth, es wird auf junge 
Beiltlihe und angehende Theolögen beilfame Wirkung 
machen, und möge es nur von recht Vielen gelejen 
werden, und Ruten ftiften. 

P. W. 





Religidsfittlihe Bildung des Chriften, 
ein Gonntagsblatt. Oder: Beiträge zur Bes 
lehrung und Wereblung der Mienfchen. Eiſter 
Jahrgang. Solothurn, in der M. Shmäl, 

lerꝰſchen Buchhandlung. 1820. 8. ©. 772. 


"Bon diefer Schrift,. welche in monatlichen Heften er⸗ 
ſcheint, if bereitö der erfie Jahrgang au's Licht getre⸗ 
ten. Mit Recht wird fie eine »Religioͤs fittliche 
Bildung bes Ehriken« genannt; beun fie enthaͤlt 
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einfache, anziehenbe, ſalbungsvolle Auffäge ber bie 
Religion, entfpricht dem Bebürfniffe unfere abgeftumpfs 
ten Zeitalterd, bad entweder das einzige Begluͤckungs⸗ 
mittel des Menfchen auffer acht feget, oder ſich Nah⸗ 
zung ſchoͤpfet aus Büchern, Bie anftatt dem Geift und 
Herzen eine Acht chriftliche Richtung zu geben, und zum 
Gefühle. der wahren Srömmigfeit aufzuregen, verfänglis 
che Lehren aufſtellen, mit kaltem Geplärre in der falfchen 
Myftit vaher plappern, verbrehte und verworrene Säge 
and der Philoſophie dem Geiſte darbieten, und das Herz 
dabei ruhig laſſen, wofern fie nicht etwa gar verderben, 
ben Saamen in baffelbe:ausftreuen-, und, unter Dem froͤm⸗ 
melnden Schleier des Eifers für dad Wohl der Menfche 
heit, die Menfchen von dem Glaubensfelſen abreiffen, 
and fie in gänzliche Gleichguͤltigkeit für alles Göttliche 
verſenken. 

Wir wuͤnſchen, daß gegenwaͤrtiges Sonutagsblatt 


recht viele Leſer finden möge; denn ohne Ruͤhrung, ohne 


guten Entfchluß wird es Niemand, ‚ber nach für Wahr⸗ 
heit empfänglich ift, ans ber Hand legen. 

Wir werden Gelegenheit haben , die Lefer des Katho⸗ 
liken noch näher mit Dem vortrefflichen Blatte befannt 
zu machen, und wuͤnſchen dem Herausgeber davon herye 
lich Gluͤck und Gedeihen. 

Was das Werk noch intereſſanter macht, iſt dad, je⸗ 
dem Hefte einen Bogen ſtarke angefägte, Intelligenz» 
blatt, weldes die Erſcheinaungen und Aufünbigungen 


aus dem Gebiete. der Bitteratur enthält. Indeß erlaubt 


fich Rezenfent darüber eine Bemerfung, daß nämlich bie 
Berlagöhanblung nur jene Bücheranzeigen in baffelbe - 
aufnchmen möchte, Bis wit dem Titel: a 


das 
ſſttliche iin des Shriken: wi nieht 


contraſtiren. 


⁊ F on 
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Etwas über den Zeitgeiſt, aus Stolberg's Ber 


trachtungen und Beperzigungen, zur 
Beherzigung für Manche. 


»Wodurch verdiente Noe, inſofern ein Menſch et⸗ 
was verdienen kann von Gott, Der, wie der heilige 
Auguſtinus fo ſchoͤn ſagt, in den Verdieuſten feiner 
Heiligen ſeine eignen Gaben kroͤnt, wodurch verdiente 
Noe, daß Er allein mit den Seinigen dem allgemeinen 


Gerichte der Suͤndfluth entriſſen ward? Dadurch, daß 


er allein, wie ein Fels im Meere, unerſchuͤttert blieb 
beim allgemeinen Verberben, und ihm widerſtand. Er 
‘nlein ließ fich nicht hiareiſſen vom Geiſte der Zeit: das 
zum verdiente er, daß eine neue Zeit mit ihm begann; 
eine neue Ordnung ber Dinge mit ihm, der allein in ber 
Ordnung geblieben war, weil er, als alle ihren Luͤſten 


nachltefen, mit Gott wandelte ; eine nene Ordnung ber 


Dinge, in welcher wir, je weiter wir, Cwofern mit reis 
ner Gefinnung) dem Faden ber göttlichen Offenbarung: 
nachgehen, deſto mehr, bie Macht, die Weiöheit und 
Liebe des Ewigeu anbetend erkennen: « : 

s  »MWir leben in einem Sahrhunderte, befien Geſchlecht 
fich nicht allelu von einem herrfchenden Zeitgeift ergreis 
fen läßt, wie zu allen Zeiten der Fall bei den meiften 
Menfchen war, fondern welches. dem Geiſte der Zeit; 
als folchem huldigt und fröhnt , uud das Phantom, weis 


ches vonzihm Öffentliche Meinung genaunt wirb-, 


anf den Thron ber Wahrheit zu erheben. trachtet; ba 
doch leicht einzufehen it, Daß bei ſolcher Richtung alle 
Vorurteile, deren jede Zeit die ihrigen hat, bald in’s 
Ungehenre auswachfen, und die ganze Geſinnung, for 
nach auch alle Einrichtungen und Anorbnungen unser 
den Menfchen, — „verkehren, — zer⸗ 
ruͤtten muͤſſen.« — 

»Darum ſinden wir auch in den Yahrbächern altes 
Seiten und. Länder , daß. Männer, deren Namen. nom 


Enkeln zu Enkeln in bewuudernder Dankbarkeit ſich ew 


halten haben, nicht folche waren, die es für erſprieß⸗ 
lich, ja — wer follte es glauben! für rühmlich hielten, 
vom Steome der herrfchenden Meinung, wenn er träge 
zwifchen Schlamm, und Moder.dahinglitt, fich einwie⸗ 
gen; oder, wenn er plöglich angefchwollen, heilfame 
Daͤmme durchbredhend , trüb und braufend und verbees 
zend müthete, fich von ihm hinreiffen zu laffen; fondern 


.. vielmehr folche, weldhe, wenn er, von Unrath gehemmt, 


zum faulen Pfule einzufchrumpfen begann, ihn zu reinis 
gen;. und wenn er vom Plagregen angefchwellt, bie 
GFluren bedrohend, austrat, ihn in feine Ufer zuruͤckzu⸗ 
führen, ernftlich uud kraftvoll fi bemühten. Wenige 
haben. den Anlaß, und nur Einzelne bie Kraft, dieſen 
Heroen nachzueifern; das aber iſt Pflicht eines jeden, 
ſich ſelbſt, und ſo viel er vermag, ſeine Umgebung dem 
Einfluße traͤger Erſtarrung oder frevelnden Schwindels 
zu entziehen.« 


»Aber nach welcher Richtſchnur follen wis den Seit u 


der Zeit beurtheilen? So mögen Heiden fragen: Unſre 

Richtſchnur fey das Wort Gottes! Das Leben bed Sohs 

ned Gottes unfer Beiipiel! Beide lehren und, daß wir 

Gott nur durd Liehe wohlgefällig werden; daß, wenn 
3. Japrg IL Heft, 4 
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Wir bie Wahrheit erkennen, bie Wahrheit ans frei mn 
chen werde; und daß Gott den Hoffärtigen widerſtehe, 
den Demüthigen aber Gnade gebe. Prüfen wir den Geiſt 
nach dieſer Richtſchnur! Hauchet er Liebe und Dempth ! 
D , fo redet er auch Wahrheit! Du wirft eher bie Waͤr⸗ 
me vom Licht trennen, als bie Wahrheit von der Liebe! 
Schnaubt er aber eitien Stolz und Selbſucht, u, fo if 
er ein-Geift der Lüge! So wollen wir ſeinem Winde 
nicht unfre Segel aufſpannen, fondern mit angeftzengter 

raft iym entgegen rubertt , im: Vertrauen auf Den, 

welchen Wind und Meer gehorſam find, « 





Mothwerdige Muͤge eines — und⸗ — 
gegen die katholiſche Kieche und ihr ehrwuͤrdiges 
Oberhaupt, Pius VIL, in der Neckar Zeitung 

NMro. 229 vom 12, November 1820. 


Diele länern , was fie nicht kennen. Wede idnen? 
es Sie wandeln auf Nains Wegen’ rennen 
‘ aus Sewinnſucht auf Balaams Jrrmege: 
mir Kore Nürzen fie durd Empörung ind 
WVerderben. 


Jubdas er 
Borerinnerung 


Es war nicht genug, baß die Fatholifche Religion im 
Dentfchland durch die Saͤkulariſation gänzlich darnieder 
- geworfen worden, — ber Gedanke, fie möchte ſich wies 
der aufrichten, hat, nachdem ihre Feinde ſelbſt wieder 
nach der Schlacht bei Leipzig, die doch auch den Ka⸗ 
thofiten in Deutſchland frommen folte, erftarkt waren, 
erzengte eine mächtige Partei, bie fich von neuem zu ihrem 
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Untergange verfhiiwor, und diefe arbeitet befonders ſrit 
ner letzten Saͤkularfeier an dem verderblichen Plane. So⸗ 
gar Zeitungen und Intelligenzblaͤtter muͤſſen denſelben 
emofuͤhren helfen. Unter dieſen hat erſt kuͤrzlich die Neckar⸗ 
geitung, N* 229 vom 12. November 1820, einen Artikel 
geliefert, welcher febr geſchickt ift, die Ausfuͤhrung des 
Planes zu befchleunigen, da er in Süd» Wefts Deutfchr 
and das bewirfet, was der berliner Gefellfchafter N "7 
des nämlichen Jahres 180, in Norddeutſchland ſchon 
Sewirkt hat, die Gemuͤther auch des gemeinen DVolfe® 
gegen die katholiſche Religion, ihre Diener und Beken⸗ 
ner zu erbittern, eine offenbare Verfolgung zu erzwecken, 
and durch Empôörung in's Verderben zu 
ſt uͤrzeen. Es iſt notbwendig , dieſem Unweſen ſich 
maͤnnlich entgegen zu ſetzen, und die katholiſche Religion 
gegen ſolche feindſelige Abſichten durch Aufdeckung der 
Luͤgen und kLaͤſterungen zu ſchuͤtzen. Gegen den Geſell⸗ 
ſchafter iſt dieſes ſchon geſchehen durch Herrn Domka⸗ 
—plan Endres jun Würzburg, in der Ehrenretiung ber 
Ratboliten von Baiern , erfte und zweite Auflage 1820 
Anch ich babe meinen Beitrag dazu geleifter durch Be⸗ 
Tanntmackung des fatholifchen Glaubensbekenntniſſes mit 
Anmerkungen; zu haben: Sitten und Solothurn 1820, 
An ber Matth. Schwäller’fehen Buchhandlung. 

Gegen die Redarzeitung fol es gefchehen durch ges 
genwärtige Ruͤge. Hierbei mache ich alle meine Glau⸗ 
bensbrüder noch einmal aufmerkſam auf die Nothwendig⸗ 
Seit einer Fatholifchen Zeitung, um ſchnell und auf glei⸗ 
hen Wegen die Verunglimpfungen unferer heiligen Reli⸗ 
gion und ihrer Vorfteher zu rügen, und den böfen Eins 
drud, welchen ſolche Zeitungsartifel anf die Gemüther 
machen können, ſogleich zu erſticken, den Laͤſterern ſelbſt 
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Brd) Aufbeckung ihrer niebrigen Mittel; und durch treue 
Hinftellung der Wahrheit und Thatfachen vas Vertrauen 
gu nchmen. Es gibt zwar Apologeten für die katholi⸗ 
ſche Religion in Menge; allein ihre Schriften find nur 
Sache deö Buchhandels, und werben felten von jemand 
‚anders als von katholiſchen Geiftlichen, und nicht ein⸗ 
mal von diefen allen gelefem Das ift aber nicht hinrei⸗ 
chend. Das Ärgerniß muß bei den Zeitungdlefern gehoben 
Werden. Und biefes kann nur durch eine fathotifche Zei» 
tung gefchehen , die gleich andern Zeitungen in kebe@ 
manns Hände gelanget. 

Der Artikel in der Neckarzeitung N. WM, Sountag 
den 42. November 1820, ©. 129596, unter der Ru⸗ 
brit: Miscellen, lautet woͤrtlich: 


Miscellen 


a Die Bemerkung ift, fo viel ich weiß, noch nicht ges 
‚macht worden, bag die Masregeln Rapoleon Bona⸗ 
Parte's zu Guuſten bes Obſturantismus wohl fhneller; 
and jebeufalld weit ficherer die fogenannte Herrlichkeit 
Bes Mittelalters in Europa wieder eingeführt hätten, 
ald alle Tiraden politifcher Paldologen, alts teutonifcher 
often, und ritterthümlicher Balladenfänger und Ro⸗ 
manfchreiber. Auch ohne die Katafirophe von Moskan 
and Leipzig wäre die Reftitution bes Pabſtes (freilich 
ohne Länderbefig) erfolgt. Überrafchend ift wenigiten# 
die Thatfade, daß Pius VII, welder am 40 
Sımi 1809, » and Gewalt bes allmächtigen Gottes und 
der heiligen Apoftel Perrus und Paulus wegen vieler 


abſcheulichen, trogigen und gottlofen Schandthaten, das 


firenge Schwerbt ber Kirche entblößend,, ben Kaifer 


Napoleon und alle feine Befchlöhaber, Begünfligen, 


, 
®& 
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Mithe und Anhänger in ben durch die heiligen Kanonen 
verhängten Bann und Fluch gethan hatte,« zwei Sahre 
darauf (20. Sept. 1811) in einem Breve an das Ratio 
nal» Goneilium zu Paris, welchem der Kardinal Feſch 
praͤſidirte, den Erfommunicirten aid feinen » geltebteftek‘ 
Sohn in Ehriſto, S. Mat. den Kaifer und König, dem’ 
wir, in unferm Herrn Jeſus Ehriftus, alles erdenkliches 
Gute wänfchen« zu bezeichnen ſich die Erlaubniß nimmt, 
Huf der andern Seite konnte es Rapoleon, konkordirend 
im Jahre 1802, von Pius gefalbt und gekroͤnt 1804, 
wicht entgehen ‚ wie nur durch Blendwerke bes geifklüchen‘ 
Defpstiöums eine Hniverfal- Wongrihie — wenn ſchon ˖ 
varch Waffengetoaft errungen — ſich erhaften laſſe. 
Daber der Catechisme à Pusage de toutes les Bellses de’ 
P’Empire Frangais. (wovon ſogleich) Daher — ba der Im⸗ 
perator, als Mitglied der Striegerfafte, nicht wohl mit Er⸗ 
folg die Dreis Kran» Tiare und Dalai⸗Lamas Macht ſich 
feibft, d. iſt. aͤnßerlich feiner Perfon zulegen Sonnte — 
bie Entführung bed Pabftes nach. Frankreich, um von 
Dort and ‚unter kaiſerlichen Aufpicien das Reich be’ 
Dämmerung im waffenbezwüngenen Europa zu verbreis 
tem: - Damit die Leſer ſelbſt urtheilen koͤnnen, wiR ih. 
ans vbigem Katechismus bie nöthigen Stellen beizichen, 

2Siebenter Abſchnitt. Frage 1. Was haben 
Shriften für Pflichten gegen ihre Negenten, und was‘ 
fern uamentlic, unfere Pflichten gegen Napoleon J. un⸗ 
fern Raifer I rr Antwort. Ehriftem find ihren Regen⸗ 
‚ sen und wir insbeſondere unſerem Souveraͤn Rapo⸗ 
leon J. Ehrfurcht, Gehorſam, Treue. und Militaͤr⸗ 
die nſt (service militaire) ſchuldig; ſollen alle ihnen anf 
gelegten Abgaben bezahlen, und noch uͤberdieß heiße 
Gelete fuͤr das Sit des Regenten und fuͤr die geiſt⸗ 


f 150 i | ! 


liche und weltlide Wodbltahn bes’ Staates mr 
Himmel fchidlen. « 

-»$r..2 Barum find wir bem Kaifer biefen Se 
horfam (huldig? - — Antwort. Bors erfier weil Gott, 
Ber Schöpfer. der Reiche, der fie. nach Gefallen austheilt,- 
ihn zu unferm founeränen Herrn und Diener feine 
Macht und feinem Ebenbild auf Erben gemacht hat. 
Den Kaifer ehren und ihm dienen, ift alſo ſoviel, als 
Bott felbft ehren und ihm dienen. (Hanarer et servie: 
notre Empereur est donc honorer et servir Dieu m&me ——., 

lauten die Originalworte biefer Gottesläkerung). Ber’, 
weite: weil unfer Herr Jeſus Ehrift durch Lehre und 
Beiſpiel uns unſere Pflichten gegen den Souverän einge⸗ 
ſchaͤrft bat, ſelbſt auch nach dem Edilte Kaiſer Auguſta 
geboren wurde, Schatzung bezahlte, und. die beiben Bor 
ſchriften: „Gebt Gott, was. @ottes iſt,“ und: „Gebt 
Dem Kaifer, was des Kaifers iſt,“ mit einander vers. 
bunden bat. C Die nun folgende Frage.3, ſamt der Ant⸗ 
wort läßt die chriftfiche ISugend bedenken, daß Napo⸗ 
Ieon nach Gottes Willen Herfteller der heiligen Religion: 
und Gefalbte des Herrn durch bie Hand: bes. ſouveraͤnen 
Pabſſtes, Oberhaupt der Allkirche — at de Iglina uch 
verselle — geworden.) « 

» Frage 4. Was für Strafen Haben bie m gewar⸗ 
ten, welche unſerm Kaiſer den Gehorſam verweigern ꝰ 
Antw. Wie der Apoſtel Paulus ſpricht — ſie wider⸗ 
ſtreiten der Ordnung Gottes unb machen fi — 
ewigen —— — *. — 

f 





9 „As — vergl. man das — eines 
eangeliſchen Chriften, ber in die kathol. pabtliche Fische”. 
(pr Augsburg > Sch weihen lalt isis(t) DI Ba hier 
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: Kann man wohl bie geprießene Einheit des geiſtlichan 
und weltlichen Despotismus buͤndiger ausdruͤcken, als in; 
dieſem Satechisme gefhicht? So bie. Sache eingeleitet, 
uud durch im gleichen Geiſte erzogene Nachfolger (mie bes: 
Dentfam fchon ber Rune: Koͤnig von-Rom!?}!) forte 

‚ gefühet — fa bie Menſchheit von Kindesbeinen an. ine 
firniet und laͤſterlich mit chriftlichen Kleidern. und Faræ— 
ben die habylowifche Aure aufgepugt — fo ein Priefter«- 
und Soldatenreich gegründet, und nichts fürder anfi 
Erden, ale Himmel und Wogen, d. 1. infallible Heilige 
Jeit und militärifcbe Hoheit — da mußte mit Windesfluͤ⸗ 
geln Uninerfals Barbarei einbrechen und: Jahrhunderte 
durch Europa Ketten fchleppen, Großer Gott Wag 
wäre and und geworden , ohne jenem fchlagenden Ge⸗ 
witterfunfen aus Nord, ber, wie mit Medeas Kuͤnſten, 





\ 


theol. Annalen Jahre. 1819. „Ich bekenne, (Art. IT. al, 
8) daß die Juugfrau Maria höher, als Chriſtug; ein Prje⸗ 


tter aber höher, als Maria; daß (Art. 6.11. 20) dad, 


Leſen der Bibel eine Kapelle der Gotteslaͤſterung fey und ben, 


Paobſt die Macht habe, die Schrift zu verändern, u. f. w. 
Ich verfluche den verfluchten Kelch, den ich getrunken und‘ 


die mir ihm dargereicht; ich verfiuche bie verfluuchte evangeli⸗ 
ſche Lehre und Kirche. Ich verfluche meine Eltern, 
serfluche mich ſelbſt uud heiße mich verflucht, weil ich dieſes 
nerfluchten Kelchs mich theilhaft zemacht. Ich will die epan⸗ 
geliſche Lehre gänzlich heimlich und öffentlich mir Worten und 
Werken, auch das Schwerdt nicht ausgenommen, verfols 
gen helfen, Sur Befräftisungmeines Eidesempfangeih 


“zugleich das heilige Abendmahl u. ſ. m.« Hat man je fa 


abſcheuliche Hüche ans bem Munde der alten heidniſchen 
Pricher und Moſten ausihäumen gehöre? Flucht fort; aber 
Das gi ihr tom oin ee be 
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Ws werfämmnpfte Caput mortunm mit neuen Lebens⸗ 
duͤnſten fuüͤllte? Roch. rauſcht's mir in den Ohren vor 
Theodor Rörners Lied und Schwerdteöffängen, noch 
entzuͤckt mich Ruͤckdenkenden jene Einigkeit der Geifter 
die dem Feinde verderblich wurde; noch begluͤckwuͤnſché 
ich die von Mrftitern verweichlichte und weibifch .zuges 
ffutzte deutfche Sprache , über den Schwung, den fle da⸗ 
mals nahm, ald Stimmen ee das Bolf unter 
Die Waffen. riefen: 
»MWie lang willſt du dich winden gleich bem Wurme, 
Krumm unter deines Feindes Triumphrade Speichen? 
Hat er die harte Haut noch nicht mit Streichen 
Dir gnug gerieben, Daß dich's endlich auurme? 
: Die Berge, wenn fie könnten, würben rnfen: 
Wir felber fühlten mit fühllofen Raden 
Lang g'nug den Druck von euzed Feindes Hufen. 
Des Steins Geduld bricht enblich auch in Stüden, 
Den Gdtter zum Getretenſeyn doch ſchufen — 
Bolt, mehr als Stein, wie langdarfman dich druͤcken 9«*) 
2Das war das bewußte ben vielen, bei andern bes 
wußtloſe Gefühl, daß Licht und Nacht jest im Kampfe 
liegen und ein zweites Mittelalter im Anzug fe. Und 
jest, nachdem der Himmel Sieg gegeben, und der von 
Gott Ausgefioßene die Wuͤſte mit feinen Flächen füllt, 
jegt follten wir. die verfchollenen Bonapartiana neuer⸗ 
Dinge an Kindesſtatt adoptiren, und vie roͤmiſche Kirche 
als mater et magistra omninm anerfennend,, nltramontas 
nifch und dem Lichte zufchließend,, wiffend und wollend 
in den Abgrund ber Nacht ſtuͤrzen? Wird, wenn wie 
und verſtocken, ber Herr, unfer Gott, zum IRHERMER 





*) Seimund Raimar dentſche Gedichte. G. —— 
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Die Griötung ſeuden? Was fügt Bof,- werd tem 

Finger aufhebend: « 

»Fleuch, o fleuch — wie des Zurbanträgers 
Und des Kuoblandı daftigen Rabbis Meſſer, 
Fieuch Gchets abkugelnder ———— 
Tand uud Bethoͤrung! — | 
Pfaffenknecht? Abfchwöreft du eicht und Wahrheit ® 
Am Altarſchmauße dann des gebacknen Gottes 
Schnaubſt du dem, was Menſchen vom Thier erhebet, 
Haß uud Verfolgung?« So weit die Redarzeitung. 

Es mag wohl das erſtemal ſeyn, daß, feit'dem Stur⸗ 
ge Napoleons und der Bereitiung feines ehrgeizige 
Planes, es jemanden beigefallen ift, zu behaupten, Pius 
der VII wäre auch ohne die Kataftrophe von Moskau 
uud Leipzig, freilih ohne Laͤnderbeſitz, reflitnirt won 
den. Warum iſt er denn erft ans feiner fchmäblichen 
Gefangenfchaft,, in weicher felbft Napoleon die Hanb 
gegen fein ehrwärbiges Haupt anögefiredt hat, dem. 
233. Janunar 1814 entlaffen: worden , al& die Verbuͤndeten 
bald zu Parie waren? Dean kann fich nichts Laͤcherli⸗ 
cheres denken, als eine ſolche Behauptung. 

Wenn Pins vi. am 10. Junius 1800, Rapos 
leon aus den wichtigen Urfachen in Kirchenbaun ge⸗ 
than, das heißt: ihn von der Gemeinfchäft der katholi⸗ 
fihen Kirche ausgeſchloſſen hat, gleichwohl im Jahre 
4811, in einem Breve vom 20. September an das Ras 
tionafloncilium zu Paris‘, den Erkommnnicirten als ſei⸗ 
nen ⸗geliebteſten Sohn in Ehriſto, Se. Maj. den Kaiſer, 
dem Wir, in unſerm Herrn Jeſus Chriſtus, alles er⸗ 
denkliche Gluͤck wuͤnſchen,« bezeichnete, fa handelte daß 
Oberhaupt der Kirche, als ein zaͤrtlicher Vater, ver, 
nach euangelifcher VBorſchrift in dem Gleichniſſe von den 
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derlornen Sehne, Luk. RV. . den verirrten Schu ; inbene 
er ſich anftellte, als wolle er in den Schoos der Kirche 
wieder zuruͤck kehren, und alles Unrecht wieder gut Mas 
chen, mit zuvorlommender Liebe ſchon wieber aufgenoms . 
men hatte *). IR das nicht eben ein Zug, welcher au 
Pins dem vii. befonbers lobenswuͤrdig if. Daß er 
auch dießmal von Napole on hintergangen worden iſt, 
kann dem Betrogenen nicht zur Schaube oder Verant⸗ 
wortung gereichen, ſondern dem Betruͤger. Daß aber 
Napoleon nichts mehr beabſichtete, als eine Tren⸗ 
nnng Frankreichs vom allgemeinen Oberhaupte der Kir. 
che, zeigt ſein Schreiben vom 25. April 1811, au Die 
Diſchoͤfe des Reichs, worin es heißt: » einer der fontras . 
birenden Theile des Konkordates habe mißverkanden — 
das Verfahren, welches man feit gehn Jahren in Deutſch⸗ 
Iaud beobachtete, habe die bifchöfliche Wuͤrde in dieſem 
Theile der Chriſtenheit beinahe vernichtet „ es gebe dort 
jet nicht mehr als acht Bifchöfe, und viele Diögefem: 
merben von apoftolifchen Bilarien regiert. — Mau has. 
be die Kapitel in ihren Mechte gefidrt., während der Er⸗ 
febigung des Stuhles, bie Didzefe zu verwalten, und 
habe Ränfe im Dunkeln gefchmiebet, um Zwietracht unb 
Gupoͤrung unter.den taiferlichen Unterthanen zu erregen, 
n.f.w.« Wer verlennt hier bie Abſicht den Pabſt ver« 
bapt iu machen? Was konnte der Heilige Vater bayı, 





*) Der Sohn bfeibt immer Sohn, mager auch andarten; das 
her die Kirche als gute Mutter allen ihren verirrten Kinder 
den herzlichen Namen Sohn, der Prodigus mag wollen oder 
nicht, zuruft. Sollte fogar der Einfender jenes Läfterartis 
Fels in eigener Verfon veine Arbeit dem Pablte yorlegen , 
ſo wuͤrde ihn dieſer als Seatthalter Chnfti * me. a 
IE SENEN., Er 


155 


Laß In Dentſchlaub, ohne zu fragen, alles iſt darunter 
and baräber geworfen worden. Wie konnten Kapitel‘; 
bie nicht mehr beſtanden, während Zriebigung des Stuh⸗ 
les, die Dioͤzeſe vermalten? War es der Pabſt, ber die 
Wiederbefegung der biſchoͤflichen Stähle vernachläßiger 
bat?. Man macht ihm freilich den Vorwurf; allein konn⸗ 
te er Bebingniffe entgehen ‚ welche gegen bie Brundfäge - 
der Fatholifchen Religion. fireiten? Man wollte Konkor⸗ 
bate. fchließen, aber nach Böhmer’fchen Grundfigen „ 
im Beſitze de6 Territorialſyſtems gegen bie Katholiten 
bleiben. — 

Daß der Pabft nicht fo leicht Hinter Die Rinfe Nas 
poleons fommen konnte, iſt leicht zu denken, da er 
bis 4892, zu Savona ‚- bloß von bewachenden Gensd’ar- 
mes umgeben , im Sefängniffe ſchmachtete. Es fragt fich 
Dabei noch, ob Bas. angebliche Breve aͤcht iſt, woruͤber 
ich nichts fagen kann, weil ich bie Akten des Konziliums 
nicht beſitze, welches darch die Gewalt des Machthabers 
balb wieder aufgeböfer .morben ift, weil baffelbe ohne: 
Bereinigung mit dem Haupte nichtd unternehmen woll⸗ 
een) Sey ed aber auch Acht, fo iR ſchon darauf ge 
antwortet. ' 

Wollte Napoleon eine uUniverſalmonarchie grüns 
den, fo konnte er wohl amdı das Heilige‘ dazu mißbraus 
den; allein wie kann man, gelegenheitlich bes Konkor⸗ 


N 
s 





*) Ein deutſcher hatte die Ehre, dem Gewaltigen den Strich 
durch feine Rechnung su machen, Herr "Kaspar Maximilian 
Sreihere von, Droße, Weihbifchof und Domkapitular zu 

. Mäufter; da er auf dee B freiung bes Pabſtes befand, ohne 

welche nichts guͤltiges yon ber — we” 
den koͤnnte. 
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dats mit Rapoleon und feiner Krönung und Salbung 
vom Pabſte, Die Geremonien ber Krönung Blenbwerk 
bes geiftlichen Despotismus Iäftern? Hat der Verfaffer- 
dieſes Artikels Religion, fo muß er wiffen, daß das,* 
was ein Ausfluß:der göttlichen Anftalten it, kein Blend⸗ 
werk fey; bat ex aber, wie es ſcheint, Keine Religion, 
fo fol er das nicht laͤſtern, was er nicht kenut. Iſt die 
. Krönung und Salbung Rapoleons- ein Blendwerk ˖ des 
geittlichen Despotismus, was ift denn die Krönung und 
Salbung der Äbrigen Könige und hoben Haͤupter? Und 
dieſes darf man ihnen in einer Öffentlichen Zeilung 
fagen? — unter ben Augen eines Rönige? — - 

Es tft Geſetz, daß die drei chriftlichen Religionen in 
Dentfchland gegen Kraͤnkung und Beſchimpſung Schutz 
haben follen — unb in diefem BDentfchlande eriumbe- 
man ſich Die Macht des Pabftes*) eine Dalai — Lamas 
Macht zu fchimpfen, nicht nur in Schriften, welche mark: 
dem unftudirten und halbſtudirten Volle in-bie Hände: 
liefert, wieDr Hebenitreit in dem Webertritte der fohae“ 
sonnten Mendora y Rios ben Pabft namentlich einen 
Dalai Laya nennt, fondern. fogar I Zeitungen ,- dit- 
in Wirths⸗ und Bierhänfern gelefen werden!! Möchte: 
man doch noch: nicht vergeffen haben, daß in Frankreich 
die Verbündeten gegen’ die infame fich fo- lange mit aͤhm 
lichen Abwärbigungen der katholiſchen Religion und- 
ihrer Häupter bemüheten, bis fie es fo weit gebracht, 
hatten, daß das aufgeflärte Bolt. mit bem Altare. auch 





5) Sind nicht die päbfklichen Geſandten an allen Höfen acxre⸗ 
bditirt? Wie kommt's nun, daß man das’ ehrwuͤrdige Ober⸗ 


= — der tatholifchen Kirche nugeſtraft giederſchmtfen 
"7 darf? 
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ben Thron ummwarf und die Carmaynole tanzte, ale — 
das Blut ſeines Koͤniges ſtroͤmen ſah! 

Der Gatechisme & l’usage de toutes les Felises de 
l!’empire Frangais kann feinen Bezug auf den Pabſt has 
ben, da er ihm weder gemacht noch gutgeheißen hat. 
Aber der Schreiber des zu rägenden Artikels bedient fich 
deffelben duch, um auch dadurch Schatten und Schmug 
auf dad katholiſche Kirchen = Oberhaupt zu werfen, 
Darum muß auch dad, was er aus demfelben anführt, 
beieuchtet werben. Napoleon mar zu jener Zeit der 
anerkannte Kaifer Franfreihe. Die Religion gebietet 
jedem Unterthane gegen feinen Landeshersn Ehrfurcht, 
Liebe, Treue und Gehorſam. Diefes bedarf keines Bls 
weiſes. Das wiſſen fchon bie Kleinen Schulfinder. Doch 
weil es ſcheint, daß der Schreiber dieſes nıcht wiffe, 
will ich ibm nur einen berfegen. Doc, wozu? Der 
Katechismus beruft fih ja felbft auf Paulus Beſſere 
Beweife kann ich nicht anführen , als die heilige Schrift 
liefert. Berachter der Verfaſſer die Borfchriften des gros 
Sen Apoſtels, fo verachtet er auch bie Abrige heilige 
Schrift. Was ihm aber eigentlich Anftoß zu machen 
ſcheint, ift die Schuldigfeit des franzoͤſiſchen Katholiken 
zum Militärbienke für Napoleon, als er erlannter 
Raifer war. Wenn ber Verfaſſer diefe Schuldigkeit 
laͤugnet, fo laͤugnet er ſie auch für feinen Landesherrn, 
und er iſt ein Verfuͤhrer des Volkes, der mit Kore durch 
Empoͤrung ins Verderben ſtuͤrzet. Und einen ſolchen 
Mann läßt man Zeitung ſchreiben, um ja feine Empoͤ⸗ 
zungömarimen ganz gewiß verbreiten zu können! Sch 
weiß nicht, ob der Schreiber nicht auch das Gebet für 
den Regenten und für die geiſtliche und. zeitliche Wohle 
fahrt des Staates mißbilliget. Weil er deſſelben doch 
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Erwähnung but, und bie Worte geiſtlich und welt 

lich mit unterfchiedeuer Schrift hat abdrucken Taffen., 
will ich ihm fagen, daß bie erften Ehriften ebenfalls 
eine Pflicht hatten, auch für die heidnifchen- Kalfer 
und ihre -Stelfvertreter zu beten, - von welchen fie find 
verfolgt und zur Marter geführt worben. In der Ant 
wort auf die angeführte zweite Frage findet ber Schreis 
ber eine Gottesläfterung , und warum? Weil es heißt: 
Den Kaifer ehren und ihm dienen, fey fo viel, ald Gott 
felbft chren und ihm dienen. Hier frage ih: War e& 
eine Gottesläfterung „ ald Petrus zum Ananias, — 
Apoftelgefch. Kap. V. V. 4 — fagte: Du haft nicht 
Menfhen, fondern Gott gelogen. Sf es ber 
Ehre eines Monarchen nachtbeilig, wenn man fagt: 

‚Seine Geſandten ehren, heißt ihn felbft ehren? Die 
Antwort auf die vorgelegte Frage im Katechismus if 
nichts weniger ald Gotteslaͤſteruug. Es beißt nicht, 
man folle dem Regenten göttliche Ehre erweifen, ihn 
als einen Bott ehren, fondern, weil Gott befohlen hat, 
den Megenten, die Obrigkeit zu ebren, fo wird ja doch 
gewiß Gott durch die Beobachtung feines Gebotes ger 
ehret; den Regenten ehren, heißt alfo: Gott feibf 
shren in feinem Repräfentanten. David erfannte in 
Saul einen religidfen Charakter, weil er gefalbet war. 
Verdienet die Salbung durch Dad Oberhaupt der Kirche 
nicht gleiche Achtung. Haben die fiegenden Monarchen 
nicht darum das Leben Napoleons gefbonet, weil 
“ee gefalber it? So weiſet alſo der Artikelsſchreiber 
in einer Zeitung, um des lieben Brodes willen, die 
Monarchen etwa auch zurecht, weil ſie — 
nicht haben raͤdern — 
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Wenn ber Aritlelichreiber durch Anführung der’ wie 
"den Frage und Antwort, wicht ald Berächter der. göttll« . 
chen Gebote und als Aufruhrprebiger fich. darſtellet, fo 
gibt es feinen Veroͤchter des göttlichen Gebotes, feinen 
Aufruhrprediger mehr. Er führt ja die Antwort ald Be 
weis feiner Behauptung an von geiſtlichem Blendwer⸗ 
Se — Dalaistamas Macht, n. ſ. w. Wenn es um 
recht ift zu Ichren, daß jene, wie Panlus fagt, der 
ODrduung Gottes widerſtreben und ſich der ewigen Vers 
dammniß ſchuldig machen, welche Dem Regenten — alfo 
auch Rapoleon;, fo lange er Regent war, — ben Ges 
horſam verweigern, warım führt er Diefen Gab als Beis 
Spiel feines Beweiſes an? Iſt ed aber unrecht, fo hat 
Paulus unrecht gelehrt, nnd wer ihm folgt, ift ein 
Thor. Warum tabelt er die Lehre des Apoſtels, daß 
jener Bott widerſtrebe und fic, verbamme, welcher der 
Obrigkeit widerfirebet ?. Das kann nur ein SRIERDEPIG 
diger. Et nunc Reges intelligite I 

Die Gefinnung bes Artikelsſchreibers muß fich auch 
noch and einer Anmerkung zu extennen geben‘, Die eben 
Die Abficht hat, die katholiſche Lehre zu vergeifern. Was 
nun alfo in diefem Anhange erzielt werden folle, mußte 
nothwendig noch mehr im Texte ſelbſt erzielt: werben, 
nämlid, Daß es eine gottlofe, dem Geiſte Chriſti wider 
ſprechende Lehre ſey, daß jener Gottes Anordnung wis 
Derfpricht und fich der ewigen Berbamimniß ſchuldig macht, 
welcher dem Regenten den: Gehorſani verweigert; denn 
eine Anmerkung iſt eiie Erläuterung des Befagten. Ich 
habe es aber fchon erinnert: Napokesin war bamald 
Degent, und war er auch gleichwohl eingedrungen. 

Was.num den Pendant betrifft, fo weiß ber Artikels⸗ 
ſchreiber nicht, was ſich Im Sabre 1820 wegen heg Glow 


460 


 Menöbelenntmiffes der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche in 

Deutſchland ereignet hat, ober er will es nicht wife. 
Will er es nicht wiſſen, fo bezeichneter fich felbft als 

- einen nieberträchtigen Läfterer. Weiß er es aber wirklich 
wicht , fo bezeichnet er fich als einen nnfähigen Menſchen 
ein Urtheil zu fühlen; als einen Anmaßer zu laͤſtern, 
was er nicht verfieht, ald einen blinden Theilnehmer as 
Lügen und Verlaͤumdung. 

Iſt aber der Redakteur der Redarzeitung nicht u 
gleich der Berfaffer des rügenu!Higen Artikels , ſo fAlkt 
auf ihn gleidywohl gleiches Urtheil, und einer mit Dem 
andern können nicht fireng genug geftraft werben‘, daß 
fie ſich vermefien, fo fchändlich von neuem aufzumärmen, 
was fchon lange Lüge geftraft ift, und ſich von ſeibſt, 
bei dem erſten Aublicke, Lügen ſtraft. 

Die Reckarzeitung wird in einer Gegend — ⸗ 
wo es viele Katholiken gibt, alſo auch katholiſche, litur⸗ 
giſche und ſymboliſche Buͤcher. Es mangelte alſo dem 
Artikelsſchreiber nicht an Mitteln von der Falſchheit des 
angeführten abfcheulifchen Glaubensbekenntniſſes fich zw 
überzeugen. Lieſt man aber das ⸗Glaubensbekenutniß 
ſelbſt, fo verräth es einen proteſtantiſben Verfaſſer. So 
heißt es, z. B., Artikel 21: »Ich bekenne, das eine 
» Seelenmeffe eines roͤmiſchen Predigers viel nuͤtzli⸗ 
» cher fey, als hundert und mehr Predigten,« u. f. w. 
Wo iſt es je bei den Katholilen herkoͤmmlich, ihre Prie⸗ 
fter, in Beziehung auf das Mefle lefen, Prediger gu 
nennen? Prieſter if die allgemeine katholiſche Beuen⸗ 
sung. Auch nennen bie Katholifen, felbit der. Pabſt 
nicht, die Prieſter fchlechthin roͤmiſche Priefter, fondern 
Satholifche, oder roͤmiſch⸗katholiſche Priefter. Bei den 
Proteftanten aber iſt ber Ausdruch⸗Prediger« geläufig. 
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Der protoflantifche Berfafler des unterſchobenen Glau⸗ 
bensbelenntniffes hat diefen Unterſchied vergeſſen, und 
dadurch fich fogleich verraten; da er dem Tatholifchen, 
Prieftern eine theild proteftantifche,, theils ungebräuchlis 
he Benennung beilegt, und sömifche Prediger Meffe 
leſen läßt. 

Da nun das fragliche Glaubensbekenntniß in ber ta⸗ 
tholiſchen Kirche nicht beſteht, von einem Proteſtanten 
erdichtet iſt, ſo iſt es alſo grundfalſch, daß es, wie 
Wachler vorgibt, im Jahre 1818 zu Augsburg von eis 
nem Proteftanten abgelegt worden fey, ber zur katholi⸗ 
ſchen Kirche uͤbergetreten. — Der öffentliche Wider⸗ 
ſpruch der katholiſchen Behoͤrde iſt gleichfalls bekannt. 
Mit ‚dem. fraglichen Glaubensbekenntniſſe hat es, wie 
Hers Domkaplan Endres, in feiner Ehrenrettung ber 
Katholiken von Baiern berichtet, folgende Bewandtniß: 
Follenius zu Ballenftadt, ein Proteftant, hat eg 
erdichtet, und in einem Romane: » Der Geifterfeher, « 
zweiter Theil, S. 300, der im Sahre 1797, zum zweiten, 
male *) erfchienen ift, verbreitet. Gelegenheitlich eines 
Glaubensbekentniſſes, welches ein zur katholiſchen 


. *) Fr. Schillers Geiterſeher. Aus den Memoires des 
Grafen von D** Drei Theile von X. 9. 3.; zweite vom 
Verfaſſer aufs neue durchgefehene und verbefferte Auflage. 

"Leipzig bei Johann Ambroſius Barth 1797. Vom zweiten 
Theile an fegte &. $. Follenins diefes Buch fort, und in 
eben dieſem Theile von &. 306 — 13. ſteht das ſchaͤndliche 
Gedicht zur Abwärdigung des roͤmiſch⸗katholiſchen Glaubens 
uud zur Erbitterung der Proteflanten gegen die Katholiken, 
Eich die ſchon angeführte Ehrenrettung, ©&. 10; mo dieſes 

abſcheuliche Machwerk, zum Beweiſe gegen die Vefbreire⸗ 

deſſelben woͤrtlich abaehruckt ih, u 

1. Jahrg, WHefl. i3 — 


Lirche Äbergetretener Proteftant, zu Augsburg im Jahre. | 


4818, ablegte, wärmte Walcher, ſtatt bed währen 
fatholifchen Glaubensbekenntniſſes, weiches ibm gewiß 
Nicht unbetanut ift, in feinen theologifehen Annalen von 
4819 das Unterfchobene wieder anf, wurde aber fogleidy 
von fatholifhen Theologen zurechtgewiefen. Diefes hits 


derte nicht, daß nicht, nachdem im Jahre 1819 zu Würze 


Öurg zwei proteftantifhe Brüder, ein Offizier und ein 


‚Mediziner, katholiſch geworden find, der Herausgeber 


des Geſellſchafters zu Berlin, N.7, des Jahres 18%, 
vhermuthlich den Eindruck, welchen dieſe Übertritte zur 


katholiſchen Religion machten, zu ſchwaͤchen, und einen 


gewiſſen Groll zu büßen, das unterſchobene Glaubens⸗ 
Befenntniß abermal abdrucken ließ, und die empörende 
fien Anmerkungen dazu fegte; wodurch unter feinen pros 
teftantifchen Leſern eine große Erbitterung gegen die Kar 
thotifen entfiehen mußte. Hr. Domtaplan Endres, zu 
Würzburg, zeigte nun in feiner Ehrenrettung ber 
Katholiken von Baiern, welche ſchnell zweimal 
aufgefege werden mußte, den Betrug. Das bifchöfliche 
Weneralvifariat *) bafeldft erhob Befchwerden, und bie 
Zeitungen fprachen mehrmalen bavon, und das fol der 
Redakteur der Nedarzeitang nicht wiffen?- Run frage er 


ſich ſelbſt, ob erden Geiſt Ehrifti babe, oder den Geift 


der Lüge. Um fich die Antwort noch grändlicher extheis 
den zu können, mag er bad Glaubensbeleuntniß leſen, 
wie ed in ben katholiſchen Kirchenagenden zu finden, 





) Dieß geſchah auch von den General: Wikariat zu Augsburg. 


u... ©. itteraturjeitung für fatholiiche Religionsichrer von Kas⸗ 


u — Sehr. von Waſtiaux, 22. Heft vom Jahrgang 


» 
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wid nun auch Beforiberd abgedruckt iſt, um dem unver⸗ 
ſchaͤmten Luͤgengeiſte ven Mund zu ftöpfen*). nt 
Wir kommen nun wieber auf den Tert bes rägemäßt> 
gen Artikels zuruͤck. Es fcheint, ber Artikelsſchreiber 
wolle offenbaren Krieg zwiſchen Kirche und Staat, ſonſt 
hoͤnnte er nicht fragen: » Kann man wohl die geprießene 
Einheit des geiftlichen und weltlichen Despotismus buͤn⸗ 
diger ausdruͤden, als in diefem Katechismus gefchieht ? « 
Soyar, woräber noch keinem Bermürtftigen etwas beige⸗ 
fallen ift, der Titel: König von Rom, ſoll feine Be⸗ 
deutſamkeit davon haben. 
Bott! wo find wir? Es war. wohl eine Zeit, wo 
der Pabſt der Antichrift, — bie katholiſche Kirche die 
Babyloniſche H... ſeyn mußtel! Man hatte Urſache 
ſich zu erfreuen, vaß jene Zeiten voruͤbergegangen waͤren. 
Man lobte auch in proteſtantiſchen Zeitungen den Heili⸗ 
gen Vater, pries feinen Heldennuth,, die Begeiſterung 
welche fein Anblick erwirkte; — nun iſt er wieder Deds 
Bot — Dalai⸗Lama, die Kirche welcher er vorſteht, die 
geſchmuͤckte Babylonifche H... und daB in Öffentlichen 
Zeitungen, ineinem Staate, wo eine große Zahl katholiſch 
ift, in einem Staate, wo man den fatholifchen Unterthas 
nen Schuß gegen Kraͤnkung zugefichert hat! — — "+ 
ch möchte auch die verfchollenen Bonapartiana nicht 
sehr zurück wuͤnſchen; aber Gott bewahre und Kathos 





*) Herr Domfaplan Endres lieh es in der zweiten Auflage 
Buchſtaͤblich abdrucken aus dem Würikurger DidsefansKatey 
chismus; ich aber unter der Aufihrift: 

Das Bekenntniß bes römifch-Fatholifchen Glaubens mit 
-Stumerkungen, Sitten and: Solothurn in der Mathias 
Schwaͤlle rſchen Rn 1820. j 
42 
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Ken vor jenen: Zeiten, in welchen jeber Gottloſe uuſre 
heilige Religion und ihre Vorſteher laͤſtern, ihnen falfche 
Glaubensbekenntniſſe unterſchieben und durch dieſen 
ſanwarzen Kumnttgriff Haß und Verfolgung uns zuziehen, 
And Die ohnehin meiſtens proteſtantiſchen Landes herren 
and Regierungen, unter welche die Saͤkulariſation und 
die Schlacht bei Leipzig mehrere Millionen dentfcher Ras 
tholiken gebracht bat, mit Vorurtheilen und Argwohn 
gegen ihre Tatholifchen Unterthanen erfüllen kann. Frei⸗ 
Uch iſt das die Macht der Finſterniß, welche Gott zu 
unſrer Pruͤfung zulaͤßt; ; wir ſchaͤmen und dabei nicht, 
die roͤmiſche Kirche als mater und msgistra zu verehren. 
ir wifen, daß Ehriftus an ihr fein Verfprechen er⸗ 
füllet und auch in den größten Stürgen fie erhalten hat, 
indeffen auffer derfelben immer fo viel Reformirens iſt, 
daß aw Ende Niemand mehr weiß, ob er noch eine Res 
Aligion habe, oder ob er zu jenen irrenden Rittern gehoͤre 
welche in der Welt herumſchweifen und Luͤgen ſammeln, 
sum vermittelſt derſelben/ bie Religion zur angeblichen 
Philoſophie zu erheben, das Heißt, — zu vernichten. 
Schr erbaulich fchließt der Mann feinen Artikel, der 
Andern ben Geift Chriſti abfprechen will. Bei feiner 
offenbaren Empoͤrungstendenz gegen die Katholiken if 
gr mit feinen eigenen Läfterungen noch nicht zufrieden ; 
auch Voß muß ihm noch geifern helfen. Es mag aber 
Doch befier ſeyn, das Gebet abfugeln, bas heißt: ame 
daͤchtig einen Roſenkranz beten, und ſich babei der 
Wohlthat der Erlffung erinnern , ald fchimpfen. Eine 
Blage *) tragen mag nur bei jenen ſchimpflich ſeyn, die 





er. \ 


* H Die Tenſur ober gefchorene Krone der katholiſchen Geiß⸗ 
lichen. 1 


* — —E 
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After, was fle nicht Tonnen. Der Artikelsſchreibes 
Bat fchon feine Unwiſſenheit oder Bosheit bei Aufnahme 
eines unterfchobenen Glaubensbekenntniſſes gezeigt, und 
Voß hat an feinem ehemaligen Freumde, dem Grafen 
Fr. & von Stolberg, weil er nach reifer Abwägung 
des Proteſtantismus und Katholizisnmus endtich - zur 
Tatholifchen Religion übergetreten, und als Kathelil 
ein Denfter der Frömmigkeit geblieben ift, fo lange ges 
Kiffen, bis er ihn zu Grabe tragen gefehen. Kaffe man 
alfo ſolche Maͤnnerchen an Gebet» abfugelnden Glagen« 
pfäfflein ihr Muͤthgen fühlen; beilen ja auch die Hunde 
Mond und Sterne an; aber bas Heiligfte, was und 
lieber feyn muß ale Alles, follten fie nicht in Öffentlichen 
Zeitungen abwürdigen und zum Gegenitande boshaften 
Witzes machen. Wenn wir Katholiken glauben und 
bekennen, daß Jeſus Ehrifius im allerheiligſten Altars⸗ 
ſakramente wahrhaft, weſentlich und vollkommen zugegen 
ſey, ſo lehrt uns dieſes die heilige Schrift, das Alter⸗ 
thum und das Anſehen der Kirche; und wir ſchaͤmen 
uns unſers Glaubens nicht. Daß wir Licht und Wahr⸗ 
heit abſchwoͤren, kann uns um ſo weniger mit Grund 
vorgeworfen werden, als wir ja immer im Beſitze des 
maͤmlichen Lichtes, der naͤmlichen Wahrheit uns feſthal⸗ 
ten, inbefien unfre Gegner immer fuchen, und fich im 
Suchen immer mehr vom Ziele entfernen. Daß wir 
Dem Haß und Berfolgung ſchnauben, was Menſchen 
vom Thier erhebt, können nur Leute ung vorwerfen, Die 
laͤſtern, was fie nicht fennen; — im Gegentheile, wir 
Helfen den thierifchen Menſchen zu einem geifligen We⸗ 
feu befördern, Ichren ihn Chriſtaum anziehen, nüchtern, 
gerecht und gottfelig leben. uch gegen ſchwache Ir⸗ 
rende tragen wir Mitleid; zur offenbar Boͤſewichte 
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zuͤchtigen wie mit dem Schwerbte ber Wahrheit,. wuͤn⸗ 
ſchen aber dabei auch, durch biefe Züchtigung fie zu 
befferer Befinuung zu bringen, und beten: Herr! vers 
geihe ihnen, fie wiffen nicht, was fie thun. 
Lorenz Wolf. 





⸗ 


Merkwuüurdigkeit. 


Herr %. Secha erzaͤhlt im Geſellſchafter zu Ders 
Un, 114. Blatt, 18%: 

» Ein neuerer fpanifcher Dichter, Don G omzaleg 
Garbajal, wollte im Jahre 1818 "eine Überfegung ber 
Palmen herausgeben; als die Handfchrift den Cenforen 
ber Inquiſition mitgetheilt wurde, erklärten fie: Be 
a haben nichts gegen die Bekanntmachung diefed Buches, 
»finden es aber hoͤchſt auffallend, daß darin nirgends 
mdes Pabſtes gedacht wird. « 1? 

Wo bat Herr Secha dieſes gelefen ? 

| Rt. R. 





Ernſt, Wahrheit und Sanftmuth. 
Die Nekarzgeitung ſagt N.” 90, vom Jahr 1820: 
Daß zwei Partheien in der Fatholifchen Kirche kaͤmpfen, 
Kegt am Tage! Kennen wir etwa nicht folche, bie ih⸗ 
von Geiſt in das Gebiet der Freiheit herlibergerettet 
haben? Die bie eömifche Hierarchie muthig. niederkaͤmp⸗ 
fen? Die den Coͤlibat wegzubrüden fuchen? *) Die 
ſich die Vortheile der Reformation uhne das Blut, das 
fie gefoftet hat, aneignen möchten? Das find die Neue 


*) Mögen och Inne Dublin, -- -- . -. 
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Katholiken Cſoll heißen Nichte Rßathohiten), und 
‚wenn ich nidyt etwas zu allgemein gefprochen hätte >» 
fo würbe ich vor Allen hier die wärbigen von Weflens 
berg und von Rottek nennen. Shre: natürlicher 
Gegner find die Feinde des Lichts, die Jeſuiten, bie 
Roͤmlinge, die Mittelalterthümlichen *I (Ritter und 
Pfaffen, fagt Boß), die Bibelfeinde, die Profelitens 
macher, die Kegerrichter, Die ben Fluch auf ben Prote⸗ 
ſtantismus legen (!?), überhaupt die hiflorifche, am 
alten kirchlichs politifchen Dogma hangende. Schule *). 
Wenn man Namen verlangt, fo faun man getroft die 
H. 9. Maftimmr,, Felder, Gärtner Cetwa Gartler? ) von 
Droſte, den Bifchof von Ehur 10 bezeichnen. Iſt eh 
unwahr gefprochen, daß es »linfrete« find? *+*), « 
Diefed Goldgehänge bedarf, meines Erachtens , kei⸗ 
ner weitern Verzierung. — Nur nimmt fich Ref. bie 
Kreiheit, dem Herrn Eiufenber dieſes Artileld noch zu 
bemerken, daß, wenn es hinführd einer Löblichen Res 
daktion, an Titulaturen gegen bie Katholiten gebrechen 
follte, diefelbe noch Manche der Art finden werbe in 
den Operibus des Johannes Nicolaus Weißlinger, 
welcher im vorigen Jahrhundert dergleichen Goldkoͤrner, 
die feit anno 4517 von milden Händen ausgeſtreuet 
worben, forgfältig aufgefammelt hat, zum Nub ber Ka⸗ 
tholiken, und zum Heil der Unkatbolifhen. 





*) Und bie Sesquipedalia verba. — 

**) Heerliches Gehäudniß für die Katholiken. Alfo hangen 
wir denn noch an der alten Chriſtuslehre; barin dad wir 
mit H. 8. ganz einverfianden. 

Ser) Antwort: Ya; es ik unwahr gefprachen. ' 
RB; 


. sr R 
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Gelehrte Sehen 


Im Gotha ſchen allgemeinen Anzeiger 1890 Nro. 80 
ſteht Folgendes: 

‚» Exofiare aliquis nostris ex ossibus ultor! Möchte 
doch ein gefchichter, bie Litteratur der proteftantifchen 
Kirche genan kennender, fcdharffinniger Kopf ſich einer 
Reviſſon aller etwa feit 1816 erfchienenen Schriften 
gegen das proteftantifche Kirchenwefen unterziehen, und 
zine kritiſche Wurfſchaufel handhaben, um den Sprew 
vom Weizen zu fichten. Dann würde ber Traum vor 
einer fo zu gründenben Priefterfchaft von feto in fein 
Nichts zerfallen. « 

En barren Bee Werke ſehnſuchtsvoll entgegen. 


Kirchliche — 
Aus St. Domingo. 


Bor kurzem iſt Here Peter Glory als Biſchof in 
“ partibus nady Amerika abgereift. Peter Glory ſtammt 
and Baftres in Frankreich,‘ ift früäherhin ans ber 
proteftantifhen Religion in die katholiſche Kirche her⸗ 
Abergetreten, und nadı dem Ableben feiner Gemahlin 
trat er in den geiftlihen Stand. Erſt vor einigen Jah⸗ 
ren warb er zu Tonlonfe Priefter geweiht, und voll: 
des heiligen Eifers fchiffte er fich nach Amerila ein, um 
ven Gläubigen dafelbft geiftliche Hülfe zu bringen. Er 
übte fein priefterliches Amt einige Zeit in ber Quade⸗ 
. Ionpe aus, welche eine der Heinen antillifchen Infels 
iſt, und den Franzoſen zugehöret. Bald kehrte er wies 
der nadı Europa zuruͤck, um dem heiligen Stable die 
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geiftfichen Beduͤrfniſſe dieſer Kolonieen zus fchölbern; bes 
ſonders weil die Miffiondre daſelbſt, Die großentheils 
ehemalige fpantfche Religioſen find, in Zwiſtigkeiten lebten, 
Diefem Übel konnte nur durch einen Bifchof geftenert 
werben; baher wurde Herr Glory felbit Bifchof von 
Macri in part. infid in Rom konfekrirt und als apoftos 
Ufcher Vikarius nach St. Domingo abgeordnet. Glory 
ſchlug fogleich die Reife über Paris ein, geſellte fich eini⸗ 
ge funge Geiftliche zu, und fchiffte fich mit ihnen, von 
apoſtoliſchem Eifer entglüht, den 8. Febrnar diefes Jahr 
sed zu Havre ein. Bor feiner Abreife ließ er in Pauis 
einen Hirtenbrief von 15 ©. in 4. druden, für feine ihm 
angewiefene ‚Ehriftengemeinbe. Er wird fih wahrſchein⸗ 
lich nach Hort au Prince begeben. Man hofft, daß 
fein Anfehen in Hayti, wo Ehriftoph viel Unheil ges 
fliftet,, indem er Priefter ohne Zurisdiftion anſtellte, 
guten Erfolg haben werde. Späterhin werden wir 
nähere Berichte hierüber erftatten. 
} A, 


Aus Frankreich. Ami de 1a Religion et du Roi, den 
7. Februar 182141. | 


Wir fänden nicht Raum genug, wenn wir auch nur 
Die Anzeige machen wollten von allen Miffionen , welche 
alfenthalben diefen Winter hindurch flatt finden. Die 
ſes Werk wird in verfchiebenen Diszefen mit regem Ei⸗ 
fer betrieben ‚ weil man überzeugt ift, wie nöthig in uns 
fern Zeiten eine folche Anftalt fey. Vergebens bemühte 
man fi im verfloffenen Sabre fie au verbannen, 
und zu unterbräden; fie. überlebte die Ausziſchungen der 
Uberalen Blätter, bie Schwungredereien ber Tribüne, 


! 
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bie Wiberfaplichkeiten einiger oͤffentlichen Beamten: : Run 
— fen ed aus Ermüdung oder Scham — ſchweigen die 
Feinde der Miſſionen, laſſen die Arbeiter Im Weinberge 
Gottes ungefdrt ihr befchwerliches Aut ausüben, unp 
erlauben auch dem Bolfe dieſen fegenreichen Übungen bei⸗ 
zuwohnen. Viele Miffionen wurben zu gleicher Zeit eroͤff⸗ 
zer, und werben noch fortgefegt. Nebſt Jenen, welche 
wir ſchon angezeigt haben , wurbe nenlid; eine zu Eharliem 
in dem Bißthume Lyon gehalten; man eilte aus weit 
entlegenen Orten herbei, ungeachtet der Kälte und des 
Schnee's. Mehr als zweitanfenn Mannsperfonen umd faſt 
pier oder fünfmal fo viele Frauen empfiengen bei der allge 
seinen Kommunion das heilige Abendmahl. Der Eifer 
nud die Andacht der Gtäubigen-für diefe heiligen Ubungen 
oranzt an Begeifterung. Die Miffion von VBouilly in 
der Didzefe von Troyes hatte nicht minder glüdliche Fol⸗ 
gen. Hr. Coudrin, gegenwärtig Generalvifar von 
Troyes, hielt diefelbe mit den Prieftern feiner Geſell⸗ 
fhaft. — Die Ermahnungen biefer ehrwürdigen Diener 
Gottes fehufen neuen Sinn in den Einwohnern. Ja ſelbſt 
bie. von Borurtheilen am meiften Geblendeten vermochten 
nicht der Kraft bes göstlichen Wortes zu widerftehen. Die 
Miffiondre, gerührt von der guten Stimmung dieſes 
Volkes, gaben. deffen. Bitten nad) , und vertäugerten ih⸗ 
sen Aufenthalt dafelbft am eine Woche. Kine abermas 
dige allgemeine Kommunion war bie Frucht hiefer Bere 
gögernng. Der Bilchof von Troyes wollte Zenge ſeyn 
von diefem herrlichen Erfolge, er begab fich daher nach 
Bouilly, fpendete daſelbſt die heilige Firmung and — 
nud prebigte ebenfalld. Diefer Praͤlat yreifet fich gluͤd⸗ 
lich, daB er in feine Dioͤzeſe fo nägliche Arbeiter berufmm- 
Die Öffentlichen Behörden faheu mis. Grenke die herrlichen 
Fruͤchte ihres Eifers, 
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U Dei Kelebensrichter des Kantons Yon Bonilly lobr, 
in einen Briefe vom 25. Januar, worin er Rechenfchaft 
Über den Hergang der Feierlichfeit ablegt, an den Miſ⸗ 
ſlonaͤren ihre Milde, ihre Uneigennügigfeit, und ihre 
Eifer. — » Sie überfchritten nicht im mindeſten, « fagt 
er, » die Orangen ihres Amtes; ihre ſalbungsvollen New 
„ben Iodten zuerfi an, dann überzeugten fie ihre Zuhoͤ⸗ 
»rer.: '70 Kinder giengen das erftemal zum ZTifche des 
Herrn, ſund 10 ſchon bejahrte Perfonen hatten das 
snäntihe Gluͤck; WM Ehen wurden eingefegnet. — 

»Ich bemerfe ſchon, « fügt diefer Beamte bei, »daß 
s meine vorgeladenen Zeugen mehr auf die Heiligkeit der 
a Eide halten, mehr Treue in ihren Verträgen beweifen; 
+ mein- Klagen » nnd Verbrechen »Regifter ‘blieb dießmel 
» unbefchrieben.« Wir theilen mit Vergnügen ein fo 
ehrenwerthed Zengniß von einem Beamten mit, ber, fei⸗ 
ner Anftelung gemäß, mehr ale jeder Andere im Stanb 
ſeyn — * Erfolg, der Miffion zu beurtheilen. 

R. R, 


1 k PM 2 8 Ro, m. 

Die Redarzeitung vom 15. Februar 1821 berich⸗ 
set: ⸗»Prinz Friebrich von Darmflabt ft in Rom zur 
» Satholifchen Religign übergegangen, und hat bie Wei⸗ 
‚uhen empfangen. Im 46. Jahrhunderte giengen. dent⸗ 
afche Fuͤrſten zur proteftantifchen Religion über. Wir 
dleben aber nunmehr im 19.. Sahrhundert. « Richtig. 


ze ‚Ans-Doprat.. 

- Die Überliefemmugen von Aarau S. 388, Jahrgaug 
1890 ‚, berichten: »In Doprat hat der bürgerliche Prär 
ent des General Ronfkoriund, Beueralmajar Grai 


von Lienen, ‚Aurator der Univerfität, bereits auch 
eine Rede an alle Prediger gehalten, worin er ihnen 
meldet, daß die Kirche im Argen Hege, daß jeder Prebis 
‚ger ftatt Gottes Wort, nur feine eigue Weisheit lehre: 
Daß unter der_Geiftlichfeit Unglaube und Werkheiligkeit 
herrſche; daß wieder eine Obhut und Wache in bie Kirche 
geitelli werben wmüfle; befonders wegen ber Philofophen, 
Die durch ihre Schriften fo viel Unheil anrichten, unb 
Die Erzählungen des alten Teſtaments nur ald Mythen 
behandeln, die Bernunft auf den Thron fehen, und 
das Wort Gotted herabwerfen; Alles mit Mehrerem, 
Dann hat er mit der Berfammlung feiner Zuhörer knieend 
für ihre und der ganzen proteflantifchen Kirche Belch« 
gung gebetet., und ihnen endlich angefündigt, daß fie 
Fünftighin wieder nadı ben fymbolifchen Büchern lehren 
and predigen müffen. « ’ 





! 
Melrologe 
Rio⸗Janeiro. Am 17. September 1820 iſt Joh. 
Bapt. Compagnoni⸗Marefoschi, Erzbiſchof von 
—Damietta, und apoſtoliſcher Nuntius am braſſiliſchen 
Hofe, vom Schlage gerührt worden, uud kurz darauf 
in feinem 63. Jahre gekorben. Compagnoni⸗Ma⸗ 
vefoschi war ein gelehrter Mann, Mitglied mehrerer 
Kongregatiouen, Kieriter der apoftolifchen Kammer, 
uud Präfelt der Archive. Er war drei und vierzig Bahre 
in der Prälatur. 
— Rom Den 31. Iannar 18 ſtarb der Kardinal 
Antonia Maria- Doria Pauphili, geboren zu 
Neapel den W. März 1749. Er war ber Altefte im Rats 
binslloleg, und iſt ein Bruder geweſen des Kurbinaiß 
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ſoſeph Maria Doria, welcher vor Fünf Jahren 

mit Tod abgegangen. Bon den Karbindien, die unter 
 Bins Vi. ernannt. worden, leben jegt nur noch zwein 
der Kardinal della Somaglia, Dekan, welder 1793 
wit dent Hut geſchmuͤckt wurde, und der Kardinal Fa⸗ 
bricius Ruffo, welcher im Jahre 1791 in Petto er» 
wählt und 1794 Öffentlich ernannt worden. Diefer iſt 
nun der aͤlteſte im Kollegium. 

Prinz Anton Maria Doria war aleriter der 
apoſtoliſchen Kammer, alsdann Kämmerer des heiligen 
Vaters. Er gelangte mit feinem Bruder zur Kardinals⸗ 
würde den 14. Kebruar 1785. — Unter Buonapars 
te’8 Regierung war er im Jahre 1809 in Frankreich in 
der -Berbannung mit mehreren andern Kardinaͤlen. 

Stalien. Die Geiſtlichkeit und die Litreratur erlits 
ten vor Kurzem durch das Hinfchetden des Abbe Mor⸗ 
celli, eined Mannes, der als Priefter, und als Gelehr⸗ 
ter gleich verehrungswuͤrdig war, einen fchmerzlichen 
Verluſt. — Stephan Anton Morcelli erblidte das 
Tageslicht im Sabre 1737 zu Ehiari in Breſſan, einer 
Provinz ded ehemaligen Staates Benedig; — er trat 
noch fehr jung in den Orden. der Gefellfchaft Jeſu; 
welche ihn nadı Rom ſchickte, wo er den Ruf auf den 
Rehrfinhl der Berebfamleit in dem römifchen Kollegium _ 
eshielt. — Er zeichnete fih durch feine Fortſchritte im 
den Wiſſenſchaften, in der Kenntniß der Alterthümer, 
ans; weßhalb er zur Aufficht des Muſeums der Natur⸗ 
wiflenfchaft, das von dem P. Kircher gegrändet won 
den, und auch befien Namen trägt, befördert wurbe. — 
Nach Aufpebung der Geſeuſchaft Jeſu erwählte ihn die 
Familie Albani zu ihrem Bibliothekar; in ber Folgezeit 
aber maqhte feine Baterſiadt auf ihn Anſpruch, more 
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er auch ua Probſt der Hauptkirche ernanut warde. — 
Er ſtand daſelbſt uͤber 30 Jahre feinem Amte vor, — 
und behielt in einem hoben Alter, mit dem Eifer und 
dem Geifte feines Standes, eine bluͤhende Einbildungse 
kraft, und eine glückliche Leichtigkeit zum Schreiben. — 
Sein Talent zeugte bald Gedichte voller Anmuth, bald 
gelehrte Differtatiomen über Gegenftände des Alterthumds 
Morcelli lich feinen Namen manchen fehr audgebreie 
teten Arbeiten. Sein Werk in lateinifcher Sprache: 
Bon dem Style der lateinifhen Auffchriften, 
Rom 1780 in Folio, wird von den Archäologen fehr 
gefchägt; im Jahre 1783 fügte der Berfaffer demfelben 
och ein Supplement bei, unter bem Zitel: Juſchrif⸗ 
ten mit Erfläörungen, in Ato. — Der Kalene 
ber der Kirche zu Konftantinoyel, Rom 1788, 
in Ato, und die Herausgabe ber Expositio des heiligen 
Gregorius des 2. Biſchofs von Agrigent (Venedig 
4791) find bleibende Dentmale der Gelchrfamteit des 
UAbbe Morcelli._ Er vollendete feine fohriftftellerifche 
Saufbahn mit einem noch intereffanterön Werke, vor 
weichem wir auch noch zu reber uns vornehmen; näms 
lich von dem chriftlihen Afrika Cafrica christiäne} 
weiches exft in ben legteren Sabre herauskam, uib 
ein Denkmal für die Kirckensund Weltgeſchichte dieſes 
berrlichen Landes if. Morcelli vereinte eine große 
Frömmigkeit mit feltnen Kenntniffen; eben ſo beſcheiden 
als gelehrt überließ er Andern Die Sorge, mehrere fets 
vier Werke an das Tageslicht zu Fördern. Einer feiner 
Schäler in der Archaͤologie — Herr Labus, gab etliche 
heraus; und die Bewunderung, fo er immerbar zeigte 
- fir. das Talent des Herrn Morcelli, laͤßt uns Hoffen 

Daß er. dem Andenken feine beruͤhten · Frenndes eine 
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‚anbfährlichere Rotiz über fein thatenrelches keben u@fhen 
werde. Wir wuͤuſchten bald nähere Auskunft — 
geben zu koͤnnen. 


18. 








Bider- en 

Da der Raam diefer Blätter uns nicht geflattet, von 
* nenen Werken vollſt aͤndige Rezenſionen zu liefern; 
fo werden wir und deßfalls auf die Litteraturzei⸗ 
sang, für katholiſche Religionslehrer, von 
8.4. Fryhrn. vor Maſtiaux, berufen, und die vorzüge 
Kichfien davon ben Kefern des Katholiken anzeigen 
Unter Andern empfehlen wir Nachſtehende an. 
ı Lichter. Für Erbamung ſuchende Shriſten, 9.9. Wer 
ber. Mänden, Biel 180, G. 332, in 12. 1fl. 15m 
: Die beil. Evangelien, überfegt und erklaͤrt von 
S 5. Kiſtemaker. Muͤnchen. | 
. Jeſus von Razareth, der vermenfchte Sohn Gottes, 
von Franz Grundmayr, wierte vermehrte und ver, 
beſſerte Aufinge. Mit Genehmigung des hochwuͤrdigſten 
Ordin. 1819. Angsb. bi PP. Bolling, 8: ©. 344. 

Über die Berhäitmiffe der deutfchen Tatholifchen Kir⸗ 
De, oder Beantwortung ber Punkte, weiche der Frhr. 
© Wangenheim in feiner Eröffnungsrebe beider Berw 
thung mehrerer beutfchen Bundesſtaaten, Aber die Am 
gelegen heiten ber veutfchen Fatholifchen Kirche, vorgelegt 
at. Ein Prograum von A. Joſ. Ouvmus. Würzburg, 

 ıSsacewrdos Cathohicos in otatione t ebntemplatıone etc, 

in pium usırın Saeerdoiom proponifurab Alexand. principe 
die Hohenlohe etc. Bamıhergee 1808, apud C. Fr Kuntz, 

Friedensworte an Die katholiſche und proteſtantiſche 
Kirche für ihre Wiedervereinigung, von Maximilian 
Prechtl. Zweite vom Verfaſſer vermehrte uflage. 
Sulzbach bei Seidel 0, ©, XVI. 4 
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Yen vor jenen: Zeiten, in welchen jeder Gottloſe uuſre 
heilige Religion und ihre Vorſteher laͤſtern, ihnen falſche 
Glaubensbekenntniſſe unterſchieben und durch dieſen 
ſanvarzen Kumtgriff Haß und Verfolgung uns zuziehen, 
and die ohnehin meiſtens proteſtantiſchen Laundes herren 
and Regierungen, unter welche die Saͤtulariſation und 
die Schlacht bei Leipzig mehrere Millionen dentſcher Ka⸗ 
tholiken gebracht bat, mit Verurtheilen und Argwohn 
gegen ihre Katholifchen Unterthanen erfüllen kann. Frei⸗ 
ic if das die Macht der Finſterniß, welche Gott zu 
unfrer Prüfung zuläßt, wir fdhämen und dabei nicht, 
Die römifche Kirche ald meter und miagistra zu verehren. 
Mir willen, daß Ehriſtus an ihr fein Verfprechen ew 
fuͤllet und auch in den größten Stuͤrmen fie erhalten hat, 
indeſſen auffer derfelben immer fo wiel Reformirens ift, 
daß am Ende Niemand mehr weiß, ob er noch eine Res 
ligion habe, oder ob er zu jenen irrenden Rittern gehöre 
welche in der Welt herumfchweifen und Lügen fammeln, 
um vermittelft derfelben‘ Die Religion zur angeblichen 
Philoſophie zu erheben, das Heißt, — zu vernichten. 
Sehr erbanlich fchließt der Dann feinen Artikel, der 
Andern den Geift Chriſti abfprechen will. Bei feiner 
offenbaren Empoͤrungstendenz gegen die Katholiten if 
gr zit feinen eigenen Laͤſterungen noch nicht zufrieden ; 
‚auch Voß muß ihm noch geifern helfen. Es mag aber 
doch befier feyn, das Gebet abfugeln, dab heißt: ans 
Dächtig einen Nofenfranz beten, und fid dabei der 
Wohlthat der Erloͤſung erinnern, ald fchimpfen. Eine 
Glage *) tragen mag nur bei jenen fchimpflich feyn, die 





PL, 


J Tonſar ader geſchorene Kroue der katholiſchen Seiß⸗ 
tichen. ee 
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Tätern, was fle nicht kennen. Der Artikelsſchreides 
bat’ fchon feine Unmiffenheit oder Bosheit bei Aufnahme 
eines unterfchobenen Glaubensbekenntniſſes gezeigt, und 
Voß hat an feinem ehemaligen Freunde, dem Grafen 
Er. &. von Stolberg, weil er wadı reifer Abwägung 
des Proteftantiemug und Katholizisnius endtich - zue 
katholiſchen Religion Übergetreten, und als Kathelil 
ein Mufter der Frömmigkeit geblieben iſt, fo lange ges 
biſſen, Bid er ihn zu Grabe tragen gefehen. Laſſe man 
alfo ſolche Männerchen an Gebet s abkugelnden Glatzen⸗ 
pfäfflein ihr Muͤthgen fühlen; beilen ja and, die Hunde 
Mond und Sterne an; aber das Heiligfte, was und 
lieber ſeyn muß als Alles, ſollten fie nicht in Öffentlichen 
Zeitungen abwürdigen und zum Gegenitande boshaften 
Witzes machen. Wenn wir Katholiteu glauben und 
bekennen, vaß Jeſus Ehriſtus im aflerheiligiten Altars⸗ 
ſakramente wahrhaft, weſentlich und vollkommen zugegen 
ſey, ſo lehrt uns dieſes die heilige Schrift, das Alter⸗ 

thum und das Anſehen der Kirche; und wir fchämen 
und unſers Glaubens nicht. Daß wir Licht und Wahre 

heit abſchwoͤren, kann uns um fo weniger mit Grund 

Sorgeworfen werben, ald wir ja immer im Beſitze des 

ämtichen Lichtes, der naͤmlichen Wahrheit und feſthal⸗ 

ten, indefien unfre Gegner immer fuchen, und fi im 
Suchen immer mehr vom Ziele entfernen. Daß wir 
Dem Haß und Berfolgnng ſchnauben, was Dienfchen 
vom Thier erhebt, können nur Leute nnd vorwerfen, bie 
laͤſtern, was fie nicht kennen; — im Gegentheile, wir 
helfen den thierifchen Menſchen zu einem geifligen We⸗ 
feu befördern, lehren ihn Chriſtum anziehen, nüchtern „. 
gerecht und gottfelig leben. Auch gegen (chmache Ir⸗ 
sende tragen wir Mitleidz zur offenbare Böfewidte 
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zuͤchtigen wir weit dem Schwerbte ber Wahrheit, wuͤn⸗ 
ſchen aber dabei auch, durch biefe Züchtigung fie zu 
befferer Beſinnung zu bringen, und beten: Herr! ver⸗ 
geihe ihnen, fie wiffen nicht, was ſie thun. 
Lorenz; Wolf. 





Merkwuͤrdigkeit. 

Herr 2. Secha erzählt im Geſellſchafter zu Bere 
Un, 111. Blatt, 1820: 

» Ein’ neuerer fpanifcher Dichter, Don G omzaleg 
Garbajal, wollte int Jahre 1818 eine Überfegung der 
Hfalmen herausgeben ; als die Handichrift den Cenforen 
der Inquiſition mitgetheilt wurde, erflärten fie: » Wir 
a haben nichtE gegen die Befanntmachung diefed Buches, 
»finden es aber hoͤchſt auffallend, daß darin nirgends 
des Pabſtes gedacht wird. «1% 

Wo hat Herr Secha biefes gelefen ? 

| Rt. A. 





Ernſt, Wahrheit und Sanftmuth. 

Die Nekarzeitung ſagt 0.” 40, vom Jahr 1820: 
f\ Daß zwei Partheien in der Fatholifchen Kirche kaͤmpfen, 
Liegt am Tage! Kennen wir etwa nicht folche, die ide 
ven Geiſt in das Gebiet ber Freiheit herlibergerettet 
haben. Die bie roͤmiſche Hierarchie muthig niederkaͤmp⸗ 
fen? Die den Edlibat wegzubrüden ſuben? *) Die 
ſich die Bortheile der Reformation ohne das Blut, das 
fie gefoftet hat, aneignen möchten? Das find die Neu⸗ 


*) Mögen och lange Duidiske -- --.. - 
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Katholiken Cſoll heißen Nicht⸗Katholiten), und 
‚wenn ich nicht etwas zu allgemein geſprochen hätte, 
fo würde ich vor Allen hier bie wärbigen won Weſſen⸗ 
berg und von Rottek nennen. Ihre natürlichen 
Gegner find die Feinde des Lichts, die Jeſuiten, die 
Rimlinge, die Mittelalterthümlichen *) (Ritter und 
Dfaffen, fagt Voß), die Bibelfeinde, die Profelitens 
macher, die Kegerrichter, Die den Fluch auf den Prote⸗ 
ſtantismus legen (C!?), überhaupt bie bifkorifche, am 
alten firchlich » politifchen Dogma hangende Schule **}, 
Wenn man Namen verlangt, fo fann man getroft die 
H. H. Maftiaur, Felder, Gärtner Cetwa Gartler? ) von 
Droſte, den Bifchof von Ehur ꝛe. bezeichnen. Iſt ed 
unwahr gefprochen, daß es »linfreie« find? "*), « 

Dieſes Goldgehaͤnge bedarf, meines Erachtens , kei⸗ 
ner weitern Verzierung — Nur nimmt fich Ref. die 
Freiheit, dem Herrn Einſender dieſes Artileld noch zu 
bemerken, daß, wenn es hinführd einer löblichen Res 
daktion, au Titulaturen gegen die Katholifen gebrechen 
follte, diefelbe noch Mauche der Art finden werbe is 
ben Operibus des Johannes Nicolaus Weißlinger, 
welcer im vorigen Jahrhundert dergleichen Goldkoͤrner, 
die feit anno 4517 von milden Händen ausgeſtreuet 
worden, forgfältig aufgefammelt hat, zum Nut ber Ka⸗ 
tholiken, und zum Heil der Unkatholiſchen. 





*) Und die Sesquipedalia verba. — 

) Herrliches Geſtaͤudniß für die Katholiken. Alſo bangen 
wir denn noch an der alten Ehrifiusichre; darin Hub wir 
mit 9. L. ganz einverfanden. 

Ser) Antwort: Ya; es ik unwahr geſprochen. 
RB, 


® 2 “a 
nn Sina en ww. rt. 
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Gelehrte Gasen. 


Im Gotha ſchen allgemeinen Anzeiger 1820 Nro. 0 
ficht Folgendes: 


‚»Exofiare aliquis nostris ex — ultor! Möchte 
doch ein gefchidter, die Litteratur ber proteftantifchem 
Kirche genau kennender, fcharffinniger Kopf ſich einer 
Reviflon: aller etwa feit 1816 erfchienenen Schriften 
gegen bas proteftantifche Kirchenwefen unterziehen, und 


eiine kritiſche Wurffchaufel handhaben, um ben Spreu 


vom Weizen zu fichten. Dann würbe ber Traum vor 
einer fo zu gründenden Priefterfchaft von felbft in fein 
Nichts zerfallen. « 

un — Dielen Werke ſehnſuchtsvoll entgegen. 


Kirchliche Motiiem 
Aus St. Domingo, 


Vor kurzem ift Herr Peter Glory als Biſchof in 


' partibus nach. Amerifa abgereift. Peter Glory ſtammt 
and Baftres im Franfreich,' ift früherhin aus ber 
proteftantifchen Religion in bie katholifche Kirche hers 
Abergetreten, und nach dem Ableben feiner Gemahlin 


trat er in den geiftlichen Stand. Erſt vor einigen Jah⸗ 
ren ward er zu Tonlonfe Priefter geweiht, und voll 


des heiligen Eifers fchfffte er fich nach Amerifa ein, um 
ben Ständigen daſelbſt geiftliche Hülfe zu bringen. Er 
übte fein priefterlicheö Amt einige Zeit in ber Quade⸗ 
. Ionpe aus, welde eine der Heinen antillifchen Inſeln 


iſt, und den Franzoſen zugehöret. Bald kehrte er wies - 
ber nach Europa zuruͤck, um dem beiligen Stable die 
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geiftlichen Beduͤrfniſſe dieſer Kolonieen zu fchfibern; bes 
fonderd weil die Miffionäre daſelbſt, Die großentheilg 
ehemalige fpantfche Religiofen find, in Zwiftigfeiten lebten. 
Diefem Übel fonnte nur durch einen Bifchof geftenert 
werben; daher wurde Herr Glory felbft Bifchof von 
Macri in part. infid in Rom konſekrirt und als apoftos 
liſcher Vikarius nach St. Domingo abgeorbnet. Glory 
ſchlug fogleich die Reife über Paris ein, geſellte ſich eini⸗ 
ge junge Geiftliche zu, und fchiffte fich mit ihnen, von 
apoftolifchem Eifer entgläht,, den ’8. Februar dieſes Jah⸗ 
red zu Havre ein. Bor feiner Abreife ließ er in Paxis 
einen Hirtenbrief von 15 ©. in 4. druden, für feine ihm 
angewiefene Chriftengemeinde. Er wird fich wahrſchein⸗ 
lich nad Port au Prince begeben. Man hofft, daß 
fein Anfehen in Hayti, wo Ehriftoph viel Unheil ges 
ſtiftet, indem er Priefter ohne Jurisdiktion anſtellte, 
guten &rfolg haben werde. Späterhin werden wir 
nähere Berichte hierüber erftatten. 
: | A, 


Aue Feankreich. Ami de la Religion et du Roi, bert 
7. Sebrnar' 1821. | 


Wir faͤnden nicht Raum genug, wenn wir auch nur 
Die Anzeige machen wollten von allen Miffionen , welche 
alfenthalben biefen Winter hindurch flatt finden. Die 
ſes Werk wird im. verfchiedenen Didzefen mit regem Eis 
fer betrieben ‚ weil man überzeugt it, wie nöthig in uns 
fern. Zeiten eine folche Anftalt ſey. Bergebens bemühte 
man fih im verfloffenen Jahre fie an verbannen, 
und zu unterbrüden; fie. überlebte die Ausziſchungen ber 
Uberalen Blätter, bis Schwungredereien ber. Tribüne, 


! 
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bie Wiberfeplichteiten einiger öffentlichen Bieayeten: Nun 
— fey ed aus Ermüdung ober Scham — ſchweigen bie 
Zeinde der Miffionen, laſſen die Arbeiter im Weinberge 
Gottes ungefidrt ihr befchwerliches Amt ausüben, und 
erlauben auch dem Bolfe diefen fegenreichen Übungen bei⸗ 
guwohnen. Biele Miffionen wurben zu gleicher Zeit eröffe 
zer, und werben noch fortgeſetzt. Nebſt Jenen, welche 
wir fchon angezeigt haben „ wurde nenlich eine zu Charlien 
in dem Bißthume Lyon gehalten; man eilte aus weit 
entlegenen Orten herbei, ungeachtet der Kälte und des 
Schnee's. Mehr als zweitauſend Mannsperſonen und faſt 
pier oder fuͤnfmal fo viele Frauen empfiengen bei der allgeo⸗ 
meinen Kommmuion das heilige Abendmahl. Der Eifer 
and die Andacht der Gläubigen für dieſe heiligen Ubungen 
graͤnzt an Begeiſterung. Die Miſſion von Bouilly ia 
der Didzefe von Troyes hatte nicht minder glücliche Sole 
gen. Hr. Coudrin, gegenwärtig Generalvitar von 
Troeyes, hielt diefelbe mit den Prieftern feiner Geſell⸗ 
ſchaft. — Die Ermahnungen diefer ehrwürbigen Diener 
Gottes fchufen neuen Sinn in den Einwohnern. Ja ſelbſt 
bie. von Vorurtheilen am meiften Geblendeten-vermochten 
nicht der Kraft des göstlichen Wortes zu widerflehen. Die 
Miſſionaͤre, gerührt von der guten Stimmung dieſes 
Volkes, gaben ˖deſſon Bitten nach , und verlängerten ih⸗ 
gen Aufenthalt Dafelbit um eine Woche. Kine abermas 
dige allgemeine Kommunion mar bie Frucht hiefer Bere 
gögennng. Der Bifchaf von Troyes malte Zenge ſeyn 
von biefem herrlichen Erfolge, er begab ſich daher nach 
Bouilly, fpendete dafelbit Die heilige Kirmung and — 
uud prebigte ebenfalld. Diefer Praͤlat yreifet ſich gluͤck⸗ 
Sich , daß er in feine Dioͤzeſe fo nuͤtzliche Arbeiter beruf. 
Die Öffentlichen Bebörben Inhen mis. Franke Die horclichen 
) Früchte ihres Eifers. 
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© Der Frliedensrichter des Kantons von Bouilly lobt, 
in einem Briefe vom 25. Januar, worin er Rechenfchäft 
über den Hergang der Keierlichfeit ablegt, an den Diifs 
Hlonären ihre Milde, ihre Uneigennägigfeit, und ihrer 
Eifer. — »Gie Äberfchritten nicht im mindeſten, « fagt 
er, » die Graͤnzen ihres Amtes; ihre ſalbungsvollen Re⸗ 
» ben lodten zuer an, dann überzeugten fie ihre Zuhoͤ⸗ 
»rer.. 70 Kinder giengen das erftemal zum Tifche bes _ 
Herrn, fund 10 fchon bejahrte Perfonen hatten das 
snändiche Gluͤck; M Ehen wurben eingefegnet. — 

»Ich bemerfe bon se fügt biefer Beamte bei, »daß 
sureine Sorgeladenen Zeigen mehr anf bie Heiligfeit der 
«Eide halten, mehr Treue in ihren Berträgen bemeifen; 
+ mein Klagen » und Verbrechen » Regifter blieb dießmal 
» unbefchrieben.« Wir theilen mit Vergnügen ein ſo 
ehrenwerthed Zengniß Yon einem Beamten mit, der, fer 
ner Anftelung gemäß ,-.mehr ale jeder Andere im Stanb 
feyn konnte, * Erfolg der Miffion zu beurtheilen. 

i R. R 
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— Ans Ro. w. 

Die Nedarzeitung vom 15. Februar 1821 berich⸗ 
"et: »Brinz Kriebrich von Darmflabt if in Rom zur 
» Satholifchen Religion übergegangen, und hat die Wei⸗ 
vdhen empfangen. Im 16. Jahrhunderte giengen dent⸗ 
vſche Fuͤrſten zur proteſtautiſchen Religion über. Wir 
„leben aber nunmehr im 19. Jahrhundert.« NS 


F „Aus Doprat. 

+ Die I RER yon Aaran:©. 388, Iahrgang. 
. 4890 ; berichten: »In Doprat hat ber bürgerliche Praͤ⸗ 
Went des Generaba Bonfiioriumd, Beuersimajor' Graf 
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von Lieder, Kurator der Univerſttaͤt, bereits auch 
eine Rede an alle Prediger gehalten, worin es ihnen 
meldet, daß bie Kirche im Argen liege, baß jeder Predi⸗ 
‚ger flatt Gottes Wort, nur feine eigne Weisheit lehrer 
daß unter der_Geiftlichkeit Unglaube und Werkheiligkeit 
herrfche:. daß wieder eine Obhut und Wache in Die Kirche 
geſtellt werden muͤſſe; befonders wegen der Philofophen, 
die durch ihre Schriften fo viel Unheil anrichten, und 
die Erzählungen des alten Teitaments nur ald Mother 
behandeln, die Vernunft anf den Thron ſetzen, und 
‚das. Wort Gottes berabwerfen; Alles mit Mehrerem, 
Dann hat er mit ber Berfammiung feiner Zuhörer knieend 
für ihre und der ganzen proteflantifchen Kirche Belch« 
zung gebetet., und ihnen endlich angelündigt, daß fie 
kuͤnftighin wieder nad ben fymbolifchen Büchern lehren 
and predigen müffen, « 





8 
Metlrologe 
NiosIaneiro. Am 17. September 1820 ift Joh. 
Bapt. EompagnonisMarefoschi, Erzbiſchof von 
* Damietta, und apoftoltfcher Runtius am braffilifchen 
Hofe, vom Schlage gerührt worden, und kurz darauf 
in feinem 63. Sahre gekorben. Compagnoni⸗Ma⸗ 
zefoschi war ein gelcehrier Mann, Mitglied mehrerer 
Kongregatiouen, Kleriker ber apoftolifchen Kammer, 
. uud Präfelt der Archive. Er war drei und . Bahre 
in der Praͤlatur. 
- Rom Den 3. Jannar 18 ftarb der Karbinal 
Me Maria Doria Pamphili, geboren zu 
Reapel den W. Mär; 1739. Er war ber aͤlteſte im Kar⸗ 
dinalkolleg, aud iſt ein Bruder geweſen des Kardinal 
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Yofeyh Maria Doria, welcher vor Thnf Jahren 
mit Tod abgegangen. Bon den Kardindien, die unter 
Pins Vi. ernannt: worden, leben jegt nur noch zwei 
der Kardinal della Somaglia, Dekan, welder 1706 
mit dem Hut gefchmäct wurbe, und der Kardinal Fa⸗ 
bricius Ruffo, welcher im Sahre 1791 in Petto er» 
wählt und 1794 Öffentlich ernannt worden. Diefer iſt 
nun der aͤlteſte im Kollegium. 

Prinz Anton Maria Doria war aleriker der 
apoſtoliſchen Kammer, alsdann Kaͤmmerer des heiligen 
Vaters. Er gelangte mit ſeinem Bruder zur Kardinals⸗ 
würde ben 14. Februar 1785. — Unter Buonapar⸗ 
te?’8 Regierung war er im Jähre 1809 in Frankreich im 
der - Verbannung mit mehreren andern Karbindlen. 

Stalien. Die Geiftlichkeit und die Literatur erlit⸗ 
ten vor Kurzem burch dad Dinfcheiden des Abbe Mor⸗ 
ceili, eines Mannes, der als Prieſter, und ald Gelehr⸗ 
ter gleich verehrungswärdig war, einen fohmerzlichen 
Beruf. — Stephan Anton Morcelli erblidte das 
Tageslicht im Sabre 1737 zu Ehiari in Breffan, einer 
Provinz des ehemaligen Staated Venedig; — er trat 
noch fehr jung in den Orden der Geſellſchaft Jeſu; 
welche ihn nach Rom ſchickte, wo er den Ruf auf den 
Eehrſtuhl der Beredſamkeit in dem römifchen Kollegium 
erhielt. — Er zeichnete ſich durch feine Fortſchritte in 
den Wiſſenſchaften, in der Kenntniß der Alterthümer, 
and; weßhalb er zur Aufficht des Muſeums der Natur⸗ 
wiffenfhaft, das von dem P. Kircher gegrändet won 
deu, und auch defien Ramen trägt, befördert wurde. — 
Nach Aufhebung ber Geſeuſchaft Jeſu erwaͤhlte ihn die 
Familie Albani zu ihrem Bibliothekar; in der Folgezeit 
aber maqhte feine Paterſtadt auf ihn Anſpruch, were 
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er auch zum Probſt der Hauptlirche ernanut warde: — 
Er ſtand daſelbſt über 30 Jahre feinem Amte vor, — 
und behielt in einem hohen Alter, mit dem Eifer und 
dem Geiſte feines Stundes, eine bluͤhende Einbildungee 
kraft, und eine gluͤckliche Leichtigkeit. zum Schreiben. — 
Sein Talent zeugte bald Gedichte voller Anmuth, bald 
gelehrte Difjertationen über Gegenftände des Alterthumds 
Morcelli lich feinen Namen manchen fehr audgebreie 
teten Arbeiten. Sein Wert in lateinifcher Sprache: 
Bon dem Style der lateinifhen Auffchriften, 
Rom 1780 in Folio, wird von den Archäologen fehr 
gefchägt; im Jahre 1783 fügte der Verfaſſer demſelben 
noch ein Supplement bei, unter bem Titel: Juſchrif⸗ 
ten mit Erfiärungen, in Ato. — Der Kalene 
ber der Kirche zu Konftantinopel, Rom 1788, 
in Ato, und die Herausgabe der Expasitio des heiligen 
Gregorius des 2. Biſchofs von Agrigent (Venedig 
41791) find bleibende Denkmale der Gelchrfamteit des 
Abbe Morcelli. Er vollendete feine fohriftfteflerifche 
Laufbahn mit einem noch intereffanterän Werke, vor 
weichem wir auch noch zu reden und vornehmen; näms 
lich von dem chriftlihen Afrika Cafrica christiäne 
weiches erſt in den letzteren Jahren herauskam, ud 
ein Denkmal für die Kirckensund Weltgefehichte dieſes 
berrlichen Landes if. Morcelli vereimte eine große 
Frömmigkeit mit feltnen Kenntniſſen; eben fo beſcheiden 
als gelehrt Aberließ er Andern Die Sorge, mehrere fets 
ner Werke an das Tageslicht zu Fördern. Einer ſeiner 
Schäler in der Archaͤologie — Herr Labus, gab etliche 
heraus; und die Bewunderung ‚ fo er immerdar zeigte 
- für das Talent des Herrn Morcelli, laͤßt uns hoffen 

Boß ‚er. dem Andenken feineg beruͤhmten · Freundes cine 
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‚anbfährlichere Notiz Aber fein thatenrefche® Leben vethen 
werde. Wir wuͤnſchten bald nähere Auskunft — 
geben zu toͤnnen. 
J — BecherAnzeige. 
Da ber Raam dieſer Blätter uns wicht geſtattet, vom 
allen neuen Werfen vollitindige Negenfionen zu liefern; 
fo werden wir uns deßfalls anf die Litteraturzei⸗ 
sang, für katholiſche Religionslcehrer, von 
K. 9. Fryrn. von Maſtiaux, berufen, und die vorzuͤg⸗ 
Kichfien davon den Kefern des Katholiken anzeigem 
Unter Andern empfehlen wir Nachſtehende an. 
* Lichter. Für Erbamung ſuchende Shriſton, v. 3. We⸗ 
ber. Mönchen, Biel 1890, G. 332, in 12 1fl. 15m 
Die heil. Evangelien, überfegt und erklaͤrt von 
9.9. Kiſtemaker. Muͤnchen. 
Jeſus von.Razareth, der vermenſchte Sohn Gottes, 
von Franz Grundmayr, vierte vermehrte uud ver, 
beſſerte Auflage. Mit Genehmigung des hochwuͤrdigſten 
Drdin. 1819. Augsb. bi P.P. Bolling, 8 ©. 344 
Über die Berhäitmiffe der deutſchen katholiſchen Kir⸗ 
ee, oder Beantwortung ber Punkte, weiche ber Frhr. 
0 Wangenheim in feiner Eröffnungsrebe beider Bere 
thung mebrerer deutſchen Bundeoſtaaten, Aber Die A 
geiegenbeiten ber beutfchen katholiſchen Kirche, vorgelegt 
et. Ein Prograum von 3.50. Ougmus. Würzburg, 
: ısacewdos Cathehcus in obatjone rt euntemglatıone etc, 
än-pium usırın Sacerdiotom propanifurab Alexand. priucipe 
die Hohenlohe etc. Bamihergee 1808, apudC. Fr Kuntz, 
Friedensworte an dig Bashelifche und prodeſtantiſche 
Kirche für ihre Wiedervereinigung, von Maximilian 
Prechtl. Zweite vom Verfaſſer vermehrte Auflage. 
Sulzbach bei Seidel 40, &, XVL 34% 
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Der gelehrte Herr Abt Prechtl hat fchon wichtige, 
Werte geliefert, die fich in eines jeden Geiſtlichen Biblio⸗ 
thek befinden ſollten. 

Von den Friedensworten ſagt der Rezenſent in 
der Litteraturzeitung für Fatholifche Reli⸗ 
gionslehrer: 2Es ift eine erfreuliche Erfcheinung, 
»in diefen Tagen der allgemeinen Gährung und Unruhe 
‚»zu fehen, daß ed Schriftfteller gibt, welche den l⸗ 
» zweig in der Hand, Frieden und Verſoͤhnung prebigen, 
»und auch Lehrer und Zuhörer, welche für die Stimme 
» des friedfertigen Predigers empfänglic. find. — Das 
» vorliegende Wert des ehrwuͤrdigen Abtes von Mis 
»chaelfetd erfchien: das erfiemal im Sahre 1810, und 


»hat nun die zmeise Auflage erlebt; ein unwiberlegbarer 


» Beweis, daß im deutfchen Baterlande noch Biedermaͤu⸗ 
aner leben, denen die erhabene Idee einer Wiebervereis 
'snigung ber. getrennten Religionspartheien am Herzen 
»liegt, und ausführbar erfcheint. « 

Die allgemeine Menſchengeſchichte für Die katholiſche 
Jugend, von Georg Friedr. Wiedemann. Mär 
chen bei Sgnaz Sofoph Lentner, 18280. 

Der Rezenfent in ber odgenannten Litteraturzeituug 
wuͤnſcht daß diefe Gefchichte an den Fatholifchen Lehr⸗ 
anftalten ald Schulbuch möchte eingeführt werben. — 
Wer die Kunftgriffe der Neologen keunt, und bie meiſten 
Kompendien der Weltgefchichte gelefen hat, wirb dieſen 
Wunſche gerne beitreten; denn es if bei Manchen fo 
weit gekommen, baß fie nicht ſowohl Geſchicht⸗ 
ſchreiber als Geſchichtmacher, oder lb 
entkeller genannt gu werben verbienien. 
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Weber. die — Anſpruͤche ber Mainzer Kirche 
anf das neu, zu errichtende — _. 
thum. 


Mainz, jene uralte ehrwuͤrdige Rirde, deren 
Gruͤndung faſt bis zu den apoſtoliſchen Zeiten hinauf⸗ 
ſteiget, die bei/ihrem ‚Beginnen gering, in der Folge 
- yon Sahrhunderten aber durch Vertilgung des Goͤtzen⸗ 
dienſtes, durch unermuͤdete Verbreitung der chriſtlichen 
Religion und Befoͤrderung des geſammten Wohles von 
Gallien nud Germanien, zu dem hoͤchſten Grade von 
Glanz und Wuͤrde in dieſen Reichen gelanget. war, 
wurde durch die, alle alte Inſtitutionen zerſtoͤrende, 
franzoͤſiſche Revolution von dem Gipfel ihrer Hoheit 
geftürzet. Ihr Erzbifchof *), an Rang. und Würde 
Der Erſte nach dem Kalfer, warb von ihr hinweggenone 
men, ber heilige. Gig von Mainz wurde nach Regends 
burg verleget, Es hörte auf ein Metrspolitanfig zu 
feyn, die zahlreichen ihr untergebeneg Suffraganeate wur⸗ 
den ihrer Verbindlichkeit entlebiget., Dur; das, von 
der franzöfifchen Regierung mit Sr. paͤbſtl. Heiligkeit 
Pius VII, am 6 Meffivor IX. (15 Juli 1801) abge 
ſchloſſene Kontorbat, wurde die Kirche zu Mainz ale 
eine . Bifchdfliche erfiäret, und dem Erzbifchofe von 
Mecheln in hierarchifcher Hinficht. untergeordnet. So 
wurde ihr mächtiger Einfluß mit allem feinen fegenreichen 
Folgen durch einen Feberzug gernichtet. Die große 
kirchliche Provinz, welche fich faft über ganz Deutfchland 
*) Der Erjbifchof von Mainz war des heiligen Nömifchen 

Meiches Kurfuͤrſt, Erzkanzler durch Bermanien, dirigirte 

die SKaiferwahl, vollzog deſſen Krönung, und war Dekan 

Des Surtolesium, | 

I. Jahrg, III. Heft. 13 
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Orftredte, ward ihtes Bandes beranbet, vereinzelt ſtun⸗ 
ben. die Glieder, in biefen verhaͤngnißvollen Zeiten, 
. jedem Ungemache preis gegeben. 

Drrch den, im Jahre 1811 erfolgten, Sturz be großen 
franzöfifchen Kaiferreiches wurde Mainz mir dem ganzen 
linken Rheinufer wieberum eine deutfche Provinz, und 
dermöge des Staatsvertrages vom 30. Juni 18916, kam 
der Diftrift zwiſchen Worms, Azei und Bingen unter 
Oroßherzuglich o Heffifche Hoheit. Somit war das 
Mainzer Bißthum wieder von der franzoͤſiſchen Kirche 
getrennt: es mußte mım auf feine neue Gründung und 
Begränzung um fo mehr gedacht werden, als durch das 
am 5. Juni 1817 zwiſchen dem Pabfte und dem Koͤnige 
yon Baiern abgefchloffene Concordat, der anfehnlichfte 
Theil deffeiben abgeriffen werden ſollte. Zn’ biefenr Zwecke 
fo wie and zur Errichtung neuer Bißthuͤmer in ve 
angränzenden Rheiniſchen Staaten, veifamelten füch zu 
Frankfurt im Sahre 1818 die Deputirten des Koͤnigs von 
MWürremberg , des Knrfürften von Heſſen, der Großher⸗ 
goge von Heflen, von Baden, von Medienburg, von 
Sachſen, der Herzoge von Naffau, von Oldenburg, der 
freien Srädte Frankfurt, Hamburg, Bremen und Luͤbeck, 
am die Grundfäge feſtzuſetzen, wonach man mit dem 
. heiligen Bater unterhandeln koͤnne. 

Man kam bald über die wefentlichften Punkte Aber 
ein, und befimmte, daß, nebft dem ſchon beftehenden 
Bißthume Mainz für das Großherzogthum Heſſen, 
eines zu Rothenburg am Neckar für die MWürtembergis 
ſchen Staaten, zu Freiburg für Baden, zu Fulda für 
Kurheſſen und zu Limburg an ber Lahn für die Naſſaui⸗ 
ſchen Landen, errixbtet, und hinlaͤnglich famt deren Ka⸗ 
piteln und Seminarien botirt werden folten, wenn 
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diefe Vorfchläge die Genehmigung Sr. päbftl. Heiligkeit 
erhalten würden. Es wurde deßhalb eine eigene Dep 
tation nach Rom gefandt. Ihr VBorfchläge fanden ein 
geneigted Gehör; mit verſchiedenen Gegenbemerkunger 
kehrten fie zuruͤck, legten ſie der Verſammlung ſuͤmmt⸗ 


licher Deputirten vor, und wurden zufolge Öffentlicher 


Nachrichten einhellig angenommen. Nur über einen 
Hanptpunft, nämlich den kuͤnftigen Sitz des Erzbiſchofs, 


konnte man ſich nicht vereinigen. Baden behauptete: 
wegen der uͤberwiegenden Anzahl von Katholiken gebuͤhre 


ihm dieſer Vorzug. Wuͤrtemberg ſtuͤtzte ſich auf die Ks 
nigliche Wuͤrde; die Heſſiſchen Haͤuſer fuͤhrten die urab⸗ 


ten Vorrechte des Mainzer Metropolitanſitzes an. 


In dieſer gegenwaͤrtigen Lage der Dinge wird die 


Unterfuchung der Anfprüche der Mainzer Kirche auf den 


Metropolitanfig Mamchem nicht unangenehm, ja viel. 
leicht zweckdienlich zur Aufklaͤrung mancher Schwierig⸗ 
keiten ſeyn. 

Es iſt allgemein, durchgehends als richtig angenom⸗ 


men, daß die Gründung. des Erzbißthums zu Mainz 


ihren Urfprung dem heiligen Bonifazins verdanke. 
Und doch widerfprechen dieſem die Dokumente’ ber aͤlte⸗ 
zen Kirchengefchichte.. 

Nach des Eintheilung des roͤmiſchen Reiches warb 
Moguntiacum die Metropolis oder Hauptſtadt van Gek- 
mania Prima ;. untergeordnete Städte waren Borbetoma- 
gus (Wormd), Augusta Nemetum (Speier), Argento- 
ratum (Strasburg). Mit den roͤmiſchen Legionen famen 
ehriftliche Lehrer in dieſe Gegenden, nnd verbreiteten 
von hierans die göttlichen Wahrheiten. Das Jahr, 


‚wann dieſes geſchah, läßt fich nicht. genau beftimmeit; 
gewiß aber geſchah es fehr frühe. Auch Viſchoͤfe kamen 
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bieher; denn diefe waren in ber alten Kirche die alle 
rigen Ausfpender ber Saframente, Duß aber der heit. 
GSrescens, Zünger des Apofteld Paulus, im Jahre 
80 der chriftlichen Zeitrechnung den hiefigen Sig gegruͤn⸗ 
det, laͤßt fich fehr bezweifeln, wo nicht-gar verwerfen. 
Unftreitig Tann man aber behanpten-, daß fchon in 
den früheften Zeiten ‘die Bifchöfe, welche zu Mainz einen 
Feſten bleibeuben Sit hutten, durch das Gemicht, welches 
ihnen die Mettopole verlieh, auch inen hoͤhern Grab 


von Anfehen, und Gewalt uͤber die in der ganzen Pros 


vinz zerſtreuete Gemeinde ausuͤbten. — Dieſes lap 
ſowohl in der Natur der Sache als auch in der laͤngſt 
hergebrachten Gewohnheit der Kirche. Dein wie der 
gelehrte Th omaffiniufeiner Vetus et Nova Eccl. Discipl. 
P. I. c. 3. n. 1 bemerket, "gefchah es, daß man beim 
Heranwachſen der Kirche, dem Biſchofe einer vorzuͤg⸗ 
Aichen Stadt, gleichſam durch eine ſtillſchweigende herges 
brachte Gewohnheit, den Vorrang vor den Abrigen Bi⸗ 
ſchoͤfen überließ, Hierdurch wurde die Ernennung 'eines 
‚Metropolitanen veranlaffet, ein Drädifat voll Beſchei⸗ 
denheit und Demuth, das ben Biſchof jener Stadt, 
»welche nach der roͤmiſchen Civileintheilung eine Metro⸗ 
pole war, zum Haupte der Provinz machte, wodurch 
züre leichtere Berbindung erhalten, und. mit Rath und 
That gleich jedem beigefprungen werden konnte. 
Auſſerſt felten bediente man Sich bes Titels eines 
Erzbiſchofes; mr Wenige inaßten fich dieſes an, wie 
ber: Fal dei ben. Patriarchen von Alexaudrien war. 
Denn der Titel eines Kürften der Biſchoͤfe C Archiepisco- 
‚mus bedeutet dieſes) wurde fogar im Konzilium von 
Karthago, ne Jahte 397, welchem ber heilige Augws 
Min beimohnte, vorboten, und. Gan; 20 verordnet, daß 
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das Haupt der Biſchoͤfe in der Provinz wicht Archiepisao- 
pus, fondern prime sedis Episcopus, genannt werden 
ſolte. Erſt in-fechöten. Sahrhundert Tommen die Metros 
politane meiftend unter * Titel eines Erzbiſchofe s 
vor. 

Gewohnheit und — beſtimmten den Biſchoͤ⸗ 
fen in den Hauptſtaͤdten der Provinzen den Vorrang vor 
ihren Mitbruͤdern; dieſer Gebrauch gieng endlich in Ges 
feß über, befonderö-da, nach ber erften Kirchenverſaämm⸗ 
lung zu Ricka 325, welche der Vorzüge, Rechte und Privis 
legien der vornehmſten Kirchen erwähnte, und bejahere, 
die Iuflitution der Metropofitane fey von Alters her. 
gefchehen-, das Konzilium von Antiocien 341, im fen. 
Canon, ausdruͤcklich verordnete: » Episcopos, qui sunt in 
„» unaquaque provincia, scire oportet: Episcopum , qui 
» praeest, Metropoli, etiam curam suscipere totius provin- 
»ciae, eo quod in Metropolim concurrant omnes unde- 
» quaque, qui habent negofia; unde visum. est, enm quo- 
»que honore —— reliquos autem Episcçopos nil 
»aggredi sine ipso.«. 

Hieraus flofien alfo alle. Rechte und Vorzuͤge der Me⸗ 
tropolitane, denen das Nicaͤnum ſchon den Vorzug zuge⸗ 
ſtanden, daß, wer ohne Vorwiſſen deſſelben zum Bi⸗ 
ſchofe ermaͤhlet worden, nicht als ſolcher zu halten ſey. 
In der Folge wurden dieſe Privilegien durch die Konzilien 
noch vermehret, erlitten aber im, neunten Jahrhunderte 
durch die Verbreitung der falſchen Dekretalen Iſidors 
in Gallien und Deutſchland einen Stoß. 

Laͤßt ſich nun vermuthen, oder koͤnnte man auch nur 
einem Zweifel Raum geben, daß dieſer allgemein befolgte 
te Canon nicht auch in unſern Gegenden in Ausuͤbung 
gebracht worden ſey, um ſo mehr als wir aus zuver⸗ 
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laͤßigen Urkunden wiſſen, daß Martinus, Biſchoß Von 
Mainz, ſich zu einer muͤhevollen Reiſe nach Sardica *) 
nur deßwegen entſchloſſen habe, um dem daſelbſt im 
Jahre 344 gehaltenen Konzilium beizuwohnen, damit er 
die ihm anvertraute Heerde, nach Brauch und Sitte 
der orientalifchen Kirche einrichten inne. Auf dem 
Sonzilium von Agrippind (Köln), welches im Jahre 
346 **), unter dem Borfibe des Bifchofed von Trier, 
als dem närhfigelegenen Metropoliten der belgifchen Pros 
vinz, mitmehreren Bifchöfen, gegen Euphratas, Bis 
. hof obiger Stadt, gehalten wurde, weil er die Bott» 
heit Ehriſti geläugnet, weßwegen er. auch einhefig ſei⸗ 
ger Wuͤrde entfegt warb, erfcheint Martin, vor 
Mainz, an der Spige ber Abwefenden, uud unterzeich⸗ 
get. die Abfegungsurkunde als Metropolitau von Ger- 
mania prima, ber erſte unter ſeinen Mitbrübern. 





*) Sardica iR heut su Tage Sophia, die Hauptkadt in der 
Bulsarei. 

) Anf diefer berähmten Synode fanden fich perfänlich ein: 

- Mariminvon Trier, Balentin von Arles, Donatian 
von Chalons⸗ur⸗Saone, Severiuus yon Seus, Opfa⸗ 
tianys von Troyes, Jeſſe von Speier, Vietor vom 
Worms, Balerianns von Aurerre, Simpliciuy von 
Autin Burgund, Aman dus von Straßburg, Juſtinianus 
von Baſel, Eulogius von Amiens, Servatius von 
Tongern, Discafius von Reims. 

As abweſend unterfihrieben das Verdammungssirtheil: 
Martin von Mainz, Vietor von Metz, Defiberins 
von Langres, Bancharing von Bilanz, Sanetinus von 
Berdun, Bietorinnsnon Paris, Superior von Nervia 

. hol Eambrai fepn), Merkurius von Soifions, Dies 
petus von Orleaug, Euſebins von Ronen. 


* 6 , 383 
.. . Spaäterhin, nämlich im Sahre 307, .entfchieb das 


Concilium Taurinense (Turin), bei Veranlaſſung des 
entſtandenen Rangſtreites zwiſchen den Biſchoͤfen von 
Arles und Vienne, daß denjenigen unter ihnen der 
Primat der Provinz gebühre, welter beweifen wuͤrde, 
daß feine Stabt die Metropolitanſtadt fey *2 


2 
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*) Die Reihenfolge ber Biſchoͤfe van Mainz, Straßburg/ 
Verdun, Metz und Worms, wird ung fiherer und ununtex⸗ 
brochen, wie man aus JoannisRer Mog, — aus Gran, 
didıer, hist des Eveques de Strasbaurg, — Calmet,, 
sur les premiers Eveqnes de Verdun et Metz, und 
Schannat, hist Warmat. zur Genäge erfehen kaun. Durch 
die gewaltſamen Einbräce der Barbaren im fünften Jahr⸗ 
Hundert erlitten diefe Didzeſen zwat manche Störung; die 
Bifchäfe und Brießer wurden ermogbet, die Altäye beragbetz 
die Kirchen verbrannt, Taquſende von Chriſten theils erſchla⸗ 
gen, theils in ſchaͤndliche Sklaverei gefuͤhrt. | 
Schr merkwürdig ik das Schreiben des heiligen Hieros 
nymus, por A0Q an die Acheruchiam, morin derfelbe auf 
Das Klaͤglichſte Die tranrige Lage der Länder am Rhein und des 
angränzenden Galliens fchildert, Man erficht hieraus aber 
auch ſchon den Hiähenden Zuſtand ber Mainzer Kirche: In« 
numerabiles et ferocissimse natienes universas Galliag 
occaparant Quidquid inter Alpeg et Pyrenaeum est, 
guod Oceano et Rbeuo includitar; Quads, Vandains, 
Sarmata, Halıpi, Gipedes, Heroli, Saxoues, Burgun. 
diones, Allamanni, et 0 lugenda respublica! hasteg 
Pannonii vastarunt..,.. Maxrontiasam nobilis quon- 
dam civitzs capta, — subversa est, et in Ecclesia 
multa hominum millia trucidata, Vangiones longs 
. ebsidione delefi, Remorum urbs praepoteus, Ambianj, 
Atrebaxtes, extremique hominum Merint, Tornacus, 


Nemeies, Argenteratns Iranalati in Germagiach, 


+ 
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Aus dieſen Gruͤnben laͤßt ſich alſo mit vollem Rechte 
an: daß die Metropolitanwärbe in der Mainzer 
Kirche bis in das hoͤchſte Alterthum hinauf reichet. Die 
ſes beftätiget auch der Berühmte Petrus de Marca, 
In Diss, ad Conc, Claromont. mit ausdruͤcklichen Worten: 
Moguntinsm quidem Episcopum florehte 'Imperio Germa- 
niae primae Metropolitanum fuisse pon dubito. Nam 
qQuis hanc unam non solum in Galliarum dioecesi, sed iu - 
tofo fere orbe somand.metropolin, jus suum non retinuis- 
se crediderit? At enim, ubi Majestatis romanae nemen 
post in Germania extinctum est, formas civiles et ecclesias- 
Ticas perturbari illie facile potuisse, non inficigr. Dies 
(em pflichtet auch Gerbert in ſeiner Bears alle- 
manica bei. 

Man kann alfo Yon ber Kirchenverfommkung zu An⸗ 
Uochia die Ausuͤbung der hieſigen Metropolitanwärde 
annehmen, wobon wir authentifche Beweife auf ber obigen 
zu Köln, gegen Euphratas gehaltenen Synode, finden; 
indem Jeſſe, Biſchof von Speier, von dem Biſchof Mar⸗ 
tin ſagt: Manrınus Consenıon consentit, et mapdat ay- 
. „odum baberi. Der Ausbrud Consenier bezeichnet aber 
nach Labbaͤus einen Metropolitan, wie aus einem 
Schreiben von Hincmar von Laudun, an Hincmar 
Jon Reims erhellet. In ber Folge mag die Ausuͤbung 
diefer Würde vielen Schwierigkeiten unterworfen gewefen 
feyn; durch zahllofe immer eindringende Barbarenftäms 
me wurden bie Kirchen zerftöret, die Glaubigen erfchlagen, 

gefangen hinmweggeführet, bis endlih Elodwig, ber 
Stifter der fränfifchen Monarchie, erfchättert durch 
den entfcheidenben Sieg zu Zülpich (Zolpiacum ) über 
die Allamannen, fich zum chriftlichen Glauben befchrte. 
Seine Nachfolger, die Mero vinger, wurben bie kraͤf⸗ 
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tigften Zeſchuͤtzer der Eirche *). Es ſcheint aber nicht, 
daß, unter den kange anhaltenden und fo oft wiederhol⸗ 
ten Berheerungen der Barbaren, die Bifchöfe von Mainz 
und Köln Gebrauch von ihrer Wuͤrde, in diefen drang⸗ 
vollen Zeiten, gemacht ‚hätten. ‚Daher -fonnte andı der 
heilige Bonifazius in feinen Schreiben. an -den Pabſt 
Zacharias, mit, Grunde fagen: daß beiden Franken 
feit achtzig Sahren weder eine Synode gehalten worden; 
noch ein Erzbifchof gemefen. Diefed Zeugniß, welched 
far das ehemalige Daſeyn der @rzbifchäfe auf dem Stuh⸗ 
fe zu Mainz beweiſet, entkraͤftet auch zugleich bie Bes 
hauptung Hontheims, daß bie Mainzer Bifchöfe eine 
Seit Fang den Metropoliten von Triev unterworfen ges 
weien. Denn in dem :Berzeichniffe der. Trierer Bifchöfe 
kommt Rumerian, vorn 666 — 671. Hidulf, von 
671— 69. Baſinus, von 695 — 713. Leotwinus, 
von 713 — 753 ıc. vor. Mit welchem Rechte hätte alfo 
Bonifaz, der dieß faft um die Mitte des achten Jahr⸗ 
hunderts ſchrieb, fagen Können, feit achtzig — (ey 
fein Erzbifchof vorhanden geweſen? 

Eben fo grundlos und von feinem Belange if die 
Behauptung, daß zu Worms ein "Erzbifchof geweſen; 
denn nirgends findet man hievon ag unverwerfliche 
Jengniſſe und. Denkmale. 

Wir kommen nun zu jener — Epoche, wo 
ber berühmte Winfried, bekannt unter dem Namen 
des heil. Bonifazius, ber große Apoftel Germaniens, 





*) Durch Verwendung des Bifchofes Sidonius wurbe mit⸗ 
tel ber Berthoara, der Tochter des Auftrafifchen Königs, 
Theodebert ein Baptisterium erbauet; auch gegen Die 
. andringenden Fluthen bed Rheines uud Maines ſtarke 
Mauern errichtet, 


* 
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feine apoſtoliſche Lauſbahn begann. In einem Miofter "7 
non Angelfachfen auf das forgfältigke erzogen, vol 
hoher Frömmigkeit, ‚entbraunt von heiligem Feuer, für 
das wahre Wahl feiner Mitmenſchen, ſtrebte er nadı dem 
unvergaͤnglichen Ruhme, pie befeligende Lehre Ehrifti zu 
yerbreiten. Er gieng nadı Frießland, arbeitete alba 
mehrere Sabre an ber Belehrung ber Heiden, wandte 
ſich ſodann nadı Sachſen, Heflen und Thüringen, wur⸗ 
de vom Pabſte Gregor ii. nach Rom berufen, ba zum 
Biſchof, ahne beſtimmten Sig, gemeihet, **) und kehr⸗ 
te, verfehen mit großen Vollmachten, zurüd. In Hefien 
gerkdrte er zum Staunen aller Bewohner bie berühmte 
heilige Eiche **"*), und erbante aus ihrem Holz eine Ras 
pelle zu Ehren des heiligen Petrus. Beſtuͤrzt, daß der 
Goͤtze ſchwieg, ließen viele Taufende fich taufen. Der 
große Ruf und die gefegneten Fortfchritte feiner apo⸗ 
ſtoliſchen Arbeiten ****) vermochten feinen Nachfolger 
Gregor III. ihm die Würde eines Legats, eines Erz⸗ 
Kifchofes, mit Überfendung des Palins zu verleihen. 
Aber, ungeachtet feines raſtloſen Eifers kounte er der 
häufigen Arbeit nicht Genuͤge leiten, Gr berief daher 


*) Er war zu Kirton 670 geboren, und in. dem Klofter 
Adestancastre, heutjutag Excester, erzogen, und machte 
Da er mit großer Wißbegierbe begabt war, (che ſchnelle — 
ſchritte. 

*) Bei dieſer Gelegenheit änderte der Pabſt feinen Namen 
Winfried in Vonifaz um. 

6) Diefe Eiche war dem Hermes, dem Merenrius, 
wach andern dem Wedan heilig, auch fell ein Bild genannt 
Die Irmin aͤule, Herrmanndfänledort gemeien, welches man 
noch im Dome zu Hitbesheim ſehen ſoll. 

. er) neber 100,000 Heiden haste ca damals ſchan zum Ehris 
Kenthum bekehret. 
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aus Angelſachſen mehrere eifrige Mitarbeiter, ben Bura 
dhardus,*) Lullus, Willibald, Wunibald, 
auch mehrere fromme Jungfrauen, die Lioba, Witta,, 
Waltburgis. Auf Anſtehen Odilo's, Herzogs im. 
Bojarien , theilte er das Land ig vier Dioͤzeſen, nud 
errichtete mit Bewilligung Gregors bifchäfliche Sige, 
zu Salzburg, Regensburg, Freifingen, Paßau. 

Durch feine dringende Berwendung wurde Carolo⸗ 
mann bewegen‘, dem heiligen Sturmius in bem bo⸗ 
choniſchen Walde, an den Ufern der Fulda, einen Plag. 
einzuräumen , ber fih gegen Norden, DR, Welt und 
Süden in einem Umfange von drei Meilen ausdehnte, . 
um ein Klofter, nach der Regel bes heiligen Benee. 
dDikts, darauf zu erbauen. Dieſes wurde in der Kolge 
die Pflanzſchule fo vieler berühmten Männer, worunteg . 
mehrere ben erzbifchäflichen Stuhl zu Mainz zierten **). 

Nach ſeiner letzten Reiſe von Rom errichtete er auch 
Bißthuͤmer zu Wuͤrzburg, Buriburg (Fritzlar) und Er⸗ 
furt. Beide letztere giengen in der Folge zwar ein, wur⸗ 
den aber bie Beranlaffung von ber großen Macht, dem 
Anfehen und ber Bebentung, zu welchem das Erzftift im 
fpätern Zeiten, in Hefien, Thüringen und Sachfen gse⸗e⸗ 
langte. 

Zur Verbeſſerung der verfallenen Kirchendisciplin 
hielt er, unter Beguͤnſtigung Carolomann's und Pi⸗ 


*) Burcharbdus wurde Biſchof zu Wuͤrzburg, Lullus 
wurde fein Nachfolger zu Mainz, Willibald in Eichtaͤdt. 

**) Inter Benedikt XIV. im Jahre 1752, wurde diefe 
fürkliche Abtei u einer bifchöflichen Kirche erhoben; ihr 
Abt Amand von Buſeck, mit ber bifchöflichen Würde 
bekleidet, and dem Exsfälte Mainz als — unten 
geordnet. 
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yin’s, mehrere Synoden worunter jene zu Mainz 745 
eine der merkwuͤrdigſten war. Allda wurde Gewielieb 
Bifchof von Mainz entfepet, weil er ben Mörber feines 
Baterd Gerold eigenhändig erſchlagen hatte, und Bor 
nifaz*) wurde einhelliig von ben Fürften zum Nachfolger 
erfläret. Im Sahre 748 beftätigte ibn Pablt Zach a⸗ 
rias, und erließ jene merkwürdige Bulle, ſo bedeutend 
fir das hohe Altertum der Mainzer Metropolitans 
wirbe, wodurch diefe nicht als neu errichtet, ſondern 
ausdruͤcklich erffärer wird: daß dem heil Bonifazius, 
. und feinen Nachfolgern auf dem Stuhle zu Mainz, dieſe 
. Würde zu ewigen: Zeiten beftätiget fey: Et idcirco auc- 
toritate B. Perrr apostoli. sanchmus, ut Supradicta Eccle- 
sin Moguntina perpefuis femporibus, tibi: et: Suocessoribuzs 
tuis in Metropolim sit confirmata habens sub se has civi- 
tates, id est: Tungris, Coloniam, Wormatiem, Spira- 
tiam, et Tractus, et omnes. Germaniz gentes, quas Tua 
fraternifas per suam pradicationem Christi lumen cognos- 
cere fecit, His a uobis defmitis, per hujus nosir® con- 
firmationis paginam, in tua Ecclesia perpetuis temporibus, 
pro sui Confirmatione, hse conservari mandamus. 

Diefes ſetzet alſo zum voraus, daß der heil, Stuhl 
zu Mainz fchon vorher mit diefer Wuͤrde bekleidet‘ gewes 
fen 1. Auch erhellet diefed ans dem Sänfeweigen ber 





*) Unter dem Vorſitze Boni fazens wurde 740 das erſte Con: 
eilium in Bojoarien gehalten. Das zweite in Gegenwart des 
Majordomus Carolomann TAN. Das dritte 733 eben⸗ 
falls unter-demfelben, befannt unter dem Namen Concilium 
Liptinense (wahrfheinlich in der Gegend von Aachen, 
nach Andern bei Cambrai). Das vierte unter Pipin im 

Beiſeyn von 33 Bifchdten, zu Soiſſons 744. Das fünfte, 
in welhem Gewrelich abgeieht. Das fechste 752, im 

welchem Lullus Fonfekrirer. 
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gleichgeitigen Gefchichtfchreiber. Diefe würben gewiß. 
nicht unterlaffen haben von einer fo wichtigen Epoche 
Meldung zu thun. Denn durch die Einfälle der Barbas 
ren, die hindurch. verbreitete Nobheit der Sitten, Vers 
heerungen, auch vielleicht durch Sorgloſigkeit der Prälas 
ten, konnte es gefchehen, baß bie Ausuͤbung diefer Ger 
rechtſame einige Zeit lang in Vergeffenheit gerathen; dies 
ſes kam aber, wie fih Pabft Habrian an Berthes 
ring, Bifchof von Vienne in ähnlichem Falle ausdrücet, 
der Würde und den Borzügen einer Kirche nicht zum 
Nachtheile gereichen. 

Bon bem heiligen Bonifazins *) an fchreibet fich 
alfo die ununterbrochene, mehr als taufendiährige, Reis 
henfolge unferer Ergbifchdfe her. Seinem apoflolifchen 





*) Nur wenige Jahre ſtand diefer große Mann der Kirche zu 
Mainz eigenbs vor. . Denn als er den Zuſtaud der Melis 
gion in unfern Gegenden binlänglich gesründer fab, und 
den heil. 2 ul lu 8 zu feinem Nachfolger beſtimmet hatte, trieb 
ihn — obgleich "bei hohen Fahren — fein raftlofer Eifer 
zu den noch zum Theile Heidnifchen Srießen. Dort fand er 
aber das Ende feiner fo ruhmmürbigen Laufbahn. Am 5 
Juni 755, als er eben im Begriffe war, auf offenem Selbe 
den Reugetauften die heil. Firmung zu ertheilen, wurde er 
von verſchiedenen heidnifchen Schaaren mit grimmiger Wuth 
angefallen und ſammt feinen treuen Gefährden ermordet. Das 
Evangelienbuch, das er immer bei fich trug, wurde dabei 
durchſtochen, befindet fich bermalen mit feinem heil. Körper 
zu Fulda. Deſſen Eingenseide aber find im ber hiefigen I Jo⸗ 
hanneskirche aufbewahret. Erzbiſchof Gerlach von Naffau 
hat ihm ein Denkmal errichtet. Es waͤre wohl der Muͤhe 
werth, dieſes in die Kathedralkirche uͤberſetzen zu laſſen, 
und ſein jaͤhrliches Andenken, wie ebehbi⸗ in der Johannis⸗ 
kirche, feierlich zu begehen. 
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Eifer, dem ausgebreiteten Rufe ſeiner großen Thaten 
verdanken wir den Glanz unſerer Kirche. Wegen ſeiner 
ausgezeichneten Verdienſte um Verbreitung des Evan⸗ 
geliums unterwarf der Pabſt Zacharias feinem Mes 
tropolitanfige nicht Nur die Kirchen von Utrecht, Ton⸗ 
gern, Köın, Worms, Speier, fondern auch jene Voͤl⸗ 
ter, welde er zum chriftlichen Glauben noch befehren 
würde. Daher erfcheinen auch um die Mitte ded neums 
ten Jahrhunderts fchon die Prälaten von zwölf bis 
ſchoͤflichen Kirchen als Suffraganeate des Erzftiftes auf 
der Mainzer Synode, nämlih: Worms, Würzburg, 
Speier, Eichftädt, Strassburg, Verden, Chir, Hil 
desheim, Paderborn, Konftanz, Halberftabt und Auges 
burg. Schon früher warb Köln getrennt und zim Mes 


"stropolitanfig erhoben, wegen eifrigſt betriebener Beteh⸗ 


rung der Weſtphalen. 

Als im zehnten Jahrhundert das Ehriſtenthum bei 
ben Slavifchen Völkern eingeführet wurde, gruͤndete und 
begabte im Jahre 939 Kaiſer Otto, der Große, die 
Bißthuͤmer zu Brandeburg uud Havelberg, und unters 
warf fie der Mainzer Kirche. Durch die Errichtung des 
Erzbißthums zu Magdeburg wurden, mit Bewilligung 
des Erzbiſchofes Hatto II. im Jahre 968 dieſe Bißthuͤ⸗ 
mer feiner Jurisdiktion entzogen, und als Suffraganeate 
von Magdeburg erfläret. 

Auch Bamberg befand ſich eine Zeit Tang unter ber 
erzbiſchoͤflichen Jurisdiktion, bis baffelbe vom Bifchof 
Suidgerus, als er unter dem Namen Clemens IE. 

zur päbftlichen Wuͤrde erhoben worden, ‚von aller aus⸗ 
—— Gerichtsbarkeit befreit wurde. ‚Sn der ßolge 
gehoͤrten ſogar Prag, in Böhmen, und Dlimis,' in 
Mähren, zu unferer kirchlichen Provinz, To, baß man 
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damals His ſechzehn Suffragaubiſchfe *7 zählen 
fonnte. Unter Carl IV. mwardii, mit Bewilli⸗ 
güng des Grzbifchofes Gerlach von Naſſau Lee. 
war ein Neffe des Kaiſters Adolph, liegt zu Erbach 
im Rheingau begraben), Im Jahre 1354 beide Biß⸗ 
thuͤmer abgerifien, und Prag zu einer Metropolu 
tantirche erboben. Durch die Reformation riſſen ſich 
zwar die Bißthämer von Halberfiadt und Verden 
von der Fatholifchen ‚Kirche 108; fie erſcheinen aber boch 
noch immer unter den Mainzer erzftiftifchen Suffraganea⸗ 
ten. Sn der legten Hälfte des vorigen’ Jahrhunderts 
wurden die Abteien von Fulda und Kordei zu bifchöfe 
lichen Sigen erhoben, fo, daß das Erzitift bei feinet 
Aufloͤſung noch vierzehn Suffraganen zähfte. 

Nach / dem Schematismus des Mainzer Erzftiftes wa⸗ 
ten im Jahre 1797 folgende Suffraganen, naͤmlich? 
Worms, Speier, Straßburg, Ehur,. Paderborn, Habs - 
berftadt, Würzburg, Eichftäbt, Berden, Hildesheim, 
Konianz, Augsburg, Fuld, Korvei. 

Kennen denn nut wichtigere, gehaltvollere Gruͤnde 
fuͤr das Wiederaufleben des Erzſtiftes Mainz angefuͤhrt 
werden? Schon einmal, in den rohen Zeiten ber Bar⸗ 
barei, hatte es feine Rechte durch Ben Nichtgebrauch vers 
Ioren. Durch die ausgezeichneten Verdienſte und allges 
meine Berehrung feines heiligen Vorſtehers Bonifas 
zius, hatten es diefelben wieder erhalten. Sollte ed denn 





*) Die Benennung Suffraganend wird von dem Nechte berges 
beitet, weiches den Biſchoͤfen einer Pruvinz zufland, anf 
Den Synoden ihr Suffragium zu geben, theils auch, weil 
He nicht ohne Genihmigung oder Suffragium bes Mei 
politen duriten konſekennet werden 


19 
wicht anch möglich ſeyn, daß in. eineur Zeitalter, -wo 


von allen Orten und Seiten her ‘die Stiuume der Wahr⸗ 


heit und Gerechtigkeit erſchallt: Jedem das Seinige zu 
exſtatten, daß ber. Kirche zu Mainz Die ihr durch den 
verhaͤngnißvollen Drang der Zeiten mit Unrecht entrifles 
nen Prärogative ihres heiligen Stuhles--wieber vers 
liehen werben ? So viefe große Erinnerungen fioßen bem 
Befchichtsforfchee bei ihrem Anblide auf. Hier wurden 
fo viele Kirchenverfammlungen,,*) ‚ins Geifte der apoſto⸗ 
liſchen Zeiten, gehalten, daß Gregor IX. manche ihrer 
Statuten für wärdig hielt, dieſelbe feinen Dekretalen 


-einzuverleiben, In ihren Ringmayern hielt Karl der 


Große fo manden Reichstag, und ertheilte feiner Nas 
tion Gefege vol Kraft und Weisheit, erhaben über fein 
Zeitalter. Hier Iebte ein Rhabanus, der Water der 
Belehrfamfeit feiner Zeit,. ein Willigis, ber mit eben 
fo großer Weisheit ald Redlichkeit die Gefchäfte des Reis 
ches unter den. Ottonen leitete. Wer kennt nicht bie 
Verdienfte eines Heinrich II., der das beſondere Bew 
trauen bes großen Rubolphes von Habsburg be 
ſaß, eines Peter von Aispelt**), ber durch feine 





*) Won dem heiligen Bonifaz an wurden fat an ſechzig 

x  Engeilien und Synoden zu Mainz gehalten. Dieleste uster 
dem eben fo frommen als gelchrten Erzbifchof Sehakian von 
Heuſſe uſt am im Jahre 1549. 

Der vielen andern nicht zu gedenken welche die Erzbi⸗ 
ſchoͤfe zu Sranconefurd, Trebur, Sridesiar, Aſchaffenburg, 
Erfurd 20. hielten. 

: me) Peter von Achipalt war Leibarzt Kaiſer Heinrich 8 
VII, Euriete Pabt Klemens V. von einer gefährlichen 

eo Srankpeit, ‚wurde von. bemsfelben, bei ſtreitiger Biſchofs⸗ 
wahl, mit dem Erzbißthume providiret. 
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Geſchicklichkeit fich Bon der niebrigften Stufe zur hoͤchſten 
fhwang? Was that nicht Adelbert von Saar 
bruͤcken für das Wohl feiner Bürger? Die ehernen Tho⸗ 
ge nnferer Domkirche bezeugen dieſes zu ewigen Tagen 
deg Nachwelt. Wie gut meinte es nicht ber edle gute 
Diether, der beim Wieberaufleben ber Wiffenfchafs 
ten einer ber erfien war, ber eine liniverfität fiftete? _ 
Ein Wolfgang von Dalberg, ein Albert von 
Brandenburg, der Leo Dentfchlandes, der freigebis 
ge Beichüger ber Künfte und Wiſſenſchaften. Wie fehe 
zeichnete fich nicht ein Sebaftian von Henffenftam, 
Durch feine wirffamen und fo zweckmaͤßigen Synodalver⸗ 
orbnungen , burdy feine Anwefenheit bei der tribentinifchen 
Kirhenverfammlung, aus! Wer bewundert nicht die 
Stanbhaftigkeit und ben Gleichmuth eines Anfelm Ca⸗ 
fimir von Wambold in den fchwierigften Zeiten des 
Dreißigjährigen Krieged. Mit wie vielem Vergnügen ew 
blichte man nicht einen Kärften, wie Sohbann Philipp 
son Schönborn, einen Mann vol reger‘ Sorgfalt für 
Daß Beßte der Kirche und bas Wohl des Staates, der 
‚mit den größten Männern feines Zeitalterd, einem 
Leibnig, einem Holzbaufer, einem Boineburg 
über die heifigften Angelegenbeiten der Menfchheit fi} 
beſprach? Und enblich, was foll ic; fagen von dem groß⸗ 
herzigen Emerid Joſeph, den ſelbſt feine Feinde mit 
der ehrenvollen Benennung des » Menfchlichen« belegen, 
Der zur Zeit des drüdendfien Mangels und der Roth, 
feine Speicher Öffnen, und aus fernen Gegenden anf 
feine Koften Früchte für feine Unterthanen kommen ließ, 
Moch lebt fein Andenken in den Herzen aller für — 
gend Tugend föhlenben Menfchen, 


Z, Jahrg. M. Heft. 
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Fuͤgen wir diefem hinzu die günftige vortreffliche Lage 
der Stadt, am majeitätifchen Rheinftrome , in der Mitte 
der Provinz, ihre Gelebrität, bie Geräumigfeit ihrer 
Lokale, ihre weitläuftige herrliche Domlirche mit ihren 
hopen Thürmen, die in der weiten Ferne ſchon dem\ 
Auge das Daſevn eines mit vorzüglicher Würde begabs 
tes geiftlichen Gebäudes verkünden; die koftbaren hoͤchſt 

‘intereffanten. Denfmahle ihrer Erzbifchöfe, Fürften und 
Prälaren, Lie unverwerflihen Zeugen ihrer entſchwun⸗ 
denen Größe, weiche den verlorenen Glanz zurüdzurufen 
fbeinen. Bemerken wir ferner noch, daß ſich eine 
ſchoͤne biſchoͤfliche Reſidenz mit hinlänglicben Wohnungen 
für den Kathedralklerus hier befindet, ein vortreffliches, 
mit allem Noͤthigen wohl verfehened, und zum Theil 
Dotirtes Seminarium; *) daß anßerbem die Stadt auch 
noch jest wit vielen prächtigen Kirchen ypranget; fo 
baͤßt ſich nicht bezweifeln, daß die Mainzer Kirche 
am vorzüglichiten geeigenfchaftet fey, unter ihren Kom⸗ 
petenten, die mebrentheild nicht einmal bifchdfliche Kir⸗ 
chen waren, ben Vorzug zu erhalten, — um fo mehr, 
als ihnen nach den ſtets befolgten Grundfägen und Ges 
wohnheiten der alten Kirche nicht einmal .die Ehre eines 
bifchöflichen Sitzes würde zu Theil geworben .feyn. **) 

Faſſen wir alfo dieſe fattfam auögefprochenen Grund⸗ 
fäge der Kirche uud die EIER: bewiefenen Tharfas 





*) Befonders wäre zu wünfchen, daß die von dem uni⸗ 
verſitaͤts⸗Fond bejogenen Revenuͤen für die theelogifchen 
Lehrkühle, wiederum zu diefem Zwecke verwendet würden. 

117.9) Das Conzilium von Sardica von 344 fagt: Vetnit, 8. 
Syuodus, ne in modica civitate aut vico ordinarentur 
Episcopi, 





195 
chen in Eines zuſammen, und ſagen, für die Wiederer⸗ 
richtung des Metropofitanfiges zu Mainz fprechen: 

41) Die Ehrfurcht für das kirchliche Alterthum. 

2) Der mehr als taufendjährige ununterbrochene 
Beſitzſtand dieſer Würde feit dem beil. B onifazius. 

3) Die Beſeitigung aler Schwierigkeiten und: Hin⸗ 
derniſſe, welche die. Beraubnng dieſer Würde veran⸗ 
laſſet. 

4) Die Gerechtigkeit, daß man bei unverfchuldet 
Gefräntten dad gethane Unrecht wiederum vergelte, 
wenn man in Stand gefeget WUD ed fuͤglich thum 

zu können. \ 

5) Die eigene Ehre und Wuͤrde der betheifigten 
Fuͤrſten. | \ 

. 6) Die vortreffliche günftige Lage der Stadt, mit 
allem Erforderlichen verfehen, fait im Mittelpuntte der 
Provinz, am majeftätifchen Nheinitrome gelegen, pran⸗ 
gend mit einem herrlichen geräumigen Dome, hiftorifch 
merkwuͤrdig Durch die vielfältigen Monumente ihrer ches 
maligen Erzbifchöfe, Fürften, Praͤlaten und fonftigen 
verdienten Männer. | 

Dürften wir demnach ung der fchmeichelhaften Hoff 
nung bingeben,, daß unfere Gründe Gehoͤr finden, und 
die Überzeugung veranlaffet würde, baß im der gegen 
wärtigen Lage nichts ſchicklicher, und den feither beobach⸗ 
teten Grundfägen des Firchlichen Alterthums angemeffer 
ner, — als die Wiederberitellung des alten Metropos 
Iitanfiges; fo würden auflerdem, daß die Erfüllung Dies 
ſes allgemeinen Wunſches ein Erforderniß der natuͤrli⸗ 
chen Billigkeit iſt, die erhabenen Fuͤrſten, welche hierzu 
beitruͤgen, die ungetheilte Liebe und Verehrung ihrer 
Mitwelt erwerben ‚BB. bei der Naghwelt den unver⸗ 
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gängfichen Hakan arnten, den ahen Sitz des heiligen 


Bonifazius,. des nnermüderen Apoſtels Germanieng, 
wieder hergeftellet zu haben. Ihre Namen würden einſt 
it den Annalen unferer Kirchengeſchichte an der Seite 


eines Pipins, VBaterd Karl des Großen, des erfien 


Wiederherſtellers unferer Antrepoltanliie, glänzen. 
Dizi 40, Mart. 1824. 


| 
F. 





\ 


— Ehrentite — dem — Chriſti — 
Erden, Tem roͤmiſchen Pabſte, und ſeinem hei⸗ 
ligen Stuhle zu Rom, von den heiligen Vätern 

und Kirchentaͤthen von. der erflen Entfichung 
der Kirche Gottes an bis Pe find beigelegt 
worden. 


Ein Kleiner Veitrag zu Lorenz Dollerä vortrefflichem 
Werke: Zengniffe aus allen DENEJERDEN 
ten für den römifchen Stuhl 


Leider! nur allzufräbe für die gute Sache der Religion 
ftarb der unvergleichlidhe Religionsheld, Herr Lorenz 
Doller!‘ Ganz gewiß, wenn auch der feige Doller 
fonft gar nichts für unfere heilige katholiſche Religion 
wuͤrde geſchrieben haben, als nur die ſe fo herrlichen, uns 
widerlegbaren Zengniffe aus allen Jahrhunder⸗ 
ten, fo hätte er bei allen Acht katholiſchen Chriſten 
feinen Ramen ſchon verewigt; nun aber hat er fo viele, 
ſo herrliche, fo ganz ausgezeichnete Schriften fär die 


gute Sache derſelben, und wider ihre Dermaligen Feinde, 
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unſere bekaunten heutigen Afterphifofopnden und Zeitgeig⸗ 
ler zu Tage gefördert, daß dieſe allein eine Heine Biblio— 
thek ausmachen, auch eben darum das Andenken dieſes 
ſo ſeltenen Mannes bei allen Gutdenkenden ewig im 
Segen bleiben wird, Seine bad ruhe im Gricden! 
Amen !- 

Dir Berfaffer u Auffages — es, ſo 
ſehr er auch den großen Abftand zwiſchen ſich und einem 
ſolchen großen Gelehrten (dem anbei fo große Hilfsmittet 
aus feiner eigenen fo reichhaltigen, fs wie aus audesen 
berühmten Bibliothelen großer Städte, zu Gebote ſtan⸗ 
‚den, die jenem, leider! in feinem laͤndlichen Aufenthalte 


auf einem Bauerndorfe nur zu fehr fehlen) einſieht, 


dennoch einen kurzen Beitrag zu diefen ſchon benannten 
Doller’fhen Zeugniffen aus allen Jahrhun—⸗ 


berteh hiermit gu liefern, worin auch die Ehrentittel 


des Statthalters Jeſn Ehrifti aus den erfteren und fole 
genden Sahrhunderten, foviel ihm bei befagten feinen 
dermaligen Berhältuiffen möglich , follen aufgeführt were 
ben; und follte er auch nicht fo gelehrt, fo weit umfaſ⸗ 
fend, wie jenes Doller’fche Meiſterſtuͤck in der Kir⸗ 
shengefchichte, ansfallen,, fo wird man doch den Eifer 
des Berfaffers und ſeinen guten Willen für Alles, was 
in Religiondfachen gur Steuer der Wahrheit — mag, 
Darin nicht mißkennen wollen, 

Wahrlich wenn die Wahrheit zu allen Zeiten schaft 
wurde, wenn bie Fathnlifche Kirche, von ihrer Ente 
fiehung an bis daher, von den Uns und Irrglaͤubi⸗ 
gen immer Verfolgung gelitten, — wenn die oberſten 
Kircdhenbirten , die wahren Statthalter Jeſu CEhriſti, 
die Nachfolger des Apoſtelfuͤrſten Petrus auf. dem 
zimifgen Stuhle, zu allen Zeiten ſd viele Widerio⸗ 
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ger. gefunden, als es Irrgläubige gab, deren Zahl in 
den erften Sahrhunderten der Kirche faſt unermeßfich 
war, und die von den Protefianten felbfi ald Ketzer 
angefehen werden. — menn fofort: in eben dieſen 
‚erften Ssabrhunderten unter den heidnifchen Kaiſern 
die meiften Päbfte ihr Blut für den wahren Glau⸗ 
‚ben vergoffen, wie die heiligen Petrus, Linus, 
Gletus, Elemensl., Anacletuß-, Evariſtus, 
Nlerander!. . Sirtusl., Telesphorus, Hygis 
aus, Pius,“ Anicetus „ Soter, Eleutheri— 
ns, Bictor, Zephyrin, Calliſtus, Urban J., 

Pontianus, Anterus, Fabianus, Gornelin, 
Lucius, Stephanusı., Sirtusll, Felix I., 
Eutychianus, Cajus, Marcellinus, Marcels 
lus n.f.w.; — wenn dieſe auch noch nach Conſtan⸗ 
tin dem Großen von den Irrlehrern, beſonders unter 
den arianiſchen Kaiſern, auf alle nur erſinnliche Art 
angefochten, verklagt, gequält, vertrieben, verfolgt und 
gemartert worden; — wenn man biefe noch fogar in 
den Reformationgzeiten mit dem fchimpflichen Namen 
bes Antichrifts beilegem konnte: fo iſt diefed Doch Alles 
nichts gegen die Wuth unferer heutigen afterphilofophts 
ſchen Männer, Jakobiner, Illuminaten, Deiften, 
Indifferentiſten, Naturaliſten, Materialiſten, getauften 
neuen Heiden, Atheiſten (wenigſtens ihrem aͤuſſerlichen 
Betragen nach: denn ob es wirkliche Atheiſten von Her⸗ 
‘zen ober aus Uberzengung geben koͤnne, laͤßt ſich mit 
Grunde bezweifeln), ’ die num nicht mehr, wie bie vor⸗ 
hinigen Irrglaͤubigen, den Statthalter Jeſu Ehrifti auf 
Erden auf alle nur moͤgliche Art in ſeinem ihm von Gott 
Jelbſt verliehenen Auſehen ſchaͤndlich herunter zu ſetzen 
and zu vernuglimpfen ſuchen. — Dieſe unſere nach 
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dem dermaligen verberbten Zeitgeifte *) gebildeten After⸗ 
philofophen gehen viel weiter, fie rauben Ebendemfels 
ben alle feine, ihm von Gott und Rechtöwegen fchon 
von dem-graneften Alterthume her beigelegten, Ehrentitel 
unter dem fcheinbaren Bormande , Mißbräuche der alleis 
nigen @urie zu tilgen; wagen fich mit unglaublicher Vers 
meſſenheit an den heiligen Stuhl des Apoftelfürken Pe⸗ 
trug, und als Pigmaͤen voll des Duͤnkels, erpreiften 
ſie ſich ſelbſt den unerſchuͤtterlichen Felſen, auf den Chri⸗ 
ſtus ſeine heilige Kirche aufgeſtellt, die, nach der Aus⸗ 
ſage Chriſti, ſogar die Pforten der Hoͤlle nicht 
überwältigen werden, zu erſchüttern; — weßbalb 
fie das Reich Ehrifti felbft ın feinen Grundfeften angrei 
fen, ſtoͤren, und, fo viel an ihnen ik, zernichten, — 
die feſten Schiußfteine dieſes gettlichen Gebäudes mit 
freveinher Hand ausheben, — das Band zwifchen Haupt 
und Glieder in der Fatholifchen Ehriftenheit völlig aufs 
loͤſen; Revolutionen, wie in Portugal, Spanien, 
Frankreich, Neapel und Sizilien, aller Orten, in Eye 
„zopa beſonders, ftiften, und felbft Durch jene fliften, 
die vom Vaterlande und dem Regenten nur dazu ge⸗ 
halten und befoldet werden, um fie gegen jede Gefahr 
und Anfälle innerlicher und Anfferlicher Feinde, ſogar 
mit ihrem Blute, wenn es udthig, zu yertheidigen, wie 
und leider die traurigen Beifpiele yon ebengenannten , 
durch blofes Militär meift revofutionirten Reichen und 
Ländern nur zu fehr überzeugen, und fo endlich die noch 





*) Man lefe des Fuͤrſten Alerander von Hohentohe 
vortreffliche Rede über den heutigen Zeitgeiſt, den höchken 
- Monarchen Franz, Alexander und Friedrich Wil: 
heim zugeeignet. Bamberg 1824, 
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wenigen Abrigen Altaͤre mit dem Meinen (jetzt ſchon nur 
allzukleinen) Haͤufchen der noch wenigen uͤbrigen Achte 
katholiſchen Prieſter, und was immer fuͤr Pfaffen, nach 
ihrer humanen Sprache ( benn im Grunde mögen fie 
auch die proteftantifchen Kirchendiener sben fo wenig, als 


bie katholiſchen) vertilgen — und endlich, wenn anch dieſe 


‚hinweg, Ehriftum felbft von dem Throne feiner Gottheit, 
. wenn’s nur möglich wäre, herabwerfen, nicht allein 


Nr 


das katholiſche, fonbern auch das proteſtantiſche und 


jedes andere Ehriftentbum vollends von dem ganzen 


Erdboten auf gut Voltairifch nach feinem befannten ecrasez 
Yinfame verdrängen wollen, — und danu, wenn alles 
dieß gefchehen, wie fie in ihrem boshaften Aberwige fich 
fchmeicheln, was aber nie gefchehen. wird, auch alle 
Thronen der hohen und hoͤchſten Monarchen, Souveräne 
und Regenten, fo wie jenen: bed Gtatthalters Jeſu 
Chriſti auf Erde, untergraben und ſtuͤrzen, ihre Schäte 
zit ränberifchen Händen für ſich allein fammeln, einſt⸗ 
weilen, fo lange es natürlich gut thut, die H.... wieder 


als Goͤttin Her Bernunft aufftellen, robespierriſiren, 


und wenn endlich Alles bunt über Ecks gehet, wenn alle 
und alle Staͤmde verwirrt, desorganifirt und ungluͤcklich 
gemacht find, fich nit ihrem Raube nach Amerika oder 
andere WBelttheile, fobald fie für fich ſelbſt Gefahr wit⸗ 
gern, Hüchten wollen, unbekuͤmmert, was aus ihrem un⸗ 
glädtichen Vaterlande, aus ganz Europa werden moͤge. 

Mögen die Ungluͤcklichen aus dem Volke , denen fie ein- 
gig zu ſchmeicheln, ‚und folche gegen ihre geift» und welt⸗ 
lichen Obrigkeiten aufzureizen gefucht, ‚mögen fie nun 
auch felbft die ſchrecklichen Folgen ihrer gar zu großen 
Leichtgläubigleit und ihres begangenen Unſinnes tragen 


" fidy nun allein wieder aus bem ſchrekenvollen Abgrunde 
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heiten , in welchen fe durch dieſe afterphilsſophiſchen Uns 
geheuer, durch die deutſchen Sakobiner oder Illumina⸗ 
sen, Demagogen'und unchriftlichen Pädagogen ıc. ı€. : 
unſers bermaligen nugluͤcklichen Zeitafterö, muthwillig 
and vorfeglich find geſtuͤrzt worden. Dean fage mir 
nicht, ich fehe zu fchwarz in Die Zukunft. Der bittere 
Erfolg wird ed, leider! nur zu bald zeigen, wenn die 
hohen und höchften Regenten Deutſchlands und des gan⸗ 
zen Europa nicht bei Zeiten recht ernftliche, Träftige und 
nachdruͤckliche Rettungsmittel für fich felbft, ihre wars 
kenden Throne, für bie chriftliche Religion, für ihr 
zwar. fonfi gutes, — jest aber, oft nur zu fehr von 
biefen Religiond», Kirchen», Thron» und Ordnungee _ 
firmen aus ihren heimlichen Direftorien getäufchtes 
Boll, eintreten laffen, ba, wie es fich zeigt, auch fogar 
ihr Militär, worauf fie fich zur Zeit ber Gefahr verlaffen 
wollen, fchon großen», wo nicht größteutheil® von bies 
fem revolutionären Gifte durch ihre eigenen Offiziere ans 
geftedt, eben zur Zeit, der Gefahr von ihren gebietenden 
Gouverainen, Fürften und Monarchen abfallen, zu den 
Revolutionshelden übergehen, und mit den Waffen in 
der Hand ihren eigenen bisherigen höchiten Gebietern 
un felbit Geſetze und Konftitutionen, nadı ihrem Bes 
lieben vorfchreiben, *) fie zwingen, baranf unwill⸗ 





*) Oder gefchah dieß wicht in Spanien, in Portugal in Nea⸗ 
pel und Sieilien? und wird es nicht audy anderswo geſche⸗ 
ben, wenn dieſem zeiffenden Strome vom Erderegenten 
nicht recht bald ein fehr mächtiger Damm entgegengefeßt , 
und alle heimliche Gefellfchaften,, bei ihnen und im ihren 
Reichen und Ländern aufgehoben und gefchloffen, und fo 

ihrem ſchrecklichen Unweſen mit aller Gewalt ( denn diefe iſt 
nur ſchon wesen ihrer großen Menge is Europa nothweudis 
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kaͤhrlich zu ſchwoͤren, wenn fie anberd noch einigen 
Schatten ibrer vorigen Größe, Macht und Anfehen ers 
halten, und fich auf einmal nicht ganz unglüdiich machen 
wollen. Und doch führen diefe Zeitgeifthelden bei allen 
ihren für Staat und Religion gleich gefährlichen Abſichten 
feine andere Sprace, uls jene der Humanirät, Liberali⸗ 
tät, Toleranz, des Gehorſams unter die Geſetze, waͤh⸗ 
send fie gegen alle politifche und kirchliche Geſetze beftäns 
Dig geifern und handeln, indem.alle Ehriftiauität (was 
zum foll man diefes nicht eben fo gut fagen können, ale 
Humanität, Xiberalität ıc., die befanntlich ihre Lieblings⸗ 
worte find, um bie Welt zu täufchen?), bei ihnen erlo⸗ 





gernorden) ein erwänfchtes Endegemacht wird. — Doch ich 
würde nur zu weit von meinem vorgeſteckten Ziele abfoms 
men, wenn ich mich dermalen noch tiefer in diefen Zert 
einlaffen wollte, worüber, fo Gott will, zu einer andere 
Zeit noch Mehreres. Einfiweilen leſe man darüber den 
Triumph der Philofophie; wo man viele Leute diefes fans 
bern Gelichters im zweiten Theile fogar ihrem Geſchlechts⸗ 
‚und Slluminatennamen nadı wird Fenuen lernen, Die 
Leider! feither am verfchiedenen angeſehenen Höfen und 
Kabineren Deutſchlands als Minifter, geifts und weltliche, 
Mäthe, am Staats: und beutichen Kirchenruder faßen, ja 
zum Theil noch figen; Die zwar gegen ihre Souveraine 
Honig im Munde haben, aber fie bei der erſten günftigen 
Gelegenheit werden Rürzen helfen, die, kurz und ont, 
wie ebedem die Jakebiner in dem damals fo unglädlichen 
Sranfreich, alfo auch in Deut chland und ganı Europa 
nur daraus ausgehen, mit dem legten Prieſterdarme dem 
Iesten König und Monarchen zu würgen, zu erdroſſeln. 
» Das Mles können Leute ohne Religion; man lefe auch 
Barruel's Memoises — Endemonia IV. Baub — bie 
Origiualchriten bes Illuminaten ig Vaiern. 
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ſchen, ſchon laͤngſt auſſer Curs geſetzt iſt. Um alſo, ſo 
viel, moͤglich, dieſen nun ſo ſehr, ſelbſt unter den ſich 
noch katholiſch Nennenden, beſonders einigen ihrer ans 
tifatholifchen und febronianifchen Grundfäge wegen fo 
berüchtigten Geiftlichen in Deutfchland, wirklich herr, 
{chenden Übeln zu begegnen, — ihre fchändliche Un⸗ 
art und ihre Lügen zw befchämen, und zu widerlegen, 
wollen wir aus dem Alterthume jene herrlichen Ehrentitel 
and Namen, die man damals dem oberſten Statthalter 
Jeſu Chrifti auf Erden beigelegt, und welche wahre Ras 
tholifen ihm noch beilegen, hiemit ausheben, und bier 
‚anführen, unbefümmert um den Zabel und die Verach⸗ 
tung folcher elenden Zeitgeiftler, weil wir ihr Lob für 
eine Schande, ihren Tadel und ihre Verachtung für 
eine wahre Ehre mit allen Guten halten. 
Die hoben Ehrentitel, welche von den heiligen Vaͤ—⸗ 
teen und Kiechenrätgen den oberfien Statthal⸗ 
teen Jeſu Chrifti auf Erden, den Römifchen 
. Däbften und dem Beil, Stußle zu Rom in älteren 
und neueren Zeiten find. beigelegt worben, 


J. 


Man kann zwar den Roͤmiſchen Pabſt auf verſchie⸗ 
dene Art betrachten: a) als Privatperſon oder Lehrer, 
b) als Biſchof der Stadt Rom, als welcher er weder 
‚Anfehen, noch einige Gerichtsbarkeit Aber andere Bifchofe 
und Bißthümer hat, obfchon das Roͤmiſche Bißthum, 
«auch für fich allein. betrachtet, an Würbe vor anderen - 
hervorraget, weil es gleichfam der Brummquell und bie 
Wurzel aller jener Gewglt und geißlichen Machtuolitone 
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menhelt iſt, welche der heil. Petrus mit tem Roͤmiſchen 
Stuhle verbunden, c) ald Erzbifhof und Metropolit 
ſeiner Provinz, und als ſolcher kann er die Biſchoͤfe in 
derſelben conſecriren oder einweihen, Provinzial⸗Kirchen⸗ 
raͤthe anſagen, anch andere, einem Metropoliten Kraft 
ſeines erhabenen Amtes zukommende, Rechte ausuͤben, 
in welcher Hinſicht and der VI. Kanon des J. Kirchen⸗ 
raths zu Nicaͤa von ihm zu ſprechen fcheint: d) als Pas 
triarchen der ganzen abenbiändifchen Kirche , weiche 
Wuͤrde ihm fogar die griechifhen Schismatiker germe 
zugeſtehen; e) ald ben Dberhirten ber ganzen 
Kirche, ald deren fichtbares Oberhaupt, als 
den Nachfolger Bes heiligen Apoftelfüriten 
Petrus indem Primate nicht atteinder Ehre, 
fondern auch der oberften Gerichtsbarkeit 
Äber die gange Kirche, als den wahren Gtells 
vertretter oder Statthalter Jeſu Ehrifi auf 
Erden. Aber nur in diefer legteren Dinficht melden wie 
Seine von jeher ihm beigelegten Ehrentitel und Namen, 


— II. ** 
Wir sachen den Anfang mit einem kehrjuͤnger 
bed heiligen Apoſtels Paulus, — naͤmlich mit 


Dem heiligen Areopagiten, oder ehemaligen redlichen 
Richter Dionyſius zu Athen, welcher noch ale ein 
Seide auf den Tag, wo Ehriftus unſer Herr und Hei⸗ 
Sand ans Kreuz gebeftet wurde, als er ımerfte, baß die 
Sonne wider den auf der Natur verfinftert wurde, ſoll 
‚ausgerufen haben: » Entweder leider Gott, der Schoͤp⸗ 
fer der Natur, oder die Maſchiene der Welt wird anf 
gelöpt werden.« Diefeö ift jener heilige Dionv⸗ 
find, welcher, als hernach ver Weltupoßel Paulus 











nach Wehen ta, und in den Areopag oder in den Wen 


fammlungsfaal der Dorrigen , ihrer Redlich⸗ und Unbe⸗ 


ſtechbarkeit wegen fo berühmten , Michter geführt wurde, 
und Nechenfchaft Aber feine Lehre, die er verkuͤndigte, 
daſelbſt ablegte, Indem er behanptete‘, Chriſtus der Herr 
fey wahrhaft von den Todten auferfianden, und daß 
alle Berftorbene einſt wieder ins Leben zuruͤckkehren würd 
den, mit vielen Anderen fich zu Ehrifto befehrte,, von 
diefem heiligen Apoflel getauft und zum Bifchofe der 


Kirche von Athen ift verordnet worden. ’Diefer gelehrte, - 


große Mann, Dionvfins alſo, nennet fchon zu feiner 
Seit, im erften Jahrhundert der Kirche, den heiligen 
Petrus Cwohlgemerit, nicht feinen lieben Lehrmeiſter 
Paulus) die Säule und aͤlteſte Stuͤtze der Gottesge⸗ 
lehrten: est columna et vertex antiquissimus Theologo- 
rum. Cap. 3. Hierareb. eccles. de 8. Petro. Der heilige 
Elemens nennt ihn den Fürften-unter den übrigen Bis 
ſchoͤfen: est — inter reliquos Episcopos. 


J 5 DL i 
Schon im zweiten Bahrhünderte nannte man den Roͤ⸗ 
, mifchen ‚Stuhl den Mittelpuntt und Dad Haupt 
atler chriftlihen Kirdhen: Est eardo et capus 


omnium Feelesia um. Alſo der heil. Anatlet, epist. 3. 


Zur nämlichen Zeit ſchreibt der heilige Irenänd: »3u 
diefer römifchen Kirche muß ſich, wegen ihrer höheren 
Vortrefflichkeit, bie ganze Kirche verfammeln, oder, 
was eins if, an fie anfchließen. Ad hanc Ecclesiam 
Romanamı necesse est, ommem canvenire Ecclesiam. « 
L. 3. advers. hæres eap. 3. Wohlgemerft, diefer heilige 
Srenäus war ein Schüler des heiligen Polycarp, 
and ae sin wistticger Kehrjungen bes heiligen Apoſtels 


— 


. und: Evangeliftest ‚Sohannes; eines. Sheotikuges ö 
unſers lieben Heilandes ſelbſt. 


IV. 


Im dritten Jahrhundert ſchrieb Tertullian (ſonſt 
auch Quintus Septimus Florens genannt) alſo: 
»Du haſt Rom, daber und durch deſſen Anfehen auch 
Hilfe zufommt. Jene Kirche (zu Rom) wie glüdtich 
ift fie doch? welcher die Apoſtel ihre, ganze Lehre hints 
terlaſſen, für welche fie ihr Blut vergoffen haben. Ha- 
bes Romam, unde nobis quoque auctoritale pra&sto est. 
Itaque quam felix Ecclesia? cui totam doctrinam Apo- 
‚ stoli cum sanguine suo profuderugt.« Lib. de Prscript. 
e. 6. Der Naͤmliche nennt den Statthalter Chrifti zu 
Rom den Bifchof der Bifchdfe: Episcopum Episcopo- 
rum, Lib, de Pudieit, cap, 1. Örigenes, wegen feiner 
vielen Arbeiten der Diamantene von den Alten genannt, 

ſchreibt auch um felbige Zeit folgender Maßen: ⸗Sieh, 
was jenem großen Fundamente und jenem ftärkeften Fel⸗ 
fen, über welchen Chriſtus feine Kirche gebaut hat, 
. gefagt wird von dem Deren: Du Kleinglaubiger, mas 
zweifelft du? Vide! magn® illi Ecclesie fundamento et 
petr& solidisim®, super quam Christus fundavit Eccle- 
'siam, quid dicatur a Domino: modic® fidei. quare du- 
bitastir« Hom. 5. in Exod, Der heilige Cyprian fagt 
auch fchon damals, und gibt die Urfache an, warım 
fo viele Irrthumer und Kepereien, oder Spaltungen ent⸗ 
fanden feyen: »Weil man dem Priefter Gottes (wel⸗ 
dies vorzugsweife der Statthalter Jeſu Ehrifti auf Er⸗ 
den iſt) nicht gehorcht, weil man auch nicht einen 
Priefter in der Kirche und einen Richter auf eine Zeit 


Ach 90 he Stele, Ehriſti auch · nur ¶ denten wollte. Ne 
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que. enim aliunde hæreses ortae sunf, aut nala schis 
mata; quam inde, quod Sacerdoti Dei ( per eminentiam ) 
non obtemiperatur, nec unus in Feclesia ad tempus Sacer- 


dos, et ad temıpus Judex vice Christi cogilatur, Ep. 55 
ad Cornel.« 


V. 


Im vierten Jahrhunderte erfcheint Lactantiuns (den 
man alfo von dem Milchitrome feiner großen Beredſam⸗ 
feit, nannte, wie er. denn auch der chriſiliche Tullius 
benamfet wurde ) und nennt den Roͤmiſchen Stuhl, den 
hoͤchſten Gipfelder Kirchen Gottes, (Apex Su- 
premus Ecclesiarum Dei, epist. ad Nicol. I ): deßwegen 
der Römifche Pabft auch der hoͤchſte Prieſter, der Vater 
der Bäter, der heilige Vater genannt wird. Der heil. 
Athanafins fchreibt alfo an den Pabſt Felir: Das 
zum bat er Euch und Eure Borfabren, die 
apoftolifhen Vorſteher, auf die. Spipe der 
Höhe erhoben, und befohlen, daß Ihr die 
Sorge aller Kirbenübernehmenfollet, Damit 
Shrung zu Hilfe fommer. (Ob iu vos, pradeces- 
soresque vestros. apostolicos videt Presules in Summi- 
tatis arce constituit, omniumque Ecelesiarum curam ha, 
bere pr&cepit, ut nobis succurafis. Epist. ad Felic, ). 

Der Gelehrte Epiphanins, ein Kenner von fünf 
serfchiedenen Sprachen, nennt den Statthalter Chriſti 
zu Nom den Herrn der Juuger Ehriifti. Est do- 
zuinus discipulofum Christi. Haeresi 51. 

Der heil. Kirchenlehrer Ambroſius nennt ihn den 
Stellvertreter des Gekreuzigten. Vicarium 
crucifixi Lib, 40 in Lucamı c U. Ebenfo der heilige 
Bernard in folgenden Zeiten, Lib, 2 de cansıder, c. 8. 


r 
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und Petrus von Blois epist. 144, wovon noch weis 
. ver unten. 

Der heilige und große Aurelins Auguſtinus, ber 
gelehrte Verfaffer von mehr ald taufend und breißig 
gelehrten Schriften, fchreibt alfo ber den 69. Pfalm. 

‚-  »3Zählet die Priefter felb von dem Stuhle 

Petrian. Er iſt der Fels, welchen die Pforten 

der Hölle nicht Äberwältigen werden. Nume- 

rate Sacerdotea vel ab Pernı Sede, Ipsa est Pers, quam 
non vincant inferorum port. Aug. Aber den Pfalm C9, 

Der Gig des Petrus ift die oberſte Stelle, 

- ber einem jeden Episcopate vorzuziehen. — Apostolatus j 
cuilibet Episcopatui preferendus. L. I. de Bart. ce. Donat, 
e. 4. Ferner in feiner 15. Rede von den Heiligen 
sedet er alfo: Den Petrus hat der Herr alfo 
als das Fundament der Kirche gefegt, und 
deßwegen ehret fie auch diefes Fundament 
nach Würbe, über welches die Höhe des Firch⸗ 
lihen Gebäudes emporſteigt. Pernum itaque 
fundantentum Ecclesiw® Domiaus — Etideo digne fun- 
damentum hoc Ecclesia colit, supra quod Ecclesiastici 
zdificii altitudo consurgit. Auc. Serm. 15. de Sanctis. 
Und abermal auf die Stelle bei Joh. 21. » Diefer 
ift (Petrus) der gehdrt hat: Weide meine 
Schaafe, bem der Schaafftall anvertraut 
mworben.« Hicest Peraus, quiaudivit: pasce ovesmeas, 
cui creditum est ovile.. Ad locum ex Joan. A. 

Der heilige Kirchenlehrer Hieronymus, der große 
Drientalift und Ereget, nennet den Statthalter Jeſu 
Chrifti zu Rom, den Jünger des Kreuzes, den 
Nachfolger des Fiſchers (Petrus). (Discipulus 
erucis, et successor piscatoris, Epist, 57), Kaifer Sons 


* ⸗ 
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ſt autin ber Große, nennt ibn in feinem berühmten Ebitte 
den Priefierder Welt. (Sacerdos mundi est, scl, pex 
eminebtiam ). Der allgemeine Kirchenrath zu Nizaͤa 
nennt im 39. Sanon ibn den Fürften aller Patrie 
archen; Kaifer Balentinian deu Negenten des 
Ganzen ober der Allgemeinheit. CEst Rector 
universitatis). Kaifer Theodo find nennt ihn den Fürs 
fien ber bifchöflihen Krone. Est Princeps Episcopalis 
eorone. Novell, M. Inter Novell. Tit. 25 de Episco- 
pis). Die Morgenländer nennen ben Stuhl zu Rome 
Die Schule der Apoſtel der Römifhen Kirche. 
Orientales in Epist. ad Julium |. Schola Apostolorung 
Romane Ecclesi®. : 


v1. 


Im fünften Jahrhunderte redet Ehryſoſtomus, ber 
goldene Mund, alfo von dem heiligen Petrus: » Da 
»Gott dem Petrus große Dinge mitgetheilt, 
» Die Sorge der Welt ihm aufgetragen hatte.« (Cum 
magua dominus PErao communicasset, orbis terrarum 
curam demandasset. In locum Joan. 21). Anderswo 
nennt er ibn dem Schatzmeiſter bes Himmels 
reichd. (Est quastor calorum. In Ene. SS. Parrı- et 
Pavır). Abermal den Mund der Apoftel, oder wie 
man will, das Organ. (Os Apostolorum, Homil. 87 
in Joan.) Wiederum das erfigeborene Schaaf 
Der Heerde Chrifti, (Ovis primogenita Christi gre- 
gis). S. Cuaur. in 4% Apostol, Sofort ein e wi⸗ 
ges Fundament der Gläubigen. (Fundamentum 
seternum ſidelium. Homil. in412 Apostol.). » Die Sänle 
»und Brundvefte der chriftlihen Religion.« 
(Columaa et Stabilimen Christiaum Meligionis, Homil, 3, 
J. Jahrg. u | 45 
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in Acta), »Das Haupt der Kirche, bad an Fe⸗ 
fiigteit den Diamant übertrifft.« (Caput Ec- 
elesix adamantis raluranı firmitate superans Homil. 55. 
in Matth.). »Ganz billig bedient er (Petrus) 
fi feines Anſehens, der alle in der Hand 
hat.« XMerito primus omnium (Petrus) usurpat auc- 
toritatem, ut qui omnes habet in manu. Hom. 9. de 
Elect:) — Der heilige Eyrillus von Alerandria 
fpricht: »Dem Petrus neigen aus göttlibem 
Rechte Alle ihr Haupt, und die Bornehmften _ 
der Welt geboren ibm, wie dem Herrn 
Jeſus felbfi.« (Petro omnes jure divieo caput in- 
clinant, et primates mundi, tanquam ipsi Domino Jesu 
obediunts IL. Thesaur ). 

Der allgemeine Kirchenrath zu Ehalcebon legt dem 
heiligen Leo, dem Großen, ten Ehrentitel bei: Der 
höcfte und oberſte Priefter der allgemein. 
nen Kirche (Pontifex universalis Feclesie. Act. 1. 
2et3); das Haupt der Kirche (caput Ecclesim. 
Epist. ad Leonem); der Regent des apoſtoliſchen 
Throned. Gubernator throni apostolici. Act. 1.). 
Auch wird der Statthalter Jeſu Chriſti auf Erden das 
feibft der Petrus unſrer Zeit genannt, Petras tem- 
poris nostri, Act. 3, und das gefhah um das Jahr 
Ehrifti 451. 

Der heilige Leo: » Aus der ganzen Welt wird 
der einzige Petrus gewählt, daß er dem Ber» 
sufe aller Volkerſchaften, und allen Ayos 
fein, wie aud allen Bätern der Kirche vor⸗ 
gelegt werde.« (De toto mundo unus Petrus eligitur, 
qui universarum geutium vocationi, et omnibus Apostolis, 
gunctisque Ecclesim Patribus preponatur, S. Leo Serm. 
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VII. 

Ju — ber Kaiſer, nennt den Pabſt — 
dag, »den erften hoͤch ſten Priefter.«e CEst Archi« 
Pontifex primus. Ep. ad Hormisdam), 

Der vierte allgemeine Kirchenrach zu Konftantinopel 
nennt den heiligen Damafus, »den Diamant des 
Blaubene.« CFidei Adamas' est), Item: »den 
allgenieinen Pabſt, den. dreimal Seligften.«. 
(Papa est universalis, ter beatissimus, Actione 47), Der 
heil. Iſi dor, won Sevila in Spanien, »die Grunde 
nefte der Kirche des Leibs Ehrifli.« CFirmamen- 
tuın- Ecclesie Corporis Christi, De vits et morte 88. 
Cap. 6). 

‚Bisher haben wir aus ben ſechs erften Sahrbunders 
ten der: chriftlichen Kirche — bie gewöhnlichen und bas 
mals üblichen Ehrentitel des Statthaltere Jeſu Chriſti 
auf Erden und ſeines heiligen Stuhles zu Rom geſam⸗ 
melt. — Nun auch von den ſpaͤteren Zeiten. 

Der heilige Johannes Damaſcenus nennt der 
Pabſt, als Nachfolger des heiligen Petrus auf dem 
apoſtoliſchen Stuhle zu Rom: »den hoͤchſten Lehrer 
Der Welt.« (Est Doctor supremùs orbis terraram, In 
histor, Barlaami et Josaphati, cap. 11). 

Karl, der Große oder Heilige, »den nie verſle⸗ 
genden oder immerwährenden Örunnen, der 
allen verderbten Brunnen vorzuzichene. 
(Fons.. perennis, corruptis fontibus preeligendus, L. 
Carol, Mag. Lib, 2, vite cap. 9). 

Eyrillus von Jeruſalem: » Den Schlüffel des - 
Himmeld.« Est clavigd coeli. Catech. 6.). Der hei⸗ 
ige. Anfelmus, »den Herten und Bater der 
ann Kirche auf der Erde der Pilg erſchaft.⸗ 

15 * 
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CEst Dominus et Pater fotius Ecclesiae in terra peregri- 
nationis. De Incaroat. Verbi cap 7). Der Honigfliefs 
fende heilige Bernarbns nennt ihn: »den Hüter 
der Braut Chriſti.« (Custos est Spons® Christi, 
Epist. 49), Er wird auch von ihm genannt: »der 
Erbe, deffen Erbfhaft die Welt. (Hæres, cuä 
orbis hereditas, Lib. 3. de Considerat, cap. 1). „Die 
spoftolifhe Majeftät.« (Majestatis Apostolica, 
Poist, Hi» »Melchiſedech in der Ordnung, 
Moyfes im Anfehen, Noe im Borzuge, Peso 
true in ber Gewalt, Samuel im Richteram⸗ 
te.« (Melchisedech ordine, Moyses authoritete, No& 
primatu , Petrus potestate, Samuel judicatu. Lib, de 
Cons. cap. 8} »Aaron in der Würde, Abel.im 
Borzuge, Abraham im Patriardhate,« (Aaron 
dignitate, Abel primatu, Abraham Patriarchatuw, Lib, 2. 
de Consider, cap. 2. N. S). »Der einzige Hirt ber 
Schafe und der Hirt Aller.« (Pastor unus ovium, 
et Pastor omnium, Lib, 3, Consider, cap. 8). »Der 
Statthalter Ehrifi.« CVicarius Christi, L. 2. de 
Consid. cap. 8). 

Bon Jvo von Chartres: »der Thürhäter der 
Thüre, die Chriſtus ifl.e (Ostiarius ostii, quod 
Christus est, Serm. de Cathed, S. Petri), 

: Bon Theodorus, Studita genannt: »ber hödy» 
fie Gipfel der Kirdie Gottes.“ (Apex Supremus 
Ecclesiarum Dei. Epist,,ad Michael, Imperat). »Der 
Erzbirt der Kirche, der unter bem Himmel 
ie (Arch; - Pastor Eeclesiw, qui sub cœlis est. Ep. 33, 
ad l.eonem III), | 

Bom heiligen Petrus Damian: »das Haupt 
aller Enrißen, — bes Hüter oder Waͤchter 
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bes ganzen Schafſtalis der Kirche.«  CCapus 


Ecclesi@, — Custos totius ovilis Eoclesie, Serm. 30}, 
»Der Bater der Welt.« (Pater orbis. Opusc. 23, 
cap. 1% „Der Vorſteher des hoͤchſten Stupl.« 
(Apntistes summe. sedis, Lib, 4. Epist, 7). 

Vom heil. Perrus Chryfologus: »der Pfoͤrt⸗ 
ner des Himmeld.« CJanitor calorum, Serm. 127% 

Dom Petrus von Blois: »ber Bifhof der 
Melt.« CEpiscopus orbis, Epist, 445), «Der Erbe 
Des heiligen Petrud.e (Hæres S, Peraı, Epistol, 
365) »Der Stellvertreter des Gelreuzig⸗ 
ten, CVicarius erveafixi, Epist. 144). 

Bon dem heiligen Marimus wird er auch genaunt; 
sein Bifihof, Fürſt der Kirche.« € Episcopus, 
Princeps Eoclesiw. In cap, 3. ecclies, Hierarch, ) | 

Don Sophronius: „der Führer der Hirs 
ten, der erfie ber Hirten.“ (Pastorum dux, pri« 
mus Pastor, in epist, Synod, ad Honorium Papam). 

Bonifaz Itt. erhielt von dem Kaifer Phocas den 
Namen eines Allgemeinen, bamit er nämlich Bis 
fhof und oberſter Priefter der allgemeinen 
ganzen Kirhe genennt würde, , 

Wir ſchließen diefe fchdne Reihe von Chrentitelm 
ans den eriten und mittlern Sahrhunderten ‚mit jenen 
fchönen Zeugniffen für die Ehre des Statthalter Chriſti 
ſowohl als feines heiligen Stuhl zu Rom, welche die 
franzoͤſiſche Cleriſei, da fie fich in den Monaten Märg 
und Mai des Jahres 1681 verfammelt hatte, oͤffentlich 
für fie abgelegt, nnd bie alfo lauten: » Der römifche 
Pabſt ift das Haupt der Kirche, der Mittelpunkt der 


‚Einigkeit. Ihm kommt der Primat des Anfehene und 


ver Gerichtsbarkeit über und zu, das ihm von Chriſto 
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Jeſu in der Perſon des heiligett Petrus übertragen 
worden. Wer diefer Wahrheit nicht beipflichten wollte, 
wäre für einen Abtrännigen und Ketzer zw balten. 

Das Näntliche behauptete die theologifche Fakultaͤt zu 
Paris im Sahr 1642 gegen ben ’23. Artifel Luthers, . 
in feiner Zenſur. »Nicht minder wahr ift es, heißt es 
Dafelbft, daß Einer aus göttlichem Rechte in ber ſtret⸗ 
tenden Kirche Ehrifli der oberfte — ſey, dem alle 
Ehriften gehorchen muͤſſen.« 

Man ſage bier nicht, daß die Ehren⸗Namen umb 
Titel für den Statthalter Jeſu Ehrifti auf Erden, und 
feinen heiligen Stuhl zu Rom, von den eben die Rede 
war, von den heiligen Bätern und Kaifern mm aus 
Schmeichelei ihnen feyen beigelegt worden: .beun warum ' 
folkten die Väter Rom fchmeicheln? Vielleicht nm fich 
Vermögen: und Anfehen zu verfchaffen? Aber zu den 
erfien Zeiten der Kirche Gotted waren ja doch die Bis 
ſchoͤfe ſowohl ald. der Pabft in fehr Därftigen Umſtaͤnden. 
Vielleicht um Erhöhung und Würden von ihnen zu ers 
halten? Aber damals waren ja gerade die bifchdflichen 
Wuͤrden gleichfam bie offenen Pforten: zum oft grauſam⸗ 
ften Martertode. Man fehe oben noch ginmal pag. 108 
die große Menge der,Päbfte felbft, die bi8 auf Eon⸗ 
ftantin den Großen ihr Blut fir den wahren Glau— 


"pen Sefu Ehrifti vergoffen. Eben fg die Bischöfe: denn 


dieſe, wie die Päbfte, wurden vor allen Andern zur Mars 
ter aufgefucht, zum gewaltſamſten Tode oft hingeriffen — 
and Doch wurde Pabſt Eeo in dem Rirchenratbe zu Chal⸗ 


> cedon, einem der erften allgemeinen Kirchenräthe, ſchon 


Das Haupt der Kirche (caput Ecclesie) genannt. 
Eben fo wird von Chryſoſtomus, von Aurelins 
Yuguflinus, von Hieronymus, von Ambrofiug, 
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yon Eyiphanins, von Lactantius, von Orige» 
nes, von Tertullian, von Clemens, von Digs 
nys ꝛc., von den Kaifern Juſtinian, — Theodos, 
— Conſtantin, = Phokas ꝛc. genannt — und 
welcher Unfinn unſers Zeitalterg wird fich fo weit ver⸗ 
geilen, auch dieſe erhabenen Kaifer und Monarchen zu 
Schmeichlern des Pabſtes oder des roͤmiſchen Stuhles, 
ſchon in jenen erſten Zeiten der Kirche, machen zu male 
fen? — Apage nugas! 

Soviel indeß- hiervon. — Sp Gott will, naͤchſtens 
noch Mehreres you dem, warum man den Nachfolger 
des heiligen Petrus auf dem heiligen Stuhle zu Rom 
Pabſt, warum den oberſten Prieſter, den heilig⸗ 
ſten, ſeligſten Vater, einen Diener der Die— 
ner Gottes nenne? ii 
V. Sp. 


on 
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Ein Brief an einen. Freund, welcher den Gebrauch 
ber lateiniſchen Sprache beim oͤffentlichen Got⸗ 
tesdienſte gern abſchaffen, und an deren Stella 
die deutſche Sprache ſubſtituiren moͤchte. 


Mein Lieber! Sie befinden ſich im Irrthume, da 
Sie beim oͤffentlichen Gottesdienſte das Hauptgewicht 
auf das Verſtehen der Worte legen, und Alles in Be⸗ 
wegung fegen, um bie Belebung des innern Gottese 
dienſtes durch den bloßen Verſtand zu bewirken, Weil 
ich nun Das, was ich von unſern Vaͤtern empfangen 
habe, treu zu bewahren und mit Wuͤrde zu gebrauchen 
ſuche, ſo machen Sie mir Vorwuͤrfe daruͤber, daß ich 
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in unferm aufgeflärten Beitalter nicht davon abzubringen 
din, beim heiligen Meßopfer und bei allen liturgifchen 
Handlungen mich ber Iateinifchen Sprache zu bedienen ; 
und noch Fürzlich fodern Sie mid auf, daß ich mir 
eine Authoritär anmaßen fol, die ich nicht haben- kann, 
und daß ich die Inteinifhe Sprache aus meiner Pfarre 
kirche gänzlich verbannen,, und anftatt derfelben die deut» 
fche Sprache einführen möge. Sie deuten fogar auf eine 
in der oberbeutfchen allgemeinen Litteraturzeitung 1788, 
"NR. 311 , ptophetiſch ſeyn follende Stelle bin , welche 
alfo Yautet: ⸗»Ich fchmeichle mir, noch felbit bie Zeit 
zu erleben, we man auch zu Mainz beutfche Meſſe lefen, 
die Saframente in deutfcher Sprache ausſpenden, unb 
alle liturgifche Handlungen in berfelben verrichten wird,.« 
Daraus fcheinen Sie zu ſchließen, daß gerade jebt der⸗ 
jenige Zeitpunkt gelommen fey , in welchem bie lateini⸗ 
ſche Sprache abgefhafft, und an deren Stelle die beutfche 
eingeführt werden müfe — Sch will Ihnen daher 
meine Anfichten, welche zugleich die Anfichten der ka⸗ 
thofifchen Kirche find, bier zur Prüfung mittheilen, 
Dann mögen Sie nrtheilen, ob ich bei Beibehaltung der 
Inteinifchen Sprache Eonfequent handle. oder nicht. 

Es ift über Die Abſchaffung der lateinifchen und Ein⸗ 
führung der deutfchen Sprache feit mehr ald dreißig Jah⸗ 
zen erflaunlich Bieled geredet und gefchrieben worden „ 
und wiewohl ich anf dieſes Alles wohl gemerket und rubig 
darüber nachgedacht habe, fo kann ich doch im Jahre 1821 
noch nicht einfehen, was unfer katholiſches Volk für die 
Belebang feiner Andacht gewinne, wenn wir eine beuts 
ſche Kirchenfprache erhalten. Sie felbft werben es fchon 
tauſendmal in nnfern Kircheit beobachtet haben, wie 
ſelbſt durch Gebaͤrden, Mienen, Blide, Hänbefalten, 
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NRiederknieen unb mancherlei Stellnugen des Körpers bie 
Religion bargeftellet, und die Andacht belebet wird, 
Eie werden ed mir auch eingeftehen müflen, daß die 
lateinifche Sprache, an die unfer Bolt von Ingend auf 
gewöhnet ifi, für fromme Gemüther eine folche Verftänd« 
lichkeit erlanget bat, bie von dem wörtlichen Ausdrucke 
unabhängig if. Was wir daher durch unfere Predigten 
und Ehriftenichren in Beritand nud Willen legen, das 
leget die Iateintfche Kirchenfprache in das Gemüth, und 
bewirket dadurch die Anbetung im Geiſte und in der 
Wahrheit. Wir gewirmen alfo nichts, wenn wir bie 
Jateinifche Sprache mit der dentfchen vertaufchen. Aber 
wir verlieren dabei fehr viel; denn durch die Beibehal⸗ 
tung der lateinifchen Sprache in unfern Kirchen mwirb 
Die Einigkeit des Glaubens nnter und erhalten. Ste 
bilden fi zwar ein, baß man die Iateinifche Sprache 
barım in die Liturgie aufgenommen habe, weil fie ehe⸗ 
mals die ansgebreitetfte im Dccident war, und alte 
neuere enropäifchen Sprachen denjenigen Grad der Cul⸗ 
tur noch nicht erlanget batten, der zu einer Kirchens 
ſprache erfordert wird, Aber wenn Sie auf den Geiſt 
unferer Kirche Ruͤckſicht nehmen, fo können Sie nicht ir 
Abrede fiellen, daß die Erhaltung ber Einigkeit bes 
- Glaubens der Hauptgrund muß gewefen feyn, warım 
man die lateinifche Sprache beim Gotteödienfte allgemeitt 
eingeführet und bisher beibehalten hat, und daß dieſes 
aud der Hauptgrund feyn muß, warum man fie in ben 
Fänftigen Zeiten immer beibehalten wird. Da nun unfere 
Kirche keine Rationallirche ift, fondern fich uͤber alle 
Voͤlker des Erbbodens erftredet, und in jedem Lande 
Bekenner hat, wie wuͤrden denn alle katholiſche Chriſten 
in der Hauptſache mit einander uͤbereinſtimmen, wenn 
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man and ihren - Kirchen bie Iateinifche Sprache verbannen 
wollte? Sind doch alle Denkmäler unfers Glaubens 
dn diefer Sprace abgefaffet, und wie follten künftig 
concilia @cumenica ohne diefelbe gehalten werden * 

Sie fagen, daß man Alles,. was wir glauben und 
bekennen, in's Deutiche Aberfegen könne. Dieſes will 
ich Ahnen gerne zugeben; aber ift dadurch die Einigkeit 
unſers Glaubens_gefihert? Sie wiſſen doch, daß. die 
Deutfche Sprache eine lebende Epradıe, und, gleich ans 
bern lebenden Sprachen, einer heitändigen Veränderung 
anterworfen ift, Es fann daher geicheben, daß eine 
jetzt gemachte Überfegung nach hundert Jahren unferm 
Volke noch unverfiändlicher ift, als Das Latein ſeibſt. 
Mas ich hier fage ift nicht aus der Luft gegriffen , forte 
bern durch die Erfahrung erprobt, und Sie felbft wiſſen 
ed, daß wir die nor taufend Jahren gefibriehbenen, deut» 
ſchen Denfmäler dermalen nicht mehr lefen , viel weniger 
verftehen können. Da diefed aber fchon eine fehr lange 
Seit ift, fo wollen wir nur drei Sahrbunderte zurüde 
geben, und die deutfche Bibeläberferung von Doktor 
Luther darım zur Dand nehmen, weil von berfelben 
behauptet wirb,. daß fie in Hinficht der guten Schreibart 
ein claffifched Buch des fechzehnten Jahrhunderts ſey. 
Run fagen Sie mir aufrichtig, ob Sie in dieſer Übers 
fegung Alles verfichen. — Ich wenigftend habe bariu 
viele Wörter gefunden , welche ganz veraltet find, oder 
jegt eine ganz andere Bedeutung haben, ale diejenige 

ar, die ihnen Doktor Luther hat geben Tönnen oder 
wollen. Gerape jegt ſchklage ich den 148. Pfalm anf, 
and ba finde ich, daß bie erfien Worte deſſelben: Beati 
ämmaculati io via, fo überfegt find: ⸗»Wohl denen, die 
ohne Wandel lebenl« Was fol dieſes heifen? Können 
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Sie einen verſtaͤndlichen Sinn darin finden? — Ich, 
‚geftehe offenherzig, daß ich es nicht kann, und weil Taus 
ſende es nicht kennen, fo war man genöthiget, ein eigen 
nes Lerifon von den veralteten Wörtern in Doktor Lu⸗ 
tbers Bibeluͤberſetzung im Drucd herauszugeben, und fo 
‚würde für und Katholiken nach einem oder mehreren Jahr⸗ 
hunderten. ebenfalls ein Lexikon erforbertich fenn, wenn 
wir jegt anftatt der lateiniſchen Sprache bie deutſche beim 
öffentlichen Gottesdienſt einführen wollten ; Denn bei Dem 
ſichtbaren Beftreben , die deutſche Sprache immer mit 
meuen Wörtern. zu bereichern, müffen im fünftigen Jahr⸗ 
hundert fchon wieder viele Wörter veraltet und unver 
ſtaͤndlich ſeyn, und, anftatt bes Streitend aber die latei⸗ 
niſche Sprache, wird dann ber Zanf-über die Bedeutung 
Zer Wörter an ber Tagesordnung feyn, fo wie man ſchou 
jest fich nicht -gereinigen kann, ob man die Taufformel 
Aberfegen fol: » Ich taufe-dich in dem Namen oder auf 
Den Namen ıc.«a — Diefes alles ift aber nicht bei ber 
Inteinifhen Sprache zu befürchten, weil dieſelbe eine 
todte Sprache ift, weil fie nach fichern geammatifchen 
Megeln erlernet wird, und darum Sahrtaufenbe hindurch 
Aber alle Beränderung erhaben if. Da wir nun in einer 
Jebenden Sprache ‚die Einigkeit des Glaubens burch alte 
Jahrhunderte gar nicht erhalten können, fo follten wir 
der weifen und gätigen Vorfehung banken, ‚bie es fo ges 
lenket hat, daß diefer große Zweck durch ben — 
der lateiniſchen Sprache bei uns erreicht wird. | 
Doch ich höre Sie fragen, wie biefes fich auf bie 
morgenländifchen Kirchen anwenden laſſe, da biefe 
- in ihrem Gotteedienfte fich nicht, wie wir, ber latei⸗ 
nifchen, fondern der griechifchen und forifhen Sprache 
bedienen. — Aber auch bier muß ich Ihnen bewerken, 
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daß diefe Sprachen, gerade fo wie bie lateiniſche todte 
Sprachen find, von den apoſtoliſchen Zeiten her nicht 
bie geringfte Veränderung gelitten haben, und darum 
zur Erhaltung der Einigkeit des Glanbens für die Mor 
genländer dasjenige find, was für und Abendlaͤnder bie 
Iateinifche Sprache iſt, und fo kann ich mir es erlären, 
daß uns die Borfehnung bei dem Tode des Weltheilandes 
Dusch die über dem Krenz angeheftete Aufſchrift einen 
Wink dazu gegeben hat. Was auch bei den Griechen die 
Öffentliche Erbauung betrifft, fo find Sie felbft mehrmals 
Zeuge davon geweſen, wie die in den Jahren 1795 und 
4797 bei Mainz fiationisten *. k. öftreidrifchen Soldaten 
des griechifchen Cultus für die todte griechiſche Sprache 
ein fo offenes Ohr ihres religioͤſen Geurüthes an Tag 
legten, und bei ihrem griechiſchen Gottesdienſte fo in 
Gott vertieft waren, und fo im Geift und in der Wahr⸗ 
heit anbeteten, daß felbft der evangelifche Herr Pfarrer 
Hohenſtein in einer Predigt feinen Zubdrern fagte: 
» Manches Gute müßten die Proteftanten von ihren fas 
tholiſchen und griechiſchen Mitchriſten aunehmen, wenn 
fie gegen das Gute und Religioͤſe nicht taub ſeyn woll⸗ 
‚ten — nämlich den Eifer und Sinn der. Katholiken für 
bie Öffentlichen Andachtsübungen, ihr firtfames Betras 
gen in der Kirche, bei Anhdrung des göttlichen Worted, 
ihre Hochachtung gegen die Geiftfichen ıc. « 

Da nun der Buchftabe toͤdtet, und der Geiſt Iebendig 
macht, fo betrachten Sie kuͤnftig unfere Fatholifche Litur⸗ 
gie nur nach dem Geſichtspunkte des Geifted , und Gie 
werben es gewiß ale richtig annehmen muͤſſen, daß 
unfere fateinifche Kirchenſprache hinreidhet, Fromme 
Wemüther zur Andacht zu ftimmen nnd in Anbetung auf 
sulöfen. Warum das nicht treu bewahren und mit Wuůrde 
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hehandeln, was meinem Volle noch werftänbficher iſt als 
jede Iebende Sprache, und worin ber betenbe Geift einen 
wahren Sinn, und das andaͤchtige Gemuͤth eine Bele⸗ 
bung der Religion findet, bie ihm keine ee 
geben an 


. | Adieu. Ihr Freund und Diener f 
a D. 





Verſuch über die Gleichguͤltigkeit in Nelis 
gionsfahen, von Hrn. Abbe F. de la 
Mennais; aus dem Sranzöfifhen nad 
der vierten Auflage überfegt von Mar 
v. Raifersfeld, kaiſerl. koͤnigl. oͤſtreichi⸗ 
ſcher (m) Legations⸗Sekretaͤr zu Pas 
ris, Nitter des Eönigl. fpanifhen Or⸗ 
dens Karl's III. Erfter Theil des erften 
Bandes. Mit dem Motto: 


Impius cum in profundum venerit sontemait. Yaris, 

dei 3. M. Eterdaıd; ın Commiſſion Hei J B. 

Wallisdauſer in Wien. 1820. gr 8 ©. 366, 

Bon diefem berühmten Werke find in einem Sahre drei 
Deutfche Überfegungen,, eine Holländifche, eine Stalienis 
fche, eine Spaniſche und eine Englifche erfchienen , ein 
Beweis, daß ed noch allzeit Männer gibt, welde allen 
Luftgebänden des Afterphilofophisnus gram, mächtig 
ringend gegen Srreligion und Geiſtes⸗ und Herzensver⸗ 
finſterung, die einige Nachtvoͤgel über das chriſtliche Ei 
ropa verbreiten möchten, Männer, bie das Gute ſehen 
wollen uud fehen, we es ift, dem gewaltigen Rieſen 
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Unchriſt, « durch Berbreitung der ungeträbten Grund⸗ 
ſaͤtze der Religion und geſunden Vernunft, ſich ohne 
Scheu entgegen ſteumen. Das Werk des Herrn Abbe de 
la Mennais iſt eine merkwuͤrdige Erfcheinung unſrer 
Zeit; in einem Jahre erlebte daſſelbe in Frankreich vier 
Auflagen; es wurde von Allen, denen Sittlichkeit und 
Religion noch heilig ſind, guͤnſtig aufgenommen, und in 
die Klaſſe jener Geiſtesprodukte, die nicht wie ein Irr⸗ 
licht voruͤbergehen, gereihet. Um ſo befremdender 
klingt es, wenn ein Werk, welches das katholiſch⸗ 
kirchliche Religionsgebaͤnude, mit Maͤßigung gegen jede 
andere Glaubenspartei, darſtellt, von einer Zeits 
ſchrift, die für gebildete Stände feyn ſoll, eine 
Narrenftatiftif mit hohem Ernfte und duldfaner Lies 
be benannt, und ber Berfafler davon eine — Wetters 
fahne, wo nicht ein Querfopf*), anderwärtig begrüfs 
fet wird, Wenn Ausländer, weldhen de la Mennai’s 
Essai sur l’iodifference befannt ift, folche Blätter Iefen, 
welchen Begriff werden fie fih wohl von der litteraris 
ſchen Bildung unferes VBaterlandes und der deutfchen Ges 
festheit und forfchenden Wahrheitsliebe machen! Doc 
entſchwindet zum Theil diefe.Beforgniß , wenn man zus 
gleich .ebendaffelbe Meifterwerf in dreifacher Geftalt ers 
fheinen , und fich in ganz Deutfchland nicht ohne Ers 
folg verbreiten fieht. 

So viel ſich Rezenſent efinnert, trat bie Überſetzung 
des Herrn Mathias Joſ. Müller, (Solothurn bei 
Schwaͤller), zuerſt an's Tageslich; welches ſowohl 
der Wahl als dem reinkatholiſchen Eifer des Herrn 
Überſetzers Ehre macht. — Hierauf folgte die Überſetzung 





*) Wie Hr. von Chateanbriand. = 
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vom Frhrn. von-Liegnig, in Wien, und dann jene von 
Hrn. Mar von. Kaifersfeld, in Parie. Welcher von 
diefen drei Überfegungen der Vorzug gebühre, will Rez. 
nicht entfcheiden ; vielleicht dürfte auch ein ſolches Urs 
theil nicht fo leicht gefüllt werden. Nur bemerfet man, 
daß Hr. von Kaiſers feld manche Edge würde anders 
gegeben haben, wenn er in Deutfchland felbft gefehrier 
ben bätte, 

Borliegendes Werk ift der erfte Theil des erften Bans 
des. Mit Vergnügen fehenwir, daß daflelbe Sr. Maje⸗ 
ftät dem Kaifer von Ofterreich debizirt ift, der ald Hort 


und Bater von jedem deutfchen Katholifen mit Ehrers 


bietung gefeiert wird. Diefer Umſtand muß wohl dem 
Überlieferer zu Aarau nicht bekannt gewefen feyn, 
fonft wärde er doch wahrſcheinlich den Verfaſſer eines 
Werkes, defien Dedifation ein mächtiger Kaiſer zu ges 
nehmigen geruhete, nicht fo leichtfertig eine Wetters 
fahne betitelt haben. 

Der erfte Band von de la Mennais zerfällt im 
zwoͤlf Hauptftüde;. vorliegende Abtheilung liefert einfte 
weilen acht. 

Smerften Kapitel — allgemeine Betrachtun⸗ 
gen uͤber die religioͤſe Gleichguͤltigkeit angeſtellt, dann 
die drei Syſteme, auf welchen die dogmatiſche Gleich⸗ 


guͤltigkeit beruhet, auseinandergeſetzt. Religionsgleich⸗ 


guͤltigkeit iſt der gefaͤhrlichſte Orkan, der Macht und 
Thron zerſchmettert. Die Athenienſer, weit weniger 
ſtrafbar als unſere Religionsfeinde, die dem goͤttlichen 
Anſehen mit ſtirnloſer Frechheit Trotz bieten, erfaßten 
dieſe wichtige Wahrbeit ſchon nach ihrem ganzen Um⸗ 
fange, und liegen im Tempel der Agraula die jungen 


Bürger den Eid ablegen: »Ich ſchwoͤre für die Jutereſ⸗ 
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fen der Neliglon umd für's Vaterland dis zu meinem letz⸗ 
ı ten Athemzuge zu kaͤmpfen, und dem Glauben meiner 
Bäter ftets tren zu bleiben. « 

Das alte Rom zerfiel in Trümmer , als einige So⸗ 
phiften Die ‘Waffen ihrer frechen Zweifel fchwangen; 
durch Ähnliche Trugvernünftler find alle Reiche, teren 
Geſchichte wir kennen, zufammen geſtuͤrzt. Die Reli» 

gion hat alſo den weſentlichſten Einfluß auf bie Schickſa⸗ 
le der Voͤlker; daher ſahen wir im ſechzehnten Jahrhun— 
derte durch die gaͤnzliche Umwandlung der Lehre jene fol 
genreiche Revolution hervortreten. Diefe Umwandlung 
der Lehre it aber um fo bedeutender und flurmfchwanges 
ver, je tiefer die Hand. der Neuerung in das Weſen, in 
bie Seele der Lehre eingreift. Dieß war eben da ber 
Kal. » Statt des Grundfages der Authorität 
©. 50, der bie Grundlage des religidfen und 
gefellfhaftlihden Glaubens if, ſtellte man 
ben Örundfag der Prüfung auf, das heißt: 
man feste an die Stelle der göttlichen Ber» 
nunft die Menfchlihe, oder den Menſchen 
an die Stelle Gottes. Alsdann wurde ber Menfch 
wieder der Feind des Menfchen, weil jeder Herr von 
Nechtöwegen in der politifhen, wie in ber religidfen 
Drduung, nach der Herrfchaft in der Wirklichkeit fireb- 
te, und das Reich feiner befondern Vernunft und feiner 
befondern Gewalt gründen wollte; ein ungereimter, 
aber confequenter Anfpruch, der nothwendig zur polis 
tifchen Knechtſchaft und zur religidfen Anarcie führen 
mußte , die im Grunde nichts anders ift, als der Skla⸗ 
Bendienft unter der Herrſchaft des Irrthums. Dieß 
war die Urſache jener wäthenden Kriege, die Deutſch⸗ 
taub, Böhmen, Frankreich, England und die Rieder⸗ 
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Iande ‘mit Blut tränften. Der Geift der Unabhängige 
feit, oder der Herrfchfucht, — benn unter den entgegen« 
gefegten Formen find beide im Grunde ein und daſſelbe 
Gefühl, — gieng aus den Meinungen in bie Sitten 
uͤber. Man hatte die Authorität geläugnet, nun entle⸗ 
Digte man fich des Gehorſames, und jeder nene Unglaus 
be führte zu einer neuen Zerfiörung. Indem man das 
Opfer verwarf, zerftörte man ben Gotteödienft und ſei⸗ 
ne Dionumente; indem man bie Freiheit bed Willens 
verneinte and das fünftige Leben, hob man alle Pflich⸗ 
ten auf; indem man endlich Gott Täugnete, zerſtoͤrte 
man Alles, — die Gefege, die Gefelfchaft, den Mens 
[chen felbft. « 

Hier redet bie Gefhichte; mit Klammenbuchfiaben . 
find dieſe Thatfachen in derfelben aufgezeichnet. 6 - 
bleibt alfo ein unumftöplicher Grundfag, daß in Bezug 
auf Geſellſchaft Feine Lehre gleichgültig iſt; um fo wenis 
ger weil die Öleichgültigkeit der Natur des Menfchen, 
der wefentlich gefellig ift, widerſtrebt. — Die abfolute 
Gleichguͤltigkeit definirt der Herr Verfaſſer: » die Erloͤ⸗ 
ſchung jeden Gefühles der Liebe und bes Haffes im Her 
gen, in dem Maaße ale ber Berftand fich alles Urtheils 
and allen Glaubens entledigt ;« woraus der Schfuß ges 
folgert wird , daß diefe Gleichgältigfeit nur im Falle ber 
unuͤberwindlichen Unwiſſenheit möglich unb unvermeids 
lich ſey, weil urtheilen, glauben, lieben, hoffen, in 
ber Natur des Menſchen liegen, und man nicht lieben 
oder haffen könne, wovon man feine Kenntniß habe. 
Sit aber die Unwiſſenheit willführlich, fo fihlägt fie in 
das Gebiet der Moral ein, indem fie von dem verberbs 
ten Willen herruͤhret. Indeß ift jede Gleichguͤltigkeit 
für uns verdemuͤthigend, weil fie jeberzeit ans Mangel 

2. Jabıg. M Heft, 46 
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an Licht oder and Unvollkommenheit der Erfenutnipkraft 
eutfpringt. 

Aus dem Geſagten ergiät ſich, daß ſich das Gebiet 
der Gleichguͤltigkeit in dem Maaße beſchraͤnken muͤſſe, 
als das Erkenntniß⸗Vermoͤgen ſich entwickelt; daher iſt 
Bott gegen nichts gleichgültig, weil er Alles kennt; 
und bie Materie gegen Alles, weil fie nichts kennt. 
Der Menſch alſo, zwifchen diefe beiden Ertreme hinges 
ſtellt, ift mehr oder weniger gfeichgültig , je nachbem 
er mehr oder weniger dem Materiellen oder dem höchften 
GBeifte ſich nahet; darum verfenfet der Materialiömus 
in tbierifche Rohheit, während die Religion and mit den 
geiftigiten Lehren befannt macht. Iſt ein Volk zu diefer 
abfoluten- Gteichgültigkeit Hinabgefunfen, dann ift es 
feinem Ende nahe, weil dieſes das entfrheidendfte Zei» 
chen feiner Altersfchwäche ift. Sollten alfo nicht die Res 
gierangen dieſer fürchterlichen Auflöfung zuvorzufons 
men fuchen , indem fie jene allbelebenden Lehren in 
Schug nahmen? 

Es gibt noch andere Gleichguͤltige, — folche nämlich, 
bie den traurigen Anfpruch auf Gleichguͤltigkeit zur Schau 
tragen; wieder Andere, bie ed durch Genuß, Zerftreunng, 
oder vielleicht aus Menfchenfurdt find, Diefe aber will 
der Hr. Verfaſſer nicht befämpfen,, fondern bie foftematifch 
Gleichgältigen, jene forglofen Philoſophen nämlich, die, 
weil fie oft wiederholen gehört, daß alle Religionen 
gleichgültig feyen, ſie alle verachten ohne_fie zu Fennen, 
ſich weigern zu unferfuchen,, ob es eine wahre gebe, ja 
welche erröthen würden, auch nur biefen Gedanfen zu 
begen — jene Philofophen, bie im blinden Glauben an 
ein abgeſchmacktes Vorurtheil, Die Unbeforgtheit für die 
Zukunft für die hoͤchſte Weisheit halten, und gebanfens 
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108 fortleben in der Vergeffenheit der erften Pflicht eines 
- vernünftigen Gefchöpfes , welche darinn befteht, daß mar 
ſich über fein Ende, feinen Urfprung , und über feine Bes 
ftimmung unterrichte. Mas der Eine für gleichgültig ans 
fieht, erſcheint dem Andern zuweilen als hoͤchſt wichtig, 
nach dem Maaße der Kenntnffe und der Aufllärung eines 
Seven. Sa der Hr. Verfaffer behauptet, daß es in ber 
Gleichguͤltigkelt unendliche Verſchiedenheiten gebe; indeß, 
wofern man diefelbe nicht in den Menfchen, fondern in 
den Lehren betrachtet, läßt fle ſich auf Drei Syſteme zus 
rüdführen, in deren Eines man nöthwendiger Weiſe vers 
fallen muß, wenn man fich von ber Fatholifchen Wahr, 
heit abgetrennt hat. Denn diefe kann nicht anders anges 
griffen werben, als indem man entweder bie Authorität 
der Kirche, oder die Authorität Ehriſti, ober die Authos 
rität Gottes Iäugnet, woraus Ketzerei, Deidmus oder 
Atheismus entftcehen. Die dogmatiſch Gleichguͤltigen 
zerfallen alfo in drei Klaffen. Die erfte begreift jene, 
welche in der Religion nichts ale eine politifche Einrich⸗ 
tung feben; bie zweite jene, welche bie Offenbarung 
verwerfen ; die britte endlich jene, welche die Nothwen⸗ 
digkeit einer geoffenbarten Religion anerkennen, aber zus 
geben, daß man mit Ausnahme einiger Fundamental⸗ 
Artikel ihre Wahrheiten laͤugnet. 

Daß zweite und dritte Kapitel find gegen jene geriche - 
tet, die in der Religion nur eine politifche 
Cinrihtung fehen, und fie blos für das Volk 
nothwendig glauben. — Hier beweift der Herr 
-Berfaffer einen feltenen Scharffinn , entwidelt feinen 
Sa fo lichtvoll, fchichtet feine Belege fo Fräftig zuſam⸗ 
men, daß auch der minder geuͤbte Denker feine Beweis, 
führung fonder — einſehen kann. Er behauptet, 
| os “ 
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Daß ein atheiftifches Volk nicht beſtehen kann, weil fhon 
beim blofen Verſuche den Atheismus einzuführen, das 
Staatsgebäude zufannnenftürzen müßte, wovon bie Res 
solution in Frankreich noch als fprechender Beweis er⸗ 
fchallet. Daher war die entgegengefegte parabore Meis 
nung bie Audgeburt einer regellofen Einbildungskraft, 
an der nur eine geringe Anzahl von Unfinnigen Wohl 
gefallen finden konnte 

Die Rotbwendigfeit der Religion war bei allen BL 
“ Lern anerkannt; daher wagten es die unfittlich zuͤgelloſen 
Afterweifen niemals, ihre yolitifche Nothwendigfeit in 
Abrede zu ſtellen; indeß war fie nur Außerlic, heilig, 
weil fie ald ein Werk des Gefepgebers angefehen wurde. 
Damit ift es aber dem Staate nich! geholfen. Diefe 
Prüfung wird mit der Fackel ber Geſchichte angefteltt 
und gehörig erörtert. 

: Das römifche Reich begann 3a wanten, als man ſich 
der fogenannten alterthämlichen Albernheiten 
“ entledigte, und der epikureifchen Philofophie ſich in die 
Arme warf, — womit Montesquien und Boling- 
bırode einverflanden find. Mochte auch ber Gottes» 
dienſt fortdauern, fo war ed immerhin ein leerer Bot 
tesdienſt, ohne Glauben, und folglich ohne Wirkfamteit; 
mochten auch prunfoolle moraliſche Sprüche von der 
Rednerbuͤhne herabgefalbadert werden, fo war dieß wei⸗ 
ger nichts als Prunfgerede , welches fein Glaube ift. 

Das Ghriftenthum flieg alfo vom Himmel, dba Alles 
in Rom in moralifher Ohnmacht verfunfen Tag; um 
Eingang zu finden, hatte es die allgemeine Gleichguͤltig⸗ 
- Zeit und den Widerftand der Obrigfeit zu befämpfen. — 
Welches war uun das Mittel, die Menfchen der Gleich» 
gältigleit, in welche fie buch den Mißbrauch der Ver⸗ 
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nunft geſtuͤrzt waren, zu entreißen? Es beflanb darlır, 
diefe hoffärtige Vernunft zu bändigen , fie zu zwingen; 
fh einer fo hohen, ſo einleuchtenden Authorität zu uns 
terwerfen, daß fie die Rechte derfelben. nicht verfennen 
fonnte. Überzeugen mußte man fie, daß es eine übers 
legene Vernunft, eine unwanbelbare Regel der Wahrbeit 
gibt, ber fie ſich, als der hoͤchſten Herrfcherin über alte 
benfende Wefen, unterwerfen müßte. — Dieß hat das 
Ehriftenthum auf eine bewunderungswuͤrdige Weiſe bes 
werkſtelliget. Es kuͤndigte fich zuerſt mit allen Aufferlis 
hen Zeichen der Goͤttlichkeit an, und nachdem es feine 
dimmliſche Herkunft bewieſen, zerſtreute es alle Zweifel; 
as zwang bie menſchliche Vernunft, ſich niederzuwerfen 
vor der goͤttlichen, und ihre erhabenen Lehren zu ver⸗ 
nehmen. Der goͤttliche Ausſpruch: Dem, der glaubt, 
iſt Alles moͤglich, hat ſich bewaͤhret, indem an die 
Stelle der abſcheulichſten Sittenloſigkeit unter Ttberiug 
und feinen Nachfolgern die firenge Moral bes Evange⸗ 
liums trat, Indeß blieb man fünfzehn Sahrhunderte 
bindurch dem Fundamentalprinzip der chrifklichen Reli⸗ 
gion getreu , und biefelbe war geſchirmt, zwar nicht 
ohne Voräbergehendes Ürgerniß bed Irrthums, 
vor dem toͤdtlichen Schlummer ber Öleichgültigfeit. Dies 
fe Krankheit brach dann wieder aus, als die Vernunft ’ 
ſich empörend gegen die hoͤchſte Authorität, dem ihr von 
Gott angelegten Zaum abwarf. Die Anarchiften von 1799 
fuchten die geſellſchaſtliche Ordnung auf Fretheit und 
Gleichheit zu ſtuͤtzen; — bie abfolute Freiheit der Hands 
lung und bie Gfeichheit der Authorität ober des Rechle. 
Alsdann geſchah, was gegen das Ende der roͤmiſchen 
Republik in Rom geſchehen iſt: man hoͤrte auf, ſich mit 
der Religion als Wahrheit zu beſchaͤftigen, um ſie blos 
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in politifcher Beziehung zu betrachten. Sie warb eine 
Staatöfache, und war dem Oberhaupte bes Staates, 
ſelbſt in ihren Lehrſaͤtzen, unterworfen. » Man hatte 
ſich geweigert, « fagt Herr de la Mennais ©. 88, 
» auf bie Authorität Gottes dem Chriſtenthume Glauben 
beizumefjen , und man ift dahin gekommen, nur auf 
Die Authorität des Könige an Gott zu glauben ‚ weil 
ed’, nad Schaftsbury (Characteristics B. I. p. 231 
bis 369), unmoralifh und frevelhaft ift, 
wenn der Monardı irgend ein Symbol ſank⸗ 
tionirt hat, das göttliche Anfehen anh nur 
einer Zeile oder Sylbe diefes Symbols zu 
läugnen, indem bad Zeugniß und bie Aus 
thorität der Geſetze unfere einzige Sicher, 
heit gegen ben Irrthum feyen.« Go benft auch 
ein anderer berühmter Engländer — Hobbes, *) — 
ber ſogar ber Meinung ift, die Ehriften feyen ſelbſt in 
Religionsfachen verbunden, einem ungläubigen Zürften 
zu gehorchen. » Der Gedanke iſt frei,« Tauten feine 
Worte, » aber in Betreff bes Glaubensbekenntniſſes muß 
die Vernunft des Einzelweſens ſich der gemeinſamen 
Vernunft, oder dem Souveraͤn unterwerfen welcher 
ottes Stellvertreter. iſt.« 
Man empfand das Beduͤrfniß eines Gottesdienſtes, 
folglich einer Authoritaͤt, die ihn gegen den Unbeſtand 
der Meinungen vertheidigte; da man aber kein anderes 
aͤuſſerliches Anſehen mehr kaunte, als das des Menfchen 
oder die Gewalt, fo warb ber Inhaber der oͤffentlichen 
Gewalt zum unabhaͤngigen Schiedsrichter des Glaubens 
exhoben. Daher wurde die nt ein Artikel der 
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Konflitntion, eine Kuechtfchaft, weil Knechtſchaft eine 
fftavifche Unterwerfung ift unter eine. Authorität, 
ber Fein Recht zufteht. Sobald nun die Religion 
eine blos politifche Einrichtung geworden tft, mußte 
jeder, der öffentlich einen ander. Glauben befaunte, ale 
Empörer angefehen werden; baher bie Berfolgungen, 
welche bie Diffegters in England erbuldeten, und bie 
fe Verfolgungen: waren rein politiſch. Die englifchen 
Geſetze erklaͤrten dieſe oder jene Lehre nicht für unwahr, 
aber fie-verbammten die Anhänger Des verbotenen Bots 
teödienfes zum Gefaͤngniß, zur Verbannung „ zum Tode 
Ale aus dem Proteftantismus hervorgegangen Selten 
waren gleihfam Schweftern ber Staatöreligion, und 
näherten fick einander durch gemeinfehaftliche Gefühle 
und Intereſſen, während bie kathoiiſche Religion, allen 
gleich entgegengeſetzt, von allen feindlich behandelt: wur⸗ 


de, und zuletzt allein die Laſt jener druͤckenden Geſetzge⸗ 


bung trug. Eben daſſelbe Schickſal traf auch das Ehre 
ſtenthum unter den heidnifchen: Kaiſern; fie verfolgten 
es wegen feines Unvertraͤglichkoit mit der Staatsreligion, 
während ſie alle Goͤtzendienſte Duldeten unter jeglicher 
Geſtaltung, weilbiefe, auf benfelben Irrthum gegründet, 
ſich wechfelfeitig nicht ausſchloſſen. » Wie vermöchte 
mar Die Richtigkeit dieſer Parallele zu beftreiten, « 
fagt der Berfaffer, .» wenn manfieht, wie England feinen 
Agenten in Canada gehäffige Verfolgungsmaaßregeln 
gegen die katholiſche Religion vorfchreibt, die bis im 


das Heinlichfte Detail gehen, ukd wie ed zu gleicher Zeit, _ 


duch sinen feierlichen Vertrag, ben Bewohnern ber 
Inſel Eeylan. die Freiheit des Goͤtzendienſtes zuſichert; 
wenn man fieht, wie ed durch Botfchafter ben- religids 
fen Geremonien biefer Voͤlker beimohnt, und ihreß 
Gottheiten frevelhafte Geſchenle barbringt?« 
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Dadurch nahet fih die Nation der religioͤſen Gleich⸗ 
guͤltigkeit, und eben dieſe ſtets zunehmende Toleranz 
ſchwaͤcht nach und nach die politiſche Intoleranz, uͤder 
welche fie endlich triumphiren muß. »Dieſer Augenblick 
wird die erſehnte Epoche der Emanzipation der Katho⸗ 
liken ſeyn.« Dieſes ſchrieb der Hr. Verfaſſer vor zwei 
Jahren, und nun hofft man, daß dieſe Emanzipation 
Durch Mehrheit der Stimmen in London endlich eins 
treten wird. Indeß wird die gegen alle Irrthuͤmer 
 gleichgältige Klaffe des Volles gegen alle Wahrheit 
gleichgültig werben. Das übrige Europa, mit Aus⸗ 
nahme einiger Eatholifcher Länder, liegt an derſelben 
Krankheit darnieder; uͤberall führt‘ die Gleichguͤltigkeit 
gegen die Wahrheit zum Syſtem ber religioͤſen Freiheit 
und: Öleichheit. Daraus entfland: Die abgeſchmackte 
Foige, Daß die Sffentliche Religion nichts mehr 
st al6.die Geſammtheit aller Privatreligior 
sen. Es werben Prieiter bezahle um zu Ichren, daß 
Sefus Chriſtus der Erlöfer der Welt fey, und Andere 
am es zw laͤugnen. 2Das 'chrwürbige Priefteramt 
hängt num von ber Laune des geringken Büraliften 
ab, und während es bei ben Heiden keine Tempel gab 
vhne geheiligtes Einkommen, Teine Gottheit, der nicht 
ihre Anbeter, durch die Ausftattung ihrer Mtäre, eine 
Art Unabhängigkeit zugefichert hätten, fo erhält ber 
Bott der Ehriften, dem man nur mit Mühe einen pro⸗ 
siforifchen Sold vergoͤnnt, alljährlich feine Stelle, 
wie ein Befolbeter des Staates, in einem fchmählichen 
Büdjet, fonder Zweifel in der Erwartung, daß ber 
Augenblick Fommen möge ihn zw rebuziren. « 

Diefe Gleichgältigfeit mußte alfe bie verberblichften 
Folgen zeugen. Ehehin war bie Religion, als Glaube, 
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in der Regierung und im Bolle; barans ergab ſich, 
baß die Regierung fanft und flarl, und daß das Bolt 
frei und gehorfam war. — Die Religion war auch noch 
in den Nationen eine Triebfeder, eine Quelle patriotis 
cher Kraft, aus welcher fle in Fritifchen Fällen unermeß⸗ 
liche Stärke zum Widerſtand und zur Erhaltung fchöpfte, 
Was in bem erften Dezennium diefes Jahrhunderts im 
Spanien ſich zugetragen, macht dieſes einleuchtend. 
Lange wird man den hochherzigen Ausruf nicht vergeſſen, 
mit dem das Chriſtenthum ein ganzes Volk begeiſterte. 
Laßt uns ſterben für Die gerechte Sache. Was 
aber der Geift Der Irreligion der verberblichen Maximen 
vermag, cbemerfet Rez.), haben wir gefehen im Laufe 
bes Jahres 1820, fehen es noch, und werben uns all 
geit mehr davon überzeugen. Man uͤberſchwemmte Spas 
nien mit einer Suͤndfluth von verderblichen Werfen der 
fogenannten Philofophen, weldye nebſt dem Throne auch 
die Infäme zerfchmettern wollten, — und fiehe nun bag 
fchauderhafte Ergebniß ! 

Die Religion trat in alle Zweige der Gefellfchaft; fie 
knuͤpfte Menfchen mit Menfchen, Familien mit Familien, 
Generationen mit Generationen, ja felbft Völker mit 
Völkern. Was fehen wir aber heut zn Tage? »In ber 
Ehe eine thierifche Zügellofigfeit, und die Vernichtung 
des ehelichen Bandes durch feine Umwandlung in einen 
Zeitvertrag; Anarchie in den Familien; bei den Unters 
geordneten Widerwillen gegen bie Anthorität; Härte 
bei den Großen und fchnöde Selbſtſucht bei Allen, Bes 
trug im den Verträgen, frevelhafte Verachtung des Eis 
des, Zwieſpalt unter den Bürgern, und Haß ber Voͤl⸗ 
fer gegen die Voͤlker, wie er in ben fürchterlichfteg 
Epochen der Geſchichte erfiheint, « 
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Endlich war bie Religion in jebem Einzelnen ein 
Zügel. Nun ift die ganze Moral in dem Kriminal- Kodex 
niedergefchrieben: eine furchtbare Moral, deren Priefter 
ber, Beamte, beren rächende Gewalt das Schwert des 
Henkers ift. Seitdem man dem Menfchen gefagt, bie 
Religion fey eine Erfindung des Menfchen, dAuchte ihm 
Alles menfchliche Erfindung, — felbft die Gerechtigkeit. 
Die ganze Weisheit befteht blos darın, Gefahr und In⸗ 
tereffe abzumwägen, und fo warb bad Verbrechen nichts 
anders als eine einfache Zufammenftiellung möglicher 
Ereigniffe,, eine gemeine Spebulation, ein Red;aungse 
Erempel, ja noch weniger, — ein Spiel, womit bie 
Kindheit fich Die Zeit vertreibt, das ihr zur Gewohnheit 
wird, ehe noch die Leidenfchaften fich ein Beduͤrfniß 
Daraus machen. 

Dieß ift das erſchreckliche Refultat ber verberblichen 
Gleichguͤltigkeit umfered Jahrhunderts. 

Im dritten Kapitel zeigt der Hr. Vf., daß die bemelde⸗ 
te Gleichguͤltigkeit auch ei ungereimtes Syſtem fey. 

Die Philoſophie geſtehet zwar, daß keine Geſellſchaft 
vhne Religion ſeyn kann; allein ſie ſagt, die Religion 
ſey eine Erfindung der Geſetzgeber: dringt man nun in 
diefelbe, ſie möge ein Bolt angeben, bei dem bie Religion 
angefangen, fo erftreden fich ihre biftorifchen Kenntniſſe 
nicht fo weit; fie wird ung feine Annalen aufzeigen koͤn⸗ 
nen, wo gefdjrieben fteht: indiefem Jahre. ift Gott. 
erfunden worben. 

Es haben Menfchen zufammen gelebt, und folgfane 
Geſellſchaften gebildet, ehe es Gefekgeber gab. . 

Die Gefellfchaft ift der natürliche, nothmwendige Zu⸗ 
ftand des Menfchen, alfo iſt die Religion „ ohne welde 
Feine Geſellſchaft beftehen kann, nothwendig; alfo 
Beine menfchliche Erfindung. 
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Die alten Geſetzgeber haben ſich des uͤberlieferten 
Glaubens bedient, um ihren Geſetzen eine gewiſſe goͤttli⸗ 
che Weihe zu geben; waͤre ihnen aber die Religion nicht 
vorangegangen, wie hätte fie ihnen zur Sanktion Dies 
nen koͤnnen? 

» Überdieß, ſagt Herr de la Mennais S. 107, 
darf man ſich nicht einbilden, daß es dem Menſchen 
gegeben ſey, mit einem Worte die Ideen des Menſchen 
zu aͤndern. Man begreift in der That nicht, wie ein 
Volk ohne Religion beſtehen koͤnne; aber wenn die Re⸗ 
ligion grundlos, oder anders geſagt, wenn ſie eine 
Erfindung der Politik iſt, fo begreift man noch viel 
weniger, daß fie fich habe bilden, daß fie bei allem 
Völkern ohne Ausnahme habe fortbeftchen innen. Es 
gibt Fein Beifpiel eines fo ‚allgemein ‚angenommenen 
Irrthums, zumal eines Irrthums, der mit ben Leidens 
ſchaften im Widerfpruche ſteht. Dieß ift der Natur des 
Menfchen fo fehr entgegen, daß ich eher noch die all⸗ 
gemeine Annahme einer irrigen Logik begreifen koͤnnte; 
Diefe fände wenigftend Feine Hinderniffe in den Nei⸗ 
gungen deö Herzend.«, _ 

» Man bemerfe überbieß, daß, waͤhrend die Geſetze 
ſo wie die Regierungsformen beinahe unendliche Ver⸗ 
ſchiedenheiten darbieten, Die Yundamental ⸗VLehrſaͤtze 
der Religion überall unwandelbar dieſelben find. Er⸗ 
kennet ihr in dieſer erſtaunenswuͤrdigen Gleichfoͤrmig⸗ 
keit das Zeichen einer menſchlichen Erfindung? Der 
Irrthum ift willkuͤhrlich, und daher kommt , daß bie 
Neligionen in, Dem, was fie Falſches enthalten, fi 
nicht gleichen, ja fich fogar widerfprechen ;. aber es 
gibt gewifle Punkte, die ihnen allen gemeinfchaftlich 
find : und ich frage nach der Urfache ; ich verlange, 
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daß man mir die wundervolle Übereinftimmung unter 
Erfindern erkläre, die fich wechfelfeitig vollig unbe⸗ 
kannt gewefen find? Wollte man behaupten,... die⸗ 
ſes fey aus Zufall geſchehen ? .. Allein der Zufalk 
‚erflärt im Grunde nichts ,„ und gewiß würbe man's 
nicht zugeben ,„ wenn Jemand die Geometrie durch bie 
Behauptung erftären wollte, daß bie Erfinder dieſer 
Wiſſenſchaft bei allen Voͤlkern, aus Zufall, dieſelben 
Vorſtellungen von den Groͤßen und Figuren gehabt, 
und ihnen dieſelben Eigenſchaften beigelegt haben. Man 
muß alſo immer auf die Frage zuruͤckkommen, und nie 
wird man fie anders loͤſen Tinten, als Indem man 
eine allgemeine Trabition annimmt, älter ald alle Ges 
feßgeber, das heißt, eine Religion, bie den menfihlie 
hen Einrichtungen und deu pofitiven Geſetzen vorand 
gegangen iſt. « 

Wir muͤſſen daher insgeſammt auf diefen Schluß kom⸗ 
men, daß bie Religion dem Menſchen durchaus natürlich 
iſt. Oder flieht ed etwa in der Geſetze Macht, Gefühle 
bervorzubringen? Wie ungereimt wäre ed nicht, wenn 
Jemand fagte: » Die Menfchen lebten zerfirent, fein 
moralifched Band hat die Eltern an die Kinder ger 
knuͤpft, man fand Feine gegenfeitige Zuneigung , feine 
Geſellſchaft: da erfand ein Gefepgeber bie väterliche Lies 
be, die findliche Dankbarkeit, und, fieh! es entſtand eine 
Familie! Oder nimmt man biefe Ungereimtheit an, fo 
ergeben fich daraus noch nene, bie weit ungeheurer find, 
Dann müßte vor jenem Geſetzgeber Feine Moral ges 
weien ſeyn, Fein Necht und Unrecht, weder Lafter noch 
Tugend. « 

Doc geben wir einen Augenblick zu, daß Religion 
und Sittenichre Irrthuͤmer feyen; da aber der Menſch 
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ſich nur in der Befellfchaft erhält nnd ausbildet, und 
ferner der Irrthum nicht nothwendig ift, fo ergibt fich 
daraus; 

41) Daß die Geſellſchaft eine Wirkung des Zufalls 
ſey, und das menſchliche Geſchlecht, aller Wahrſchein⸗ 
lichkeit nach, in ſeiner Geburt zu Grunde gehen ſollte. 

2) Daß ben Geſetzen der Natur gemäß, bie blos der 
Ausdruck der ewigen Wahrheiten oder der nothwendigen 
Rerhältniffe der Weſen find, die Gefellfchaft fich nicht 
bilden, noch das menfchliche Geſchlecht fortbeftchen 
ſollte; und daß folglich die Wahrheit zerſtoͤrend iſt für 
Die Geſellſchaft, zeritörend für die Menſchen. 

3) Daß die Entwidelung feiner intellettuellen Faͤ⸗ 
higteiten oder der Gebrauch feiner Vernunft, der nur 
im gefellfchaftlichen Vereine flatt findet, feiner Natur 
m it, oder, wie Rouffean ſich ausdruͤckt, daß 

er Menfh der denkt ein verberbtes hier 
ifi!? 

4) Daß alles Große und Edle im Menfchen, feine 
Einfichten, fein Genie, feine Zugenben, Erzengniffe 
des Irrthums find. 

5) Daß die Vollkommenheit des Menſchen, und 
ſeine Exiſtenz ſelbſt, auf die Verletzung der Naturgeſetze, 
daß die Erkenntniß der Wahrheit auf den Irrthum ge⸗ 
gruͤndet iſt. 

Wenn wir nun die im zweiten and dritten Kapitel 
eroͤrterten Betrachtungen zuſammen faſſen, ſo ergibt ſich 
daraus, a) daß die Lehre jener, welche in der Reli⸗ 
gion eine blos politiſche Einrichtung ſehen, die Geſell⸗ 
ſchaft zeſtoͤrt, weil ſie die Religion ſelbſt zerſtoͤrt, ohne 
welche, nach der Einraͤumung der Gegner, keine Geſell⸗ 
ſchaft beſtehen kann; b) daß dieſe Lehre abgeſchmackt 
und widerſprechend iſt. 
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Im vierten uud. fünften Kapftel werden 
Betrachtungen angeftellt Über das zweite 
Syſtem ber Gleihgältigleit, oder über die 
Lehre derer, weldhe im Zweifel über die 
Wahrheit aller pofitiven Religionen dafür 
halten, daß ein Geber Der folgen müffe, in 
welcher er geboren ift, indeß fit nur die 
natürlihe Religion als unläugbar wahr 
erfennen. 

Weil die Philofophen durch die verberblichen Folgen 
und den Widerfinn bed vorigen Syſtems in die Enge 
getrieben worden, fo haben fie fich mit einem neuen 
Malle verfchanzt, weldher fie aber eben fo wenig gegen 
die neuen Andränge zu ſchuͤtzen vermag. Hier erhebt fich 
Jean - Jacques Rousszau ald Hauptcoriphäus.. Er bes 
hauptet: »daß die wahren Pflichten von den menſch⸗ 
lichen Anftalten unabhängig find, und daß ohne Glau⸗ 
ben feine wahre Tugend befteht,« *) und da die Tugend 
für den Menſchen Pflicht ift, fo erfennt er, «baß es 
Lehrfäge gibt, Die jeder Menfch zu glauben verbunden 
iſt.« **) Wäre Jean-Jacques in Diefer Sphäre geblies 
ben, fo hätte er nichts Anders vortragen, ald was die 
allgemeine Überlieferung, die Vernunft und die Authos 
ritäten lehren. Sobald er aber ben paradoxen Gag 
aufitellt, man muͤſſe in der Religion feiner Eltern forts 
leben, verfällt er aus einer Inconfequenz in die Andere, 
wovon eine jegliche die vorige übertrifft. Mit dem Tiefs 
fchauen einer gewandten Dialektik verfolgt ihn Hr. be la 
Mennais Schritt für Schritt, und zeigt das Unfatthafte 


*) Emile, Tom, III. pag. 196 et 197, 
"2, Ebend. pag. 187, — 
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beffen Syſtems, und feine ganze Morfchheit. Rezenſent 
findet es unmöglich, die Schlußfolgerung des gelehrten 
Hrn. Verfafferd in eine Analyfe zufammen zu drängen; 
denn in dem Werke ſelbſt ift fchon Alles in bewundes 
rungswuͤrdiger Kürze bargeftellt, damit die Richtigkeit 
von dem befagten Spiteme defto klaͤrer in die Augen 
ſpringe. Bündig daher und deutlich, kraͤftig und fliefs 
ſend, philoſophiſch und hiftorifch, mit müblofer Ges 
wandtheit und unmiderfiehlichem Andrange wird darin 
ber verfängliche Rouffeau widerlegt. Man Iefe und 
urtheile. | 

Sechstes Kapitel Betrachtungen über 
bas dritte Syfiem der Gleichguͤltigkeit, oder 
uber die Lehre derer, Die eine geoffenbarte 
Religion zwar zugeben, bergeitalt jedoch, 
daß es erlaubt fey die Wahrheiten, bie fie 
Iehrt, mit Ausnahme einiger FZundamentals 
Punkte; zu verwerfen. 

Die dritte Klaffe der Bleichgültigen erfennt zwar die 
Unzufänglichkeit der natürlichen Religion und bie Noth⸗ 
wenbigfeit einer Offenbarung ; weil fie aber von demſel⸗ 
ben Prinzip ausgehen, wie die Deiſten, das heißt: von 
der Souveränität ber Vernunft in Glaubensſachen, fo 
unterwerfen fie die Offenbarung der Vernunft, und be> 
haupten, daß, wenn man nur gewiffe geoffenbarte Lehr⸗ 
fäge annimmt, man alle Übrige verwerfen könne, ohne 
Barum aufzuhören, ein Ehrift zu feyn. De la Men- 


nais nimmt fich daher vor zu zeigen, daß man in den 


Deismus oder in die Duldung aller Irrthuͤmer verfallen 
muͤſſe, wofern das Ehriftenthum blog auf einige Funda⸗ 


mentalartifel zufammengefchmolzen wird, Nez. will dem 


Hrn. Verfaffer Schritt für Schritt folgen. 


N 
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Bor ber Reformation griff fein Sektirer unmittelbar 
die Kirche an; Feiner zug bie Unfehlbarkeit ihrer Ente 
Tcheidungen in Zweifel. Mit Ehrfurdt wurben noch bie 
- Donnerworte vernommen: »Wenn er die Kirche nicht 
höret, fo fiehe ihn an ald einen Heiden und Publikas 
nen.« Matth. XV. 17. Luther felbft betheuerte 
anfänglich, er wolle fich ber Kirche unterwerfen ; weß⸗ 
halb er auf die Zufammenberufung eines Conziliums 
drang. Als aber feine Säge ‘zu Rom mit dem Anathes 
ma belegt worden, feine Partei bereits mächtig anges 
ſchwollen war, da flieg feine Kühnheit aufs Hoͤchſte, 
er änderte feine Sprache, ſchleuderte Bannfluch gegen 
Bannfluch , und ſchwang erftarkt die Fahne des Auf⸗ 
zuhre. Hierauf begann in Europa gleichfam "ein großer 
Gurfus von Experimental, Religion. Die Reformation 
im Allgemeinen ift, dem Gefege felbft ihrer Eriftenz ges 
maͤß, eine Republik; aber das Prinzip der Authoritkt 
muß in ihr beſtehen, fo Tange man noch an etwas glaube. 
Die reformirten Theologen erfannten anfänglich die 
eriten allgemeinen Eoncilien; verehrten die heiligen Vaͤ⸗ 
ter, und legten ihnen ein fehr großes Gewicht bei, 
wann ed um die Entfcheidung eines ftrittigen Punktes 
zu thun war. Stillingfleet gefteht, daß die Väter 
zur Auslegung ber Schrift eine ganz wundervolle 
Huͤlfe gewaͤhren were admirable helps. Daſſelbe kann 
man von Dallaͤus ſagen, der ein beſonderes Werk 
de vero usu Patrum geſchrieben hat; befgleihen von 
Cave, Grabe, Reewes, Blakwal, Pearfon, 
Beveridge, Hammond, Fell und Mosheim ıc, 
» &8 ift in der That leicht einzufehen, « fagt der Ver⸗ 
faſſer S. 242, ⸗ daß entweder die Religion ein eitles 
Wort it, oder daß man fie fo wieder finden muß, wie 


; 
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fe Jeſus Chriſtus in den Schriften her heiligen Lehrer; 
bie gleich nach den Apofteln lebten, aufgeftellt hat, 
wäre es anders, fo muͤßte man fagen, daß die Lehre 
bed Heils, dieſe himmliſche Lehre... erſt fünfzehn 
Jahrhunderte nach ihrer Verkuͤndigung verſtanden zu 
werden anfteng; daß Luther ber erſte Chriſt geweſen, 
aber ein Chriſt noch in der Kindheit, und hoͤchſt uns 
solllommen’, ba feine Schüler fein Symbol auf eine 
fo feltfame Art mobifizirt haben. Der gefunde Men⸗ 
fhenverftand fchaudert vor fo vielen Ungereimtheiten, 
and dieß war doch Die Reformation gezwungen , wenige 
ſtens dem Sinne nad, zu behaupten, als fie, übers 
wältigt durch das Zeugniß der Väter, ſich genoͤthigt 
fah, zu befennen, daß ber Glaube dieſer erhabenen 
Bertheibiger. des Chriftenthbumd von- dem Glauben, 
ben fie augeiff, in nichts abweiche; Daß fie Alles ges 
glaubt und gelehrt haben, was fie der Kirche zum 
Vorwurf machte, und daß fie ihre unfterblichen Werte 
nicht auffchlagen koͤnne, ohne auf jeder Seite ihre 
— Verdammung zu leſen.« 

In Betreff der Concilien geriethen die Neuerer in 
dieſelbe Verlegenheit. Denn entweder erkennen ſie in 
den erſten Kirchenverſammlungen die Unſehlbarkeit oder 
nicht. Nehmen fie das Erſte an, fo gruͤnden fie bie Un⸗ 
fehlbarfeit ber Kirche auf; die Verheiffungen Ghrifti; ba 
nun aber diefelben nicht auf einen Zeitpuntt befchränt; 
find, und nicht willkuͤhrlich beſchraͤnkt werden koͤnnen, 
ſo muͤſſen ihre Entfcheidungen auch nach den ſechs erſten 
Jahrhunderten unfehlbar ſeyn; oder wollen ſie ſich damit 
helfen, daß ſie ſagen, ihre Feinde haben in den ſpaͤtern 
Kirchenraͤthen vorgeherrſcht: ſo ſagt man ihnen, daß 
Eutyches und Dioscorus eben daſſelbe gegen daß 

1.Jadrg. II. Heft. 17 
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Woncil von Ehalcebo einwandten. Man hörte fie nicht 
an, und nad dan Geſtaͤndniß der Neformatoren hatte 
man Recht. Wollen fie aber dieſen Schwitrigfeiten 
Answeichen, und den alten Eoncilien die -Unfehlbarkeiten 
abfpreihen, alsdann entfallen ihnen "die Waffen gegen 
bie Arianer und Socinianer. Socin's Schäler, die 
Tolerantiſten und Unitarier, drangen num in fie, und 
Jagten: Ihr erfennet gewiſſe Eoneilien, und die andern 
nicht; welche Gewißheit habt ihr hierüber? ener eiges 
Meg Urtheil: alfo follen wir uns eurer befondern Authos 
"rität unterwerfen. Dagegen vermochte man nichts eins 
zumenden; alsdann ward bad große Prinzip verkündet: 
Die Schrift iſt die einzige Regel bes Glaus 
bens, unabhängig von jeder befondern Auslegung. 
»Die Religion der Proteftanten, « fagt € hillings» 
worth« muß man weder in der Lehre Luthers, noch 
“in jener Calvins oder Melanchthons, noch in den 
Konfeffionen von Augsburg und Genf, noch im Kate 
chismus von Heidelderg, noch in ben Artikeln ber ans 
glifanifchen Kirche, noch felöft in der Harmonie aller 
proteftantifchen Konfeffionen kennen lernen wollen; fons 
dern in dem was fle ſaͤmmtlich als eine vollkommene 
Regel ihres Glaubens und ihrer Handlungen anſehen, 
in der Bibel nämlich. Ja die Bibel, bie Bibel allein iſt 
die Religion der Proteitanten. «*) ' 

Dahin war man in zwei Jahrhunderten gefummen. 
Indeß erfläret fich die Bibel nicht felöft: wer wird nun 
ihren Sinn aufdeden? Zuerft verfiel man auf das Syſtem 
der befonbern Inſpitation J wodurch man durch Gefuͤhl 





*) La Relirion des protestan⸗, une voie, süre au salat, 
Chap, VI. 56. 
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and Gefchmad die zur Seligkeit srforberlichen Wahrhei⸗ 
ten in ber Schrift erfenget, wie man das Kalte vo 
Warmen, dad Süße vom Birtern unterfcheidet; al⸗ 
lein bald fchämte man fich diefer abgeſchmackten Auffpis 
sang, und räunıte ber Vernunft das Auslegungsrecht eig. 
Sodann esfchien die Religion in: fo. vielen Geftaltungen 
als ed Köpfe gab, es entipraugen Selten aus Selten, 
Die Reformatoren verbammten fich wechfelfeitig ; die Si⸗ 
bel aufrollend lehrten fie das Kür und das Wider; 
als fie aber fahen daß alle chriftliche Wahrheiten in 
ihren Händen verſchwanden, wollten fie diefelben kraft 
der NAuthorität C welches doch die Reformation in ihrer 
Grundlage angriff) fefthalten. Endlich nach mancherlei 
Kämpfen und Verträgen unter fi, entſtand das Syftem 
der Fundamental, Artikel, wohin fie ſich nothwenbiger 
Weiſe Hüchten mußten. Dieß wird folgender — 
entwickelt. 

Die Religion und die Kirche muͤſſen eine * Ein 
Gott, ein Glaube, eine Taufe Ephef.Iv.ı. Was 
die Kirche Ehrifti lehrt, muß man glauben; um aberihre 
Lehre glauben zu fönnen, muß man fie kennen, um fie zu 
Tennen, muß man fie verfündigen hören; woraus fich 
dann ergibt, daß die Kirche eine fihtbare Gefellfchaft 
feyn muͤſſe. Gott fliftete die Religion für alle Menfchen ; 
alfo muß die Kirche Tatholifh, — allgemein ſeyn. 
Berfündiget das Evangelium allen Voͤlkern, 
fagt Jeſus. Da die Religion nicht erloͤſchen kann, -fo 
müffen ihre Diener immerdar beftehen, dergeitalt, daß 
‘ man jederzeit von ben dermaligen Hirten bis zu ben Apo⸗ 
fteln hinauf fteigen koͤnne; forsti iſt Die Kirche apo⸗ 
ſtoliſch. 
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Dieſe Grundfäge Ionnte man nicht IAugrien; daher 
ergriff man die Partie, daß man ber katholiſchen Kirdye 
die wefentlichen Eigenfchaften abſprach, und fie der Res 
formation zuduchte. Bon jenem Augenblide an, wo die 
Frage auf ihren einfachen und beftimmten Auöbrud gu⸗ 
ruͤckgefuͤhrt worben, war die Berlegenheit der Neuerer 
‚unbefchreidlich. Denn was kannten fie antworten, al 
: ihnen die Katholiken fagten: der. Glanbe iſt ein er, und 
nie habt ihr euch uber den Glauben vereinkaren koͤnnen; 
"bie wahre Kirche iſt eine, nnd ihr ſeyd in taufend wer 
ſentlich entgegengefeßte Gefellſchaften getheilt, die bad 
ſich einander dulden, bald -fich wechfelfeitig verdammen. 
Die wahre Kirche ift immer ſicht bar gewelen; fo 
fagt und denn, wo eure Kirche vor Luther und Cal⸗ 
Yin war »Shrfchweigt,« fagt Hr. de la Mennais 
S. 5. » Bedenkt es wohl: fchweigen, wen man 
feinen Glauben rechtfertigen foll, ‚heißt geſtehen, daß 
man nichtö zu antworten hat, und ſich felbft unwider⸗ 
ruflich verdammet. Alsdann wühlen fie mit unruhvol⸗ 
lem Eifer in den Annalen der Irrlehre, raffen aus die⸗ 
ſem Moraſt einige zerſtreute Lumpen auf, verfolgen ha⸗ 
ſtig die Spur der Zeiten, um in großen Zwiſchenraͤu⸗ 
men den unreinen Nachlaß einiger vergeſſenen Sektirer 
zu ſammeln, um ſich daraus ein Ehrenlleiv zu machen, 
‚ ohne daß es ihnen jedoch gelingen mag, ihre Bloͤſe zu 
.. beden. Finden, fie im, fünften Sahrhundert einen Bis 
gilantius, der ein Feind der heiligen Reliquien ger 
wefen iſt; im zehnten Jahrhundert einen Berengar, 
der bie weelle Gegenwart laͤugnete, ſo geigt es fi, 
daß diefe Irrlehrer, Dei ihrem Erfcheinen von ber 
ganzen Kirche verdammt, beinahe feine Schüler bat 
ten, und baß einer berfelben feine Irrthuͤmer oͤffentlich 
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Abgefchworen at. Sie hatten Übrigens Beinen Irr⸗ 
thum unser ſich gemein, und über Punkte von der hoͤch⸗ 
ften Wichtigkeit wichen fie von den Moteſtanten ab. 
Die zehn. erften Jahrhunderte müffen fie aufgeben, und 
ihr- einziges Huͤlfsmittel befteht darin, fich Ahnen, ‚zw 
ſuchen unter den Albigenfern, einer- abfcheulichen 
Manichderkolonie, die aus dem Drient nad, Italien, 
und aus Italien, nach Gallien kam; unb unter ben 
Waldenſern, einem Haufen nichtöwärbiger Fanatifer, 
die mehrere von. ber. Reformation verworfene Meinuns 
gen hegten,, und bie hinwieder den größten Theil wen. 
nigfteng ihrer Lehre verwarfen. Über die Ahnen erroͤ⸗ 
thend, entfagten fie endlich einer eben fp ſchaͤndlichen 
ald luͤgenhaften Abftammung, und beſchraͤnkten ſich 
darauf. zu behaupten, daß es im Schooſe der katholi⸗ 
ſchen. Kirche zu jeder Zeit eine. gewiſſe Zahl unerkanuter 
Gerechten gegeben habe, welche im Geheimen bie Grund⸗ 
füge der Reformation, angenommen hätten. Die Ka⸗ 
tholiten erwiederten: wenn aber. die angeblichen Ges 
rechten fp verſteckt gewefen find, daß feine Spur von 
ihnen. übrig geblieben ift, wie habt ihr denn ihre Eris 
ſtenz entdeckt? Wie Iennet ihr denn fo genau die ges 
heimen. Gefiunungen. von Menfchen , bie felbft nie von 
Jemand gefaunt gewefen find? Eine ſchoͤne Erfindung 
find wohl diefe Ggrechten, bie ber. ganzen Welt unbe 
Tannt ſind, und bie man mit. einem Federſtreich erfchafft, 
um einem verdrießlichen Argument auszuweichen! Wenn 
man eure ungereimte Vorausſetzung auch aynähme, 
fo if damit noch Fein Einwurf beantwortet,.... 
denn unbefannte Gerechte bilden feine fichtbare Kirs 

de; eine aus Gläubigen und unterrichtenden Hirten 
beftehende Kirche fordern wir euch auf und zu zeigen. 
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Das habt ihr nicht gethan, das koͤnnt ihr nicht thun: 
folglich feyd ihr nicht die wahre Kirche. « 

In diefelbe Enge wurden fie getrieben in Betreff der 
Heiligkeit, der Allgemeinheit und der Apoftofizität der 
Kirdie. 

In diefer mißlichen Lage der Dinge ſprach der Mis 
nifter Claude *) feinen wanfenden Brüdern »von ber 
&cfammtheit ‚der Ehriften als einem Körper, abge⸗ 
theilt in mehreren verfchiedene Kommunionen, den man 
noch, auf einige Weife, den Namen Kirche bei⸗ 
legen fann , weil noch alle Chriſten, in einiger 
Hinſicht, fib in dem allgemeinen Bezirk des evan⸗ 
gelifchen Rufs halten.« Man merke das aͤngſtliche: 
‚auf einige Weife,« und bad: »in einiger 
Hinfiht,« als ob die Kirche Jeſu auf einige 
Weiſe, in einiger Hinficht die Gefellfchaft der 
G:Aubigen, oder die wahre Kirche wäre. 

Juͤrieuͤ entwidelte das Syftem, welches man vor⸗ 
hin nur mir Ruͤckhalt berührt hatte, zum Schreden feiner 
Parthei ohne Umſchweif, mit der ganzen Unbiegfamteit 
feines Karafters. Er behauptete, die wahre Kirche fey 
der Inbegriff der chriftlichen Seften, deren Glaube fich 
auf gewifjen Wahrheiten gründet, unb denen er den Nas 
men »Fundamentals Wahrheiten,« beilegt **), 
Eomit verfhmwanden dem Anfcheine nach die bisherigen 
Andränge der Katholiken; dieß führt nun den Hrn. Berf. 
zur Prüfung des Syſtems der Fundamental; 
Punkte, im fiebenten Kapitel. 





*) Defense de la Reforme, pag. 200. 
) Eich: Jurien, vrai systeme de/l’Eglise, pag. 97. 
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Rezenſent will die Beweisführung fo Kurz ald möglich 
zufammenfaffen. — Die Reformirten nehmen bie Schrift, 


als einzige Glaubensregel an, alfo müffen fie vor Mlem, 


beweifen, daß diefelbe einen Unterſchied zwifchen ben 
Fundamentalsund nicht Fundamental» Artitein mache, 
Ehriſtus aber fagts »Gehet hin, Ichret alle Völker, .. . 
lehret fie Alle bewahren, mad ich euch befohlen habe, 
omnia qu&cunque, zars ra Man muß daher alle 
geoffenbarte Wahrheiten glauben, weil das Evangelium 
fie alle begreift. Es liegt alfo in den Marimen ber 
Reform ein Widerfpruch. 

Ferner kann dieſes Syftem nicht wahr ſeyn, ohne 
daß das Ehriftenthum falfch fey. Denn 1) fteht es mis 
ber Lehre Jeſu in Widerfpruch: folglich müßte er ents 
weder geirret gber und betrogen haben. 

2) Haben bie Jünger Jeſu nie die mindefte Bers 
legung des geoffenbarten Lehrfäge geduldet. (Eph. IV. 
5. — Galat. J. 8. — I. Timoth. XI. 17 — Ga⸗ 
kat. v.20. — IE Korinth. XL. 2 und 10. — Joh, 
11. 9.) Der Apoftel fagt nicht; ihr muͤſſet unterſu⸗ 
hen, ob die Wahrheiten fundamental find oder nicht; 
und wenn er das Fundament nicht angreift, 
fo möget ihr. ihn dulden, ihr möget ihn als 
ein Glied der wahren Kirche in eure Koma 
munion aufnehmen; ber heilige Johannes fagt 
vielmehr: »Nehmet ihn nicht in euerm Haufe auf, 
gebt ihm den Gruß nicht, denn wer ihm den Gruß 
gibt, nimmt Theil an feiner Sünde, operibus ejus 


malignis. 0 yug Ayar ara xaigur, a Te ierv 


WUTE Tois Fornlais. — Ir. Joan, 11. 


3) Der Unterfchied zwifchen Fundamental⸗und nicht 
Zundamentals Dogmen if allen Kirchenvaͤtern, allen 
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Chriſten, fowohl tatholifchen als abtrännigen, bis zur 
Zeit der Reform unbekannt gewefen. Man leſe hier. 
über Nicolle's Trail de Punite de PEglisé; Boſ⸗ 
ſuet's V. avertissement aux Protestans, und ber zwei 
gelehrten MWeihbifchdfe von Wallenburg de cantrov. 
Tract. Il. 

Dieſes Syſtem verirrt fich zum Theil in den Deis⸗ 
mus; der Deift verwirft die Offenbarung , diefed Syſtem 


erlaubt einen Theil der Offenbarung, die ed doch für . 


göttlich hält, zu verwerfen. Dieß ift aber eine Unge⸗ 
seimtheit ; denn die Offenbarung annehmen, heißt dem 
geoffendarten Wahrheiten auf Gottes Anſehen Glauben 
beimeſſen; da aber diefed Anfehen immer daſſelbe tft, 
fo bleibt auch die Verbindlichkeit zu glauben in Allem 
dDiefelbe. Die Fundamentallehre erfchättert affo die OP 
fendarung in ihrer Grundfefte, und läßt die Deiften fich 
erfreuen Aber den gänzlichen Einfturz bed Gebäudes, 
unter beffen Trümmern die Reform ſich nothgedrungen 
bat begraben muͤſſen. 

Eine neue Schwierigkeit ift die Beſtimmung der Fun 
damentalpunkte. Juͤrieuͤ ſchlaͤgt dazu drei Regeln 
vor. Die Erfte kann eine Regel des Gefuͤbls genannt 
- werden; benn nah Claude und Juͤrieuͤ fühlt- man 
die Kundamentals Wahrheiten, wie das Licht und bie 
Wärme. (Le vrai Systeme de l’Eglise. Liv. II. chap. 
XXV. pag. 453). Dadurch wird aber allen Irrthuͤmern 
Die Thuͤre geöffnet ,. ohne daß man einen verwerfen fan. 
Denn der Deift fühlt die natürliche Religion , der 
Atheiſt fühle nichts, kann alfo nicht der Irrung übers 
wieſen werden , weil ihm Niemand das Gefühl, welches 
er nicht bat, geben kann. Der Armenianer fühlt die 
Nothwendigkeit der Gnade nicht, der Socinianer fühlt 
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die Dreieinigkeit , und bie Gottheit Chriſti nicht; da der 
Eutheraner die wefentliche Gegenwart fühlte, Tonnte 
fie der Calviniſt nicht fühlen, Das fah man bald ein, 
und Die alberne Regel ward aufgegeben. | 

Hierauf folgte die zweite Regel zur Unterfcheibung 
ber Kunbamentalartifel, aus ihrer Verbindung mit dem 
Bundamente des Chriftenthums abgeleitet; allein man 
Ionnte fich über bie Grundlage des Chriftenthums nie 
verfländigen. Die Regel mußte alfo unnuͤtz bleiben; 
weil man die Verbindung eines Lehrſatzes mit einem an» 
bern unbefannten. Lchrfage nicht zu benrtheilen vermoch⸗ 
te. Fundament und Funbamentals Wahrheiten find 
ohnehin eines und daſſelbe. | 

Endlich kam Luͤrieuͤ auf eine dritte Regel; wir wol 
‚ Ion ihm felbft reden hören. » Alles, „was bie Chriften 
einſtimmig geglaubt haben,« liest man in feinem Vrai 
Systeme de l’Eglise, p. 237,.» und noch überall glauben, 
ift fundamental und nothwendig zur Seligkeit. Ich glaus 
be, daß dieß noch Die ficherfte Regel fey.« Go weit 
Süried. Hieraus folgert ber Herr Verfaſſer: » Das 
fiherfte iſt alsdann nichts zu glauben, oder nur zu 
glauben, was man will; denn da es nicht Ein Dogma 
gibt, welches nicht von irgend einem Irrlehrer wäre ges 
Iäugnet worden, fo folgt daraus, daß es feine Funda⸗ 
mentalwahrheiten gibt, und daß es Zeitverluft iſt, ih⸗ 
nen nachzuforſchen. Das ſicherſte iſt, zu glauben, daß 
man ſeine Seligkeit in allen Sekten, ſelbſt im Maho⸗ 
metismus, finden kann; denn da die Mahometaner 
nah Juͤrien, nur eine Sekte bes Chriften- 
thums find *), fo kann nichts von Dem, was fie 


*) Le vrai Systöme de I’ Eglise, pag. 118. — Wer erin 
nert ſich Hier wicht auch at Hrn. von Rottrk! 
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baͤugnen, fanbamental ſeyn, und ber Deiſt Chubb 
folgert deßfalls mit Recht, daß der Übergang vom 
Mahometismus zum Ehrißenthum, und umgefehrt, 
nichtd anders als die Bertnufchung einer Aufferlichen 
Religionsform gegen eine aubere ift« *) 

Diefe willführlichen Regeln Juͤrieu's Tonnte bis 
Reformation nicht annehmen, wofern fie bleiben follte 
was. fie gewefen; daher fohnf fie ſich neue, die allgemein 
derrfchend wurden. 

Die Erfte ift: daß man keine andere Autho⸗ 
ritaͤt als die Schrift, von der Bernunft aus⸗ 
gelegt, anerkennen ſoll. 

Die Zweite: daß die Schrift, um eine Glau—⸗ 
bensverbindlichkeit zu begründen, klar feyn 
muß. 

Die Dritte iſt: daß man der Saqhrift, da we 
fie unverſtaͤndlich iſt, der Vernunft uners 
reichbare Dinge zu lehren ſchetint, einen 
"Sinn beilegen muß, ber die Bernunft befrie⸗ 
digen kann, wenn man auch den Anſchein 
hat, dem Text Gewalt anzuthun. — (rkunt 
man das Fundamentalprinzip bed Proteftantiömus an, 
ſe muß man nothwendiger Weife dieſe Regeln annehmen. 
Die erfte Regel ift dad Fundament des Protellantidmme ; 
die zweite erheifcht ber gefunde Menfchenverltand; die 
dritte ift eine Zolge der erſten, oder eigentlich nur eine 
weitere Entwidelung berfelben. IR die Vernunft ber 
Schrift einzige Auslegerin, fo kann fie derſelben kei⸗ 
nen Sinn geben, der mit ihrer Einficht im Widerſpruche 
wäre; benn wären ihre Audlegungen zu gleicher Zeit 


*) Chubb’s Postiumons Works, vol. II. pag. 40. 
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klar (nach ber zweiten Regel), und ungereimt, 
nach‘ ber gegebenen Vorausſetzung, fo entſtuͤnde Darand 
bie Berbindlichleit, eine flare Ungereimbeit zu glaus 
ben. Daher fagt Ehubb ganz vffenherzig in feinen 
posthumous Works, vol, Il. p. 36: » Die Bibel, wenn 
wart fie nicht auf eine, den Regeln ber geraden Bernunft 
angemefiene,, Art auslegt, woraus die nothwen⸗ 
digfeit entficht ihr zuweilen Gewalt anzu» 
thun, kann für das menfchliche Gefchlecht Fein fichen . 
ser Fuͤhrer fen. « 

Dieß Alles untergräbt aber das Anſehen ber heili⸗ 
gen Schrift; denn im Grunde Heißt es fo viel, als: 
jeder muß glanben, was ihn feine Vernunf als wahr. 
erkennen läßt, welches der Grundſatz der Deiften. und 
Atheiften ift. 

Damit man die Folgerungen bes Hrn. Verf. nicht ale 
übertrieben anfehe, beruft er ſich anf die Thatfachen. 

Juͤrieuͤ weigerte ſich anfänglich , die Socinianer 
in die Zahl der Sekten, bei denen des Fundament bed 
Chriftenthun noch fleht, anzunehmen: man fette ihm 
aber mit Fragen zu, bie er nicht beantworten konnte; 
fo ward benn die Duldung anf bie Socinianer- ausge⸗ 
Dehnt. — Wozu dienten aber nun die Glaubensbefennts 
niffe? zu nichts anderm ale zur Befchränfung ber Ber 
nunft. Dieß fahen die Bromniften ober Unabhängiger 
ein, und verwarfen die Formeln, bie Katechismen, die 
Symbole, ſelbſt das Apoſtoliſche, um ſich, wie fie ſag⸗ 
ten, allein an das Wort Gottes zu halten. Dieß wa⸗ 
ren, traun! die konſequenteſten Reformatoren. 

Indeß entſtiegen dem Proſteſtantismus unzaͤhlige 
Sekten, welche ſich alle auf die Schrift beriefen, alſo 
anf Duldung gleichen Anſpruch zu machen berechtigt 


waren. Durch die angenommenen Prinzipien gezwun⸗ 
gen, mußte man ſelbſt die Mahometaner, felbft die Deis 
ſten, felbft hie Heiden dulden Das erſte beweif’t der 
Verfaſſer aus Millnen’s Lett. to a Prehendary; daß. 
zweite aus Dofto» Watfon, ber neulich. ale Biſchof 
von Aſaph geftorben iſt, und der .mit Recht » bie Maͤſ⸗ 
figung der anglitanifchen. Kirche ruͤhmt, bie fo weit 
geht, daß fie jedem Individuum geflattet-, et sentire quæ 
yelit, et, quæ sentiat.dicere. An.Apalogy for.christianity, 
in a series of leiteres, addressed to Edward Gisson,. By 
R. Warson professor of Bivinity in the university of 
Cambridge.« Für bie. Heiden fpricht der Verfaſſer einen 
MWiperlegung Gibbons, überfohrieben: Remarks on 
the two last chapters of M. Gıpson’s history of the De- 
cline and Fall of the roman Empire; in a lettre to,8 
friend, worin er im Namen der engliſchen Kirche 
gegen. die Lehre „ die Gibbon allen chriftlichen Kir⸗ 
hen, die Verdammung ber Goͤtzendiener betreffend, zu⸗ 
ſchreiht, die Worte audfpricht: Ich ftehe nicht an zu bes 
haupten, baß die milden Ausſpruͤche unferer Kirche kei⸗ 
nen. fo ſchwarzen Schandfled an fidh tragen, ale bie 
Bervammung der weifeften und. tugendhaftes 
Ken Heiden wäre, 1 cannot but presume to enter 
a protest against onr author's judgment, at leasa iu the 
name of one church. of England; and am' bold to afürm 
chat her mild decisiona are not stained with so foul a 
blot, aa tbe condemnation of the wisest and most vir- 
4uous pagans. N 

Maan iſt fo weit gelommen, daß man felbfi das Uns 
terfcheidungszeichen des Ehriften vernichtete ; in einigen 
proteftantifchen Ländern , mußte Die Civilbehoͤrde eins 
fhreiten, um bie gänzliche Abfchaffung der Taufe, bie 
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Boch in der Schrift fo deutlich gelehrek wird, zu verhin⸗ 
dern. Die antichriftlichen Lehren find and England au 
ac Amerika uͤbergegangen. Es wisd kein Dogma mehr 
gelehrt; man begnüget fich in einem unbeflimmtet Stuue 
Aber Moral zu diſſertiren. 
Was das vproteſtautiſche Deutfchland Betrifft beruft 
ſich der Herr Berfaffer auf Herrn De Planks Ges 
ſchichte der obrifilichen Kirche; auf. J. G. Boͤh⸗ 
mer und Oberthär?’s Idea biblica Ecclesiw Dei B.T. 
9.4, 0, 100, 104. — So gelangte man zum ratio» 
nellen Ghrißenthum, das heut zu Tage fo fehr geprie⸗ 
fen wirb;; daß heißt: Alles, was bie Vernunft nicht bes 
greift, wird aus ber Religion ansgefchieben, folglich alle 
Lehrſaͤtze. » Was bleibt aldbann anders uͤbrig, fagt St. 
de la Mennais, S. 304, ale ver Deismus? Aber 
man bleibt wicht einmal bei. dem Deidums fichen, ber 
Grundfag zwingt noch weiter zu gehen; man ift genb⸗ 
thigt nicht nur der Schrift Gewalt anzuthun, ſon⸗ 
dern ber Vernunft, : dem Gewiſſen, dem einſtimmigen 
Zeugniß des menfchliihen Geſchlechts; man iſt gezwun⸗ 
gen Gott zu laͤugnen, weil man geſtehen muß, daß 
undurchbringfihe Geheimniſſe ihn umge⸗ 
ben *). Iſt mar zu dieſem Punkt gelanget, fo Hört 
aller Zwieſpalt auf, nicht durch Übereinſtimmung aller 
Lehren, ſondern durch deren Vernichtung. Widerſpruch 
‚Der Meinnungen, unendliche Verſchitedenheit des Glau⸗ 
bens füllt den ganzen Zwiſchenraum ans, ber die katho⸗ 
liſche Religion von dem Atheismus trehnt. Die Einheit 
findet fi nur auf diefen Aufferften Graͤuzen; Einheit 
bes Beast in der katholiſchen — weil fie 





*) Emile, Bon, m. P. 13, 
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Das volle Maaß der Wahrheit enthaͤlt; Einheit ber 
Gleihgältigkeit im Atheismus, weilder Atheismus 
im Grund nichts andere ift, als daB volle Maaß dei 
Irrthums.« | 
Diefem Strome vermodte man,’ nach Feſtſetzung 
obiger Grundſaͤtze, keinen Damm  entgegenzuftellen. — 
» Indem der Proteflaut, heißt es ©. 314, fich beftrebt 


"der Bleichgüftigfeit Schranken zu feben, indem er ben 


Glauben an gewiffe Wahrheiten fodert, die ex funda⸗ 
mental nennt, gelingt es ihm bios feine Inconſequenz 
‚gu. enthiilen. Denn erftend gibt er dieſe Wahrheiten 
ſelbſt nicht beſtimmt an; und gweitend, iſt es ihm un⸗ 
‚möglich fie gu beſtimmen. Wie kann man in der That 
trennen, was Wwefentlich vereint ift® Nichts ift ifelirt 
‚in ber Religion; jede Wahrheit ſtuͤzt ſich anf eine = 
MWahrheit, die wie ihr Fundament ift: fie fließen eine 
aus dir andern, und folgen uud ˖durchdriugen einander; 
dergeſtalt daß man ohne je, auch nur im kleinſten Pan?“ 
‚se,.rine Liicke-wahrzustehmen, von einer zur andern bis 
zu Sott hinqufſteigt, ber ewig lebendigen Quelle aller 
‚Wahrheiten. Esiſt nicht möglich eine ‚von ihnen gu 
baͤugnen, und der Atheismus ift nichts anders als die 
letzte Schlußſolge aus dem Syſtem der Reformitten, 
feine nothwendige Ergaͤnzung; bevor man zu ihm ges 
langt, iiſt Widerſpruch in den Idren.« 

Der Umſturz ber Dogmen brachte auch die Revolu⸗ 
tion des aͤußern Cultus hervor. Jeimehr man Glau⸗ 
bensfaͤtze beibehaͤlt, deſto mehr Leben, Groͤße und Prunk 
‚herrfcht im Gottesdieuſt. Die: Liturgie ‚verhält ſich zu 
den Symbelen, wie, die Worte zu ven Ideen; verlieren 
ſich die Ideen, fo verſchwinden die Worte. Daher zeig⸗ 
‚ten bie Proteflanten, von ihren. Entſtehea au, einen 
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großen Wibermillen gegen bie religiöfen‘ Ceremonien; 
und in unfern Zeiten if dieſer Abfchen noch höher ges 
fliegen; ihre unaufhörliche Luft, ‚womit fie bie katho⸗ 
liſchen Ceremonien ensfiellen und:befpätteln, möge zeu⸗ 
gen hiervon. 
Mie ſteht es nun nt: der Moral? »Die Pflichten « 
fagt de la Mennais 5.318, »Hangen vom Glauben 
ab; jedes Symbol hat feine Moral; jede Moral wird 
man alfo dulden mäflen, fo wie man alle Symbole 
duldet. Bekannt: ift die Gonfnlation gwifchen Lu⸗ 
ther, Melanchthon und einigen andern Lehrern ber 
felben Partei. Man leſe Boffuet’s Sixidme avertisse- 
zment, III. part. N.° 80 und 444. — ıltem Piſtorius 
Angtomia, gedruckt zu Koͤln durch Arnoldum Quen⸗ 
tel 1595. — Man ſehe auch die J. und III. D.° von 
Henke's Magazin, Theoduls Gaftmahl, ıc, 
Achtes Kapitel. Betrachtung Aber die A; 

bernheit Derer, 'bie gar nicht. nachdenten, 
und nur aus Sorgloſigkeit und Trägheit 
gleihgäülstig find. Auseinanderſetzung ber 
Prinzipien auf welchen allein bie überlegte Gleichguͤltig⸗ 
feit beruhen kann. — Da diefe Rezenfion ohnehin fchon 
die vorgefesten Grängen überfchritten hat, fo. vermeiſen 
wir die Leſer auf das Wert. ſelbſt, und fie werben ung 
dann beflimmen wenn wir fügen: daß es uͤberhaupt mit 
meiſterhafter Logit, Geſchichtkunde, theologiſcher Fer⸗ 
tigkeit, litterariſchem Feingefuͤhle durchgefuͤhrt iſt. — 
Sobald die übrigen zwei Abtheilnugen erſcheinen, wer⸗ 
den wir davon Rechenſchaft geben. 

Heer von Ratferisfelo-hat durch vorliegende Über⸗ 
“fepung dem tiefgelehrten Herrn Verfaſſer nnd ſich ſelbſt 
"In Deutſchland ein wuͤrdiges Denkmal gefetzt. 
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Schließlich Hätte Rezenſent gewuͤnſcht, bie deutſchen 
Werke, welche Herr de la Mennais aus franzoͤſi⸗ 
Ichen Überfetzungen benntzte, in dieſer Überſetzung nicht 
wieder aus dem Franuzoͤſiſchen vertirt, ſondern fo auge⸗ 

geben zu ſehen, wie man fie in Deutſchland kennt. 
So iſt das Wert des gelehrten Hofpredigers von 
Start, weldes Herr Kenzinger in’s Franzoͤſiſche 
überfegt hat, bei und nicht bekaunt unter dem Titel 
Philoſophiſche Unterhaltungen Äberdie Bers 
einigung der verſchiedenen ſ chriſtlichen Koms 
munionenz es fol heißen: Theoduls Gaſtmahl, 
oder über die Bereinigung ber verſchiedenen 
Religions⸗Societaͤten, Diefelde Bewandtniß bet 
ed mit Wallenburg , die in ber Überfegung Wallembourg 
heißen. Doch verdient Herr von Kaifersfeld entfchub 
digt zu merben, weil ihm in Parts bie deutſche Littera⸗ 


tur nicht zu Gebote fand, und man audı nicht von ihm 


‚verlangen kann, daß er von ben .. — Kenut⸗ 
niß habe. — 





Nothwendige Wenung der athoſteni im Königs 

reich Wuͤrttemberg, Sroßperjogehum Baden und 
andern Ländern vor dem Leſen eines Unterhalb 

. tungsblattes, betitelt: Der ArmensSreund, 
und m Gtuttgart herauskommt. 


Der Armen-Freund, um. fein Leſerreich mehr 
und mehr zu vergrößern, wirb unentgelblich nicht nur 
an alle Gemeinden ohne Unterſchied ber. Religion im 
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Königreich Würtemberg, fondern auch im Großherzog 
thum Baden und in noch andere Länder verfendet. Ans 
fangs Tchien diefes Blatt für Katholiken ein unſchuldi⸗ 
ges Unterhaltungsmittel zu ſeyn; nach und nach kamen 
doch fo hier und da verfängliche Stellen. Im Jahr 1820, 
zeigt es ganz ohne Ruͤckhalt ſeine Abſicht, durch Mit⸗ 
theilung von Gegenſtaͤnden zum Lobe der Reformation, 
um auch die Katholiken fuͤr die Reformation empfaͤnglich 
zu machen; daher es nothwendig wird vor dieſem Blatte 
zu warnen, beſonders, weil viele Unſtudierte daſſelbe 
leſen, die ſich gegen die Fallſtricke nicht zu verwahren 
wiſſen. Zum Beweiſe führe ich mehrere Blaͤtter an, 
aus welchen ſich ergibt, wie gefaͤhrlich das Leſen die⸗ 
ſes Blattes fuͤr Katholiken ſey. 

In N 36 vom 23. März 1820, unter der Aufs 
ſchrift: Mein herzlicher Ruf an das Kebe Landvolk, 
wird ©. 144 alfo gelefen : » Hätten unfere Vorfahren 

vor etlichen hundert Sahren, zur Zeit ber, für alle Chris 
ften fo nüglich gewordenen, Reformation, als die Bors 
fehung Männer erwedte, welche mit Beift und Kraft 
erfüllt, das, fo lange unter dem Scheffel verſteckte, 
Licht der Wahrheit hervorgezogen und eine fo herrlis 
che, für alle chriftliche Kirchenkonfeffionen fo wohlthäs 
tig gewordene, Kirchenverbefferung unternommen has 
ben, hätten fie damals geglaubt, fie bebürfen Feiner 
Berbefferung, hätten fie alfo die nene Lehre *) und ihren 
neuen Führer verworfen ‚ To wuͤrde unfere Kirche jest 
nicht die gereinigte und verbeflerte Kirche heißen, und 
Aberglaube und .eine. Menge Irrthümer würden nod) 
jest, wie damals unter uns herrfchen. Und wollten 

*) Alſo nicht das 111 2 Evangelium in ſeiner Reinheit! 
I1. Jahrg. DIL. Heft. 18 \ 
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wir und wohl in einen fo traurigen Zuftand des keibes 
und der Seele zuruͤkwuͤnſchen? Ach! das ſey fern, 
dafür bewahre ung Gott!« 

Sobald der auch uuftndirte Fatholifche Lefer das 
Wort Reformation verficht, fo weiß er, daß bie 
Rede von Luther und feinen Geſellen feyn muͤſſe, und 
muß glauben, diefe Männer hätten zum Gluͤcke det 
Menfchheit, zur Wiederauffindung des verlornen evan⸗ 
gelifchen Lichtes gewirket, ba er bie Gefchichte nicht 
fennt, nicht weiß, wie durch bie fogenannte Reforma⸗ 
tion die Religion entflellt, ber Weg zur Unfittlichleit, 
zum Unglauben, worüber wir jetzt fo fehr zu Hagen has 
ben, bereitet; ber unglädliche Bauernfrieg, ja fo viele 
andere verheerende Kriege, bis zur franzoͤſiſchen Revo⸗ 
Iution, einer gleichfallfigen Tochter der ‚Reformation, 
hervorgegangen, die Wiffenfchaft ſelbſt in ihrem Gange 
gehemmt worden feyen, u. f. w., wer diefes nicht weiß, 
muß allerdings die Reformation Tieb gewinnen. Gutes 
bat fie freilich auch gewirket, aber fo, wie die Sünde 
Adams, welche dem menfchlithen Befchlechte einen Ers 
koͤſer erfoderlich machte, allein gnt war fie an ſich nichts 
denn ed mangelte ihr der Hauptzug, die Liebe; wie felbft 
bald aus dem Armenfreunde fol gegeigt werben, 
wenn wir weiter unten auf den franffurter Neformator 
Dionyſius Melander, oder wie fein dentfcher Nas 
me war, ben er in einen griechifchen, nach damalige 
Gebrauche, verwandelt batte, Schwarzmann ſtoßen 
werden. 

In N. 39, unter der Aufſchrift: Die — 
der Dorfſchulen betreffend ©. 154, wird alſo 
gelefen: » Halte immerhin an, mit deinen Schülern in 
der heiligen Schrift zu leſen. Merke: im Denn auf 
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richtig zu fagen, fie enthält doch Manches, das deine 
. Schüler nicht verftehen, *) und ift mehr für Kindliche 
ald Kinder gefchrieben. Laß audı Etwas übrig fir den 
Juͤngling und für den Mann, wo nicht, fo möchteft du 
gar noch bie falfche Anficht befördern , die Bibel fey 
nur ein Buch für — Kinder, zum — Refenlernem 
Penn ich euch etwa zu fagen hätte, fo möchte ich freilich 
dabei rathen, dich eines ternhaften, in Luthers libers 
fesung gedolmetfchten, Auszuges zu bedienen. Denn die 
Bibel in Luthers Überfegung zeichnet ſich nicht wenig 
auch durch ihren einfachen, biedern Zon aus — ift es 
denn nicht gerade ber rechte fand» , Dorf⸗, und Naturs 
Ton für einen ehrlichen Dorf- Bewohner? *) — und 
neuere Lente haben hier und da an ihre biblifchen Ges 
fchichten zu viel neuen Kalf, Gibs, mandımal auch von 
ihren Salben und Spegereien angeftrichen, ***) daß es 


*) Warum ſollen denn die Kinder die Schrift nicht verfichen, 
da doch nach des großen Reſormators Behauptung icders 
mann, alſo aud) die Kinder, die Schrift verfiehen kann! 
A denn der heilige Geift „ welcher alle Bibellefer erleuchten 
fol, nur für die Erwachfenen? Oder vielleicht gar nur 
für fudierte Bibelleſer, die zuvor Luthers lnterricht 
genoffen? 

*+) Somuß es alfo Bibeln für Lands Bewohner, Bibeln für ' 
Stadt: Bewohner, Bibeln für Gelehrte, Bibeln für Un⸗ 
gelchrte geben! Wie viele Bibeln werden wir nicht dabei 
noch brauchen für die Schufer, Schneider, Müller und 
andere Gewerbe? — 

r) Sage man es unverblümt! Sie haben die Bibel und 

- ber biblifchen Wahrheiten verfälfcher, verdrehet, vernichtet, 
und haben hierin den Weg betreten, welchen ihnen Zutber 
bezeichnet hatte; umd es wird immer noch weiter kommen. 

48 * 
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Barin nimmer recht nach Ur in Chaldaͤa, oder Canaan, 
fondern faft nach Deutfchland in dieſem oder dem voris 
gen Saͤculo riechen will. « 

Da fehen wir un Luthers Bibeluberſetung em⸗ 
pfohlen, fuͤr den gemuͤthlichen Landmann, Bauern, em⸗ 
pfohlen. Der katholiſche Leſer erinnert ſich wohl que 
feinem Unterrichte, welchen cr empfangen hat, Daß es 
mit Luthers Bibel nicht fo richtig fey, vielleicht audhy 
daß es bei der Bibelüberfegung nicht auf die Bauern⸗ 
ſprache, worin Luther, wie feine’groben Zotten beweis 
fen, freilich Meifter war, fondern auf den Ausdruck des 
Sinnes ankomme; jedoch mager bei dem Lobe, "welches 
hier der Bibel Luthers gegeben wirb, etwas wankend 
werben‘ und einigen Argwohn auf die Fatholifchen Lehrer 
werfen ‚ ob fie ihm nicht etwa aus Neid-oder Unwifienheit 
Luthers Bibel verbächtig gemacht Haben mögen, und 
fo wird obige Stelle verfänglich für den Fatholifchen Leſer. 

In N. 45 unter ber Aüffchrift: An Herrn Hofrarh 
Dr. Hufeland mag wdhl' für vernuͤnftige Leſer ein 
fchuldfofer Scherz enthalten ſeyn, aber fuͤr unſtudierte 
Leſer ſind folgende Stellen Argerniß, und leiten zur 
Unmaͤßigkeit an: 

» Und wenn ich's auch auf hundert braͤchte, 

Was waͤr's es denn? — Mein Freund, ich daͤchte, 

Es duͤrfte'doch weit beſſer ſeyn, 

Nur fuͤnfzig Jahre bei dem Wein, 

Als hundert bei dem Waſſer leben! u.T. w.« 

Sn Nro 103 unter der Auffchrift: »Dionyfins Me⸗ 
lander,« deutſch: Schwarzmann, Reformator Der 
Kirche zu Frankfurt am Main, wird gleich im Eingange 


zur Erzählung dieſer Reformation geſagt: »Die Ge⸗ 


ſchichte der Kirchen⸗Reformation«, durch den großen 


. 
— 
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Luther *) und feine Gehuͤlfen bewirkt, hat fo. viel 
Michtiged und Lehrreiches, daß es immer intereffant 
it, von. den einzelnen. Männern. Nachrichten zu er— 
halten, welche. in diefer Periode ſich thätig bewiefen 
haben. « | 

Schon dieſer Eingang iſt dem unſtudierten katholi⸗ 
ſchen Leſer aͤuſſerſt anſtoͤßig. Er ſieht Luthern, deſſen 
ſich doch jetzt Viele ſeiner Anhänger ſchaͤmen, als einen 
großen Mann daſtehen, Luthern, der ſo große Zer⸗ 
ruͤttung verurſachet hat, ſelbſt Deutſchland in politiſcher 
Hinſicht geſpalten, und. dadurch bie eine Hälfte immer 
auswärtigen Feinden preis gegeben. hat, indeſſen die 
andere Hälfte zufab., oder zum Verderben ber erften 
Hälfte.mitwirfte, bie auch die Reihe an fie fam, und 
fo ganz Deutfchland der Unterjochung blos gegeben war. 
Er hört.von den einzelnen. Männern, die zum Umſturze 
der Slirche und des Staates beigetragen haben, Lob⸗ 
fprüche, Jieft gar anmuthige Erzählungen von ihnen, 
die ihn begierig machen, noch. mehr dergleichen Männer 
fennen zu lernen, und heißt fo.unvermerft den Bruch 
ihrer. Geluͤbde, den Abfall von der Fatholifchen Kirche, 
Die durch fie unternommenen oder veranlaßten Berwirs 
rungen gut, umd ift ſelbſt ſchon Proteftant, wo cr 
noch in fatholifchen Kirchen Mefje hört. — Nun zu 
Melandern. Bon diefem wird unter andern erzählt: 
Er war Kloftergeiftlichew and: dem Predigerorden, vers 


*) Der zu der fatholifchen Kirche herübgrgetretene gelchrte 
Friedrich v. Schlegel fagt von den großen Luther, daß 
er von einem ganz unbiegfamen Starrfinn md Hoch—⸗ 
miuth befeffeu geweſen ſey. Da kennen wir nun den großen 
Mann in wenig Worten! 
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ließ das Klofter,, legte das Ordenskleid ab, Fam endlich 
nach Frankfurt an Main, wo er niit einem andern aus⸗ 
getretenen Kloftergeiftiichen zum Prediger der neuen 
Religion erwäblt wurde, und beide Heiratheten. 
Daran wirb nun ber Fatholifche Lefer fich nicht fo 
Jeicht ftoßen ; er wird vielmehr an bie Apoftel denfen, 
welche Allem entfagt hatten, um das Evangelium zu vers 
Tundigen, und einen großen Unterfchied finden zwifchen 
ihnen und den Predigern der neuen Religion, die Das 
Kiofter verließen ‚nm beirathen zu können. Aber 
was num folgt, ift für ihn um fo verfänglicher, da er 
nicht fo leicht weiß, daß Die weltlichen Obrigfeiten, was 
ihaen doch gar nicht zufam, zu Zeiten Luthers fich fo 
gerne zu Richtern in Religiond-Angelegenheiten gemadht, 
und, da fie der Neuerung günftig waren, auch für diefelde 
. zu entfcheiden gepflogen haben, befonbers , da fie Durch 
ihre Entſcheidungen auch noch reiche Beute in Klöfiern 
and Stiftern als Eporteln einzufaffiren hatten. So 
gieng es zu Frankfurt. Die Katholiten bafelbft, welche 
ſich den Predigern einer neuen Religion widerfegten, 
wurden vom Magiftrat aufzefodert, fie zu widerlegen. 
Nun fegt der Armenfreumd bei: »Da fie das nicht 
fonnten, fo wurden den Evangelifchen zu Frankfurt 
drei, und zu Sachfenhaufen eine Kirche eingeräumt. « 
Ta wird nun der ungelehrte Fatholifche Lefer ſtutzen, 
und glauben, ed muͤſſe um die Sache der Eatholifchen 
Lehrer nicht gut geflanden haben. Aber der Armens 
freuubd erzählt weiter unten, wie Melander cinen 
Aufruhr in der Bartholomäuslirche zu Frankfurt verurs 
facht hatte, und fegt bei: »Nur durch Die Dazwifchens 
funft der Bürgermeifter, Die übrigens Diefen 
Auftritt nicht ungerne zu ſehen ſchie⸗ 
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»uen, wurde der Laͤrm geſtillt. Da war nun freie 
lich fein Wunder, daß foldye Minner den Beweis vers 
warfen, welchen bie Fatholifche Geijtlichfeit fir das hei⸗ 
lige Meßopfer gegen die Prediger der neuen Religion 
führte. 

Daß Melander zu feiner Zeit mit Beifall predigte, 
konnte leicht gefchehen. Wer den Menfchen fchmeichelt, 
findet Beifall. Das war eben der Kunſtgriff der Predis 
ger des neuen Evangeliums ; beffer wäre es geweſen, 
weun fie die Liebe gehabt hätten; aber daran fehlte es; 
wir werben fogleich den Beweis ſehen. » Mit vielem 
» Eifer, « fagt der Armenfreund, »ließ Melanber 
ſich feine Gefchäfte angelegen ſeyn; aber in feiner Hige 
gieng er zu vafch und zu weit, baher er mit den Ras 
tholifen vieled zu Tampfen hatte... .. Am Ehrifttage 
4532 verurfachte er in ber Bartholomäusficche einen 
großen Lärm; er verhinderte nämlich durch fein predis 
gen bie Meſſe und übrigen gottesdienftlichen Verrich⸗ 
tungen. « Go machten ed die Apoftel Jeſu Ehrifli nicht. 
‚ Sie giengen in die Synagogen; hüteten fich aber, 
Störung zu machen. Sie giengen in die heidnifchen 
Städte, ſtoͤrten aber auch nicht einmal den Graͤuel des 
Gögendienftes durch thätige Handlungen, fondern pre⸗ 
digten im Geifte der Liebe, und ließen ſich verfolgen, 
verfolgten aber nicht. Und ald Paulus einmal im ges . 
rechten Unwillen in einer jübifchen Verfammlung jenen, 
ber ihm eine Maulfchelle geben ließ, eine übertünd« 
te Wand hieß, entfchuldigte er fich fogleich, er habe 
nicht gewußt, Daß es der Hohepriefter ſey. So adıtes 
sen die Apoſtel auch die Würde des ſchon verworfenen 
‚ Hobenpriefterthums. Der Armenfreund macht freie 
Yich auch die Anmerkung, diefe und andere ſtoͤrenden 
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Handlungen Melanders werde jeder Ehriſt und je⸗ 
der gute Menſch mißbilligen; allein man muß es auch 
mißbilligen, daß Er ſolche Ruhe» und Friedensſtoͤrer ka⸗ 
tholiſchen und proteſtantiſchen Leſern vorſtellt, die er 
ſelbſt tadeln muß, und Doc chen im Eingange Etwas, 
veriprochen hat, was wichtig und lehrreich ſeyn foll, 

Hören wir nun weiter: » Halten die Priefter, « ſagt 
Melauder, »an Chriſttage drei Meſſen, ſo ſolle es 
ihm nicht ſchwer fallen, drei Predigten zu halten; und 
fo wechſelte er mit Predigten und Singen ab von früh 
7 big 10 Uhr. Während dieſes langen Gottesdienftes 
nahmen die Jungen auf den Altären dad Fruͤhſtuͤck, 
liefen hin und ber, und plauderten.« (Wie wichtig ! 
wie lebrreih!) » Nach geendigteg “Predigten Tiefen 
‚die Unruhigen in den Chor, brachten iy Unordnung, 
mas ihnen im Wege war, und öffneten bie Altäre, in 
welchen Reliquien verwahrt lagen. Die Kirche wurde 
ein Tummelplatz des Aufrubrs.« Daran fol ſich num 
der katholiſche Leſer erbauen, ſoll ſehen, wie ſich die 
Prediger des neuen Evangeliums benommen haben an 
dem Tage, wo in der ganzen Chriſtenheit geſungen wird: 

Ehre ſey Gott in der Höhe, und Friede den Men 
fhen auf Erden! Sollen vielleikt die Katholifen in 
Wuͤrtemberg und Baden und anderswo es auch fo mas 
hen? Warum erzählt man foldhe Vorfälle, deren fich 
die Proteftanten felbft ſchaͤmen müffen? Der Armens 
freund machte freilich eine Anmerkung darüber, daß 
Melander gefehlt habe; aber ber unwiſſende Leſer 
achtet sicht auf diefe Bemerkung, fondern auf Das, was 
er leichter verftebt: Tärmen machen, aufden Als 
tären frühftüäden, in Unordnung bringen, 
aufreiffen, uw. f. w. 
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In N.” 104 wird unter ander noch von Melander. 
vorgebracht, »erfey von Frankfurt hinweggefommen we⸗ 
gen Verdrüßlichkeiten, die er mit einigen Perfonen aus dem 
Magiftrate, befonders aber mit feinen Kollegen, befam, 
und die von feinen Grundfägen und von feiner freien 
Lebensart herrührten, welche Iegtere auch eine nachs - 
druͤckliche Erinnerung vom Franffurter Magiftrate 
zur Folge hatte.« Das ift num freilich fehr Ichrreich, 
daß der Reformator von Frankfurt auch bei den andern 
Predigern der neuen Religion in Berbacht kam, Verbrüßs 
lichkeiten mit dem Magiftrate hatte, der ihn doch unters - 
Rügte, und noch gar fo ausſchweifend Ichte daß er von 
einem weltlichen EEE zurecht gewiefen werden 
mußte. 

Die große Merkwuͤrdigkeit, die m Mei anders 
Leben hervorfticht , ift allerdings, daß, wie hier erzählt. 
wird, diefelbe im Jahre 1538 den Landgrafen Philipp 
von Hefien noch bei Leben feiner erſten Frau mit einer 
zweiten der Margaretha von der Saal trauete *). 
Der fromme Luther hatte ed nämlich dem Landgrafen 
erlaubt, zwei Weiber zu gleicher Zeit zu haben! 

Wenn ich hier etwas weiter gefommen bin, als mein 
eigentlicher Zwed ift, fo liegt dieß in ber Materie, von’ 
welcher es fich handelt; und ich freue mich, daß der 
Armenfreund da nur Blößen aufgededt hat, wo 
er etwas Wichtige, etwas Lehrreiches liefern wollte, 
und fo mag er felbft wieder gut gemacht haben, was er 
für den katholifchen Lefer in Erzählung der Geſchichte 
Melanders Verfaͤngliches vorgebracht hatte Wäre 





*) Der Armenfreund verbürgt den Hanptumffand, und 
. Febet nur von einer Trauung auf die linke Hand. 
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überall berfelbe Kal, und wuͤßte ber unftubirte latholiſche 
Lefer allemal das richtige Lirtheil zu fällen, fo würde ich 
eiyftimnien, man fole den Arm eufreund fogar auf 
Den Kanzeln vorlefen. 

Sn N. 416, bes Armenfreunded , wird Doktor Joh. 
Staupiz als befonderer Freund und Beförderer tus 
thers gelobt. Weil aber Stanpiz zu fpit erkannte, 
daß das Beftreben, Mißbräuche abzuftellen, in den 
größten Mißbrauch ausgeartet fey, ohne daß dieſem 
ſelbſt mehr gefteuert werden koͤnnte, entzog er fich ſelbſt 
dem verheerenden Strome, gieng nach Salzburg, trat 
Dafeldft in Ben Benediktinerorden und erfüllte die Pflich⸗ 
ten. feines neuen Berufes. Diefer Schritt Staupizens 
wird nun in dem Armenfreunde, ber doch vor 
Katholiten ſoll gelefen werben, und wirklich von febr 
Dielen gelefen wird, getabelt. Der Tadel ift um fo bits 
terer, da Staupiz immer noch ein Freund und 
Berehrer Luthers geblieben, *) und beffen 
Schriften unter feinen Ordeunsbrüdern, bes 
sen Abt ergeworden war, fleißig zu verbreis 
ten bemüht gewefen feyn foll, — fo alfe, 
Daß Staupiz Luthern Iffentliih nur aus 
Zaghaftigkeit und Altersfhwäde verlaffen, 
und diefer mit Recht auf ihn angewendet hät« 
te: Wer da fiehet, ber [ehe zu, baß er nicht 
falle, So wird alfo der Fatholifche Kefer in eine Refor⸗ 
mation cingemweihet, welche fo viel Unheil verurfachte , 
und wird angeleitet ſelbſt Männer zu bedauern, die in 
Erkenntniß ihres Fehlers dem reiffenden Strome bes 
Verderbens ſich weislich entzogen haben. 


*) Die Linzer Auartalichrift bat das Gegentheil gezeigt. 
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N. 420, liefert an ber Spige Zwingli’s Tod⸗ 
tenfeier. 

»3wingli wird dargeſtellt als Held, ben laͤngſt 
ein ewiger Lorbeer kroͤnt; der treu die Wahrheit, 
Religion und Vaterland liebte, jede Chriſtentugend uͤbte, 
nur in Gott ſeine Freude fand, der den Dank der Nach⸗ 
welt verdiente, daß er in Cappel's Schlachtgetuͤmmel 
als Märtyrer für Wahrheit gefallen ift; durch feine Hels 
Dentreue blinde Tyrannci beſteget hat,« Auf diefes Lob 
behauptet der Dichter, der gleiche Geift, weldye Zwin⸗ 
gli befeelet habe, erneue die Kiebe zur Wahrheit, und 
wer ihm zum Vorbilde wähle, bleibe, fo wie er, derfels. 
ben ewig treu. Run folgt.ein Schwur bei. Zwingli’e 
Geiſt, der Wahrheit tren zu bleiben, ‚mit der Verſiche⸗ 
rung, daß Zwingli’s Lob noch fpät von den Enfeln 
werde gepriefen werben; wenn feine jetzigen Verehrer 
ihm, der längft ein Chor von Engeln führt, ſchon laͤngſt 
in feinen Chören folgen, 

So wird der Mann, der zum Wahlfpruch hatte: 
Das Evangelium fordert Blut, ber die große 
Spaltung in der Religiou felbft mit dem Schwert beförs 
derte, der im Kriege als ein Erftenflifter fiel, dem ka⸗ 
tholifchen Leſer des Armenfrenndes, ale Held, als 
Märtyrer der Wahrheit, als Führer. englifcher Chore iu 
Himmel gepriefen, und er in des großen Gefner’s 
Lieblingshain geführt, um dort Zwingli’s Gebeine zu 
ehren. Hier ehren wir noch Dep’ Gebeine, der 
längft ein Chor von Engeln führh 

‚ Der ungelebrte Leſer hält Alles , was er lieft, für 
baare Wahrheit, und-fo wird er feibft wider Willen Ver 
ehrer eines Mannes, deſſen Andenken nur Trauer ers - 
weiten ſollte. Selbſt gelehrie Lefer, wenn fie nicht gerar 
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de in. der, unparteüſchen Stirchengefchichte bewanbert. 
Fnd, werden von ben gezierten Kobeserhebungen ber 
Reformationshelden dahingeriſſen, und werden zum 
Nachtheile ihrer eigenen Religion, Verehrer von Maͤn⸗ 
nern, über welche bie. Kirche. das gerechte. Anathema 
geſprochen hat. 

Sn N. 429 werben Reliquien, „ ehrwuͤrdige Überbleib⸗ 
ſel von merkwuͤrdigen Menſchen oder andern Gegenſtaͤn⸗ 
ben, genannt, welche zu allen Zeiien in hoher Ver⸗— 
ehrung gewefen und ed auch in. Zufunft ſeyn werben. 
» Sie find nicht nur, heißt es meiter, an fich Ichrreich, 
indem fie ung auf eine anfchanliche Weife die Vorzeit, 
mehr ale alle gefchichtliche Darftellung, vergegenwärtis 
gen, fonbern auch, anffer der Befriedigung der Wißbe⸗ 
gierde, viele hoͤchſt nügliche Erinnerungen darbieten, « 

Sp etwad aus der Feder eines Proteftanten zu Ies 
fen, muß einem Katholiken höchft erfreulich feyn; denn 
er fieht, wie die von Luther und feinen Mitgenoſſen 
verworfenen Verehrung der Reliquien bier gutgeheiffen 
und ale nuͤtzlich, ja höchft niglich, erfennet wird. Man 
fann es dem Armenfreunde au zu gut balten, 
wenn er nachdruͤcklichſt vor Mißbrauch warnet. Das 
hat auch die Fatholifche Kirche von jeher gethan, und 
feine Reliquien bürfen zur Verehrung ausgeftellt wers 
den, wenn fie nicht als Acht erfannt find, und die 
Yuthentif ungetrennt von denfelben bleibe. Man will 
ed dem Armenfreunde aud zu gut halten, wenn er 
behauptet, daß mir den Reliquien Mißbrauch getrieben 
worden fey; denn es iſt ja nichts fo heilig, was nicht 
mißbraucht werden koͤnnte und nicht fchon mißbraucht 
worden wäre; allein babei hätte ber Armenfreund 
fliehen bleiben follen; um fo mehr, da er fich ſelbſt vers 
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wahrt und fagt:  » Welcher verſtaͤndige Menſch ſollte 
wohl irgend einen ehrwärbigen Überreft verachten ober 
verunchren, und wenn Iemand glauben möchte, daß 
Schreiber dieſes Aufſatzes darauf ausgienge, fo verwahrt 
er ſich hiemit feierlich vor feiner Auflage und vor alter 
Mißdeutung feiner Worte.« Nun kommt er von einer 
Klage über oft miäbrauchte fromme Einfalt auf die Rechts 
fertigung des Schriftſtellers, der auch in unfern fo ges 
zühmten Aufflärungätagen auf die Irrgänge aufmerffam 
wacht, in die man auf ber Schmetterlingsjagd hei« 
Jiger Reliquien gerathen kann. Sp unnöthig in unfern 
Tagen diefe Warnung in Deutfchland , befonders für 
Proteſtanten ift, ‚fo ungeziemend iſt der Ausdruck Sch me ts 
terlingsjagd und beleidigend für Katholiken. 

Nachdenm der Armenfreund von Friedrich dem 
Weiſen, Kurfürtten von Sachfen, bemerkt hatte, daß er 
in einem fo büftern Reliquien» Glauben gelebt, daß 
er zu diefem Zwede in der Allerheiligens Kirche zu Wüts 
senberg fo viel vergeudete, als er zu Erkaufung eines 
fhönen Fuͤrſtenthums kaum beburft hätte, fagt er: 
»Bor allem wollen wir und im biefem chriftlichen Pan⸗ 
theon umfehen: welche Heiligen oder Untergdtter 
hier wohl zu. finden feyn möchten.« Ich erinnere hier 
den Verfafler des Aufſatzes, ob er nicht felbft zur Miß⸗ 
deutung feiner Worte Anlaß gebe, wovor er doch oben 
fich verwahret wiffen wollte. Wozu der heibnifche Auss 
drud für Heilige der chriftlichen Kirche, die wohl verehrt 
und angerufen, nicht aber als Götter, denen Anbetung 
gebühre, oder die ung durch fich helfen könnten. 

» Einige , wird bemerkt , führen fo ungewöhnliche 
Namen, daß wir fie wohl ald neue und feltene Gaͤſte zus 
erft werben begrüßen bürfen. « 
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Das ift doch, wo nicht unaufrichtig, gewiß nicht 
Hug gefprochen. Der Verfaſſer des Auffages hätte be, 
denfen follen, daß unter den’ Katholiten eine Gemein, 
fehaft der Heiligen ift, daß alfo die Heiligen von allen 
Voͤlkern und Nationen , welche mit der Latholifchen 
Kirche vereiniget find, auch Heilige ber Katholifen in 
Deutfchland feyen; daß die Namen nur darum unge 
wöhnlich find, weil fie von und unbelannten Sprachen 
herfommen; ift und ja felbft mancher altdeutfche Name 
uugewöhnlih. Dann hat man fremden Namen gewähns 
Jich einen lateintfchen Ausgang gegeben. Unter den felts 
fanıen Namen wird 3. B. angeführt: Canctus. Diefer 
follte heißen Cantius, und ift ein Ortsname von 
Kenty, im Bißthume Krakau, und heißt der heilige, 
welcher dadurch bezeichnet war , Johannes. Cacturo- 
zus. Laͤßt man ben Iateinifchen Ausgang hinweg, wirb 
man etwa einen afritanifchen Namen haben. Stur⸗ 
mind Man lefe die Annalen von Fuld, da wirb mar 
vieleicht in den grauen Zeiten einen Abt finden, ber 
Sturmins geheißen, man laffe die lateinifche Beugung 
hinweg, fo wird man gar noch den Hrn. Sturm, als 
einen Landsmann zu begrüßen haben. 

Diefed mag genng feyn, um zu erkennen zu geben, 
dad man wegen der ungewöhnlichen Namen nicht Urs 
fache habe, Heilige ald neue und feltene Säfte zuerſt zu 
begrüßen. Einiger Maaßen kann man auch zugeben, 
daß Friedrich ber Weife, wenn bie Lifte ber Heiligen 
und Reliquien, welce von ber Allerheiligen « Kirche ans 
geführt wird, Acht ift, auch zum Theile kann betrogen 
worden ſeyn, weil er bie Reliquien nicht von der aus 
thentifchen Quelle fich verfchaffen ließ , fondern einen 
Agenten zu Bencdig unterhalten haben fol, welcher ihm 
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die Reliquienſammlung beforgte. Es fragt ſich aber 
vorderfamft, ob bad Berzeichniß Acht ifk Denn es if 
von einem Proteftanten verfertigt, an deſſen Aufrichtigs 
keit man um fo mehr zu zweifeln Urſache hat, da man 
auch jest noch Erdichtungen an Tag fördert, um den 
Katholizismnd Iächerfich und verhaßt zu machen, 3. B. 
ein erdichtetes Glanbensbekenntniß, mie es in Wach⸗ 
lers theol. Annalen 1819, im Berliner Be 
felifchafter 1820, und abermal in ber Neckarzei⸗ 
tung vom 42. November 1820, angeführt und als Acht 
verkauft wird. 

S. 515 wird bemerkt: »Se neuer und feltfamer nur 
diefe Heiligen waren, deſto mehr Ehre und Vertrauen 
erwarben fie ſich. Ein Waller z0g den andern mit ſich. 
Man wollte doc fehen, ob fie, im Vergleich mit ben 
Altern befannten Heiligen , die ja wohl auch nicht allen 
Bitten entfprachen, mächtiger oder weniger vermögend 
wären.« Ich frage: zu welchem Zwecke biefes in ein 
Unterhaltungsblatt gefett iſt; ba doch der Berfafler des 
Auffages eine Proteftation gegen Mißverſtand eingelegt 
hat. Fürchtet er vielleicht, feine Glaubensgenoſſen 
möchten zw häufig zu den neufanonifirten feltfamen 
Heiligen nad Wittenberg wallen, um zu verfuchen, 
was denn ber finne! 

©. 516 heißt ed: » Kein Heiliger, in dem ganzen 
Kalender, oder auch in den Berzeichniffen der Maͤrty⸗ 
rer und anderer heiligen Perfonen war zu finden, ber 
nicht hier etwas von feiner wunberthätigen Kraft (mag⸗ 
netifch pflegen wir es heut zu Tage nicht ohne Grund 
zu nennen) zuräcgelaffen hätte.« Da wiffen wir nun 
auf einmal, woher die Wunder kommen, welche zuwei⸗ 
len bei den Bildniffen der Heiligen oder bei ihren Reli⸗ 
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auien gefchehen find. Daß auch in neuern Zeiten folche 
gefchehen. find, weiß ich von einem Manne, ben ich 
mehrere Sabre lang als Knabe in der Mutter s Gottess 
Kapelle zu Roͤllbach gefehen habe, der alle Samflage und 
alle Mutter » Gptteöfefte, das Better mochte feyn wie 
ed immer wollte, vom ehemaligen Klofter Himmelthale, 
wo er wohnte und mehr als anderthalb Stunden von 
Roͤllbach entlegen iſt, aus Antriebe ded Dankes dahin 
wallte, wo er zum Beweife, daß er da gerade gewor- 
den ift, feine Kräden an die Wand gehängt hat, und 
wo fie vielleicht noch bangen. Daß aber aydı der Ka⸗ 
tholit weiß, daß weder ein Bild noch eine Reliquie 
eine wunderthätige Kraft habe, daß nur Gott Bundes 
wirke, barüber vermweife ich auf unfere fatholifchen 
Lehrbücher. 

Bon ben angeblichen Reliquien , bie Spalabim in 
bas Berzeichniß gebracht, und wovon hier die Rede 
ift, auch einige Beifpiele anzuführen, heißt es: 

»Bon dem Ofen, in welchem ber Tyrann Nebu⸗ 
cadnezar, ber Große genannt, in feinem Liber 
wahn, der Göttliche oder Übergättliche , die drei ch 
zenfeften oder heiligen Männer: Sedrach, Mefad 
und Abednego, zu Aſche zu verbrennen gedachte, 
am Ende aber davon abftehen mußte, « 

den Rus.« 
» Diefer ließ ſich ohne Zweifel bequemer von Babylon 
nach Wittenberg transportiren,, fey es in einem Schaͤch⸗ 
telchen ober Laͤdchen, ober einer papiernen Dofe, ald 
die Bacdofenfteine oder das Feuer, beflen Kraft eine 
höhere Macht ausläfchte. « 

Ich will uneingebenf ber Spoͤtterei, bie bier — 
ben wird, nur erinnern, daß die Benennung der drei 
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heiligen Männer Sedrach, Meſach und Abednego 
ganz lutheriſchen Styles iſt, ein Beweis, daß das Ver⸗ 
zeichniß nicht aͤcht iſt; denn in jedem Verzeichniſſe muß 
bie nrkundliche Benennung beibehalten werben; — dann 
müßte es aber nach fatholifchem Ausbrude heißem: 
Ananiad, Azarias, Mifael. | 

Seite 518 heißt ed: » Bon der hochgebenebeiten — 
fran Maria ſah man noch ſchoͤne Faͤden (Fillet); ge⸗ 
wiß eine intereſſante Merkwuͤrdigkeit für zunftverſtaͤn⸗ 
dige Frauen und Jungfrauen. Auch allerlei aus ihrem 
Wohnhaus und Schlafgemach. Milch aus ihrer Brug, 
noch etwas von ihren Haaren , ihrer Kleibung.,.: vom 
ihrem Mantel, Schleier, Hemd und. Gürtel. Anch 
von ihrem mit bem heiligen ‚Blut .befprigten Schweiß⸗ 
tuch. Bon dem Ort, wo fie die Welt werlafien, und 
von ihrem Grabe. E8 waren zufammen acht und net 
zig Partikeln. Auf ähnliche Art werden -Neliquien von 
Ehrifto angeführt, fogar von dem Stroh und Heu, 
worauf er gelegen. « 

Um Eine habe ich mid) vergebens. umgefehen. Ob Dr. 
Fr. Hebenftreit, der davon meldet, mehr Religitien« 
nachricht hat, oder ob der Armenfreund aus Verdruß 
des Schreibend abgebrochen, und was ich meine, nadt 
unter den in feine Erzählung nicht aufgenommenen Par⸗ 
tifeln ſich befindet, will ich nicht entfeheiden. . Aber von 
Federn aus den Flügeln eines Engels finde ih nichts 
verzeichnet. Doch gab ed auch folshe Reliquien. Denn 
Dr. Hebenftreit, in feiner wahren Kirche, 
angeblih ans der Hanbfchrift des exdichteten Men + 
doza, thut derfelden Meldung! Biglleicht hatte fie 
ber Agent Friedrichs zu. Venedig nicht EEE 
koͤnnen. 

I, Jahrg. . Heft, ; 49 
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Don diefen Neliquien wird nun weiter erzähle: 
»Friedrich habe für diefelben auch herrliche Inpulgenzen 
Serfchafft. Wer an dem Alferheiligenfefte dieſe Kirche 
befuchte, bie Reliquien andaͤchtig verehrte, habe Ablaß 
son allen Suͤnden nach Schuld und Strafe erlangen koͤn⸗ 
nen; habe denfelben auch für Berftorbene gewinnen kin» 
nen, wofern er nur in ihrem Namen Almofen 
gab; feine Ehnden feyen hiebei ausgeſchloſſen gewe⸗ 
fer, auffer den in der Bulle Caua Domini bemerften. 
Auch haben folcher Geſtalt alle Gelübde verändert wer- 
hen können, u. ſ. w. Übrigens, (wird gefchloffen? fol 
und kann durch dieſen Auffag, der aus des unfterblichen 
Seckendorfs Reformationsgefchichte (Lib. I. Sect. 5A. 
8. 130) ausgezogen ift, bie wahre Antiquität und bie 
wohlgeorbnete Liebe derfelden durchaus nicht gekraͤntt 
werden.« 

Aber ob, auch im Falle Alles wahr wäre, die wohl⸗ 
geordnete -Chriftenliebe nicht gekraͤnkt worden, — ob 
nicht durch die eingefchalteten Spöttereien dieſes abſicht⸗ 
lich gefchehen iſt. In jedem Falle ift diefer Auffag we⸗ 
der für das proteftantifche noch für das Fatholifche ges 
meine Boll, das doch diefes Unterhaltungsblatt leſen 
ſoll, geeignet. 

Sn N. 133 — 4, tft ein Borfeklag zu einer ausführs 
baren, gründlichen Verbeſſerung des moralifchen phyſi⸗ 
fhen Zuſtandes der Menfchen enthalten. Nach lutheris 
fcher Denfungsart wird auch hier die wahre Religion als 
erlofchen angegeben, und bleibt nur blog der Name und 
das Auffere Bekenntniß, welches den Ehriften bezeichnet: 
Durch die Kirchenreformation des fechzehnten Sahrhuns 
derts ſollte nur die chriftliche Kirche in ihrer —— 
chen Reinheit west hergeſtellt werben, 
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So aͤrgerlich diefe Stelle für katholiſche Leſer, befon« 
ders für Nichttbeologen ift, fo aufrichtig tft doch das 
folgende Geſtaͤndniß: »Ob man nun gleich Damals viel 
Fremdartiges *) aus ihrem Infitute entfernte, fo 
wurbe doch hierbei ber gehabte Zweck nicht erreis 
det. ») — — — — | 

Seite 544 heißt es: »Wir muͤſſen jet auf ben uns 
fruchtbar gewordenen Stamm der chriftlidhen Kirs 
che aufs neite bie Zweige des reinen und thätigen Chris 
ſtenthums einpfropfen, u. f. w.« Diefer Ausdruck mag 
wohl der proteftantifchen Kirche gelten, aber der katho⸗ 
Hifche Leſer findet darin Anſtoß. Übrigens hätte ber Ver⸗ 
faffer dieſes Vorſchlages fich erinnern follen, daß es dem 
Stamme, welchen er unfruchtbar nennt, an der Wurzel 
fehle, von welcher er fich losgeriffen und daß’ er das 
Schickſal erlebt hat — jener Rebe, die, vom Rebftode 
getrennt, verdorret if. Das find bie traurigen Früchte 
der Reformation. 

Sn N’ 444 vom 23. Dezember 18W wnrde ein Aufs 
faß, welcher fchon in N.” 102 vom 24. Auguft 1820 uns 
ter der Aufſchrift: Gotteöverehrung und Goͤtzendienerei, 
gelefen worden ift, noch einmal unter der Auffchrift: 
Wahre Gottesverehrung, wörtlich abgedrudt; ber Vers 
faffer iſt unterſchrieben: Horſtig. Es ſcheint nicht, daß 
dieſes aus Verſehen der Redaktion geſchehen ſey, ſondern 
vielmehr, da man ſelbſt die Aufſchrift veraͤnderte, um 
ja ben Aufſatz dem Nachdenken der Leſer nicht entwi⸗ 
ſchen zulaffen. — der Vorausſetzung, daß ein einiger 


*) D. h. was Luther und feine Helfer dafür halten. 
**Yy Und doch laͤrmt man fo fehr über die Reformation! Und 
doch haben m wir sben diefelbe fo loben hören! 
419 * 
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wutheilbarer Geiſt in der Natur die unſichtbare, ver 
borgene Quelle alles Lebens, der Inbegriff alles Deus 
tens und Wollens fey, Daß es ein vergebliches Bemuͤ⸗ 
ben fey-, diefen laͤugnen und verlennen zu wollen, fährt 
Herr Horſtig fort: » Diefen Geift gewahren, anerken⸗ 
nen, mit Bewunderung betrachten, fein Dafeyn empfin⸗ 
den, feiner Wirkſamkeit vertrauen, feiner Umvergängs 
lichkeit gewiß ſeyn, das heißt Gotteßverehrung im edel⸗ 
ften Sinne bes Wortes. Einer folchen magft du Tempel 
und Altäre weiben, Dentmale errichten, fie durch Worte 
und Thaten verfündigen, fie bleibt was fie ift, ein uns 
befcholtenes Gefühl, eine reine ungetrübte Vorſtellung 
Son Dem, was ist und war und feyn wird in alle Ewig⸗ 
Feit. Bon diefer , zu allen Zeiten’und unter allen gefitter 
zen Voͤlkern vorhandenen Botteöverehrung, Die feiner 
Zeichen bedurfte zu ihrer Verſinnlichung, aber auch feine ' 
Zeichen verfchmähte zu ihrer Darſtellung, unterſcheidet 
fidy der geheimnißvolle Glaube an Etwas, was mitten 
in der Ratur auffer den Grenzen der Ratur gefucht 
wurde, — die damit verbundene Furcht vor einer an 
die Gefege des Denkens und Wollens, der Zuneigung 
und der Abneigung nur Durch Zufall gebundenen, von 
und nie zu erahnenden Macht, und ber daraus ent 
fpringende Aberglaube in feiner ganz fantaftifchen Ent 
widelung. Er erzeugte die Menge von Halbgoͤttern, 
denen immer noch ein großer Theil von Denen, bie ſich 
den Belenntniffe nach an die Verehrung des alleinigen 
Gotted halten, nad, Verfchiedenheit des Verlangens 
und ihrer Beduͤrfniſſe huldigt. Er erfchuf den Namen 
Gottesdienſt, und fegte das Beitreben der Menfchen, 
bes Allmaͤchtigen Gunſt fich durch befondere Anftrenguns 
gen verdienftlich zu erwerben, und an bie Stelle einer 
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seinen, uneigennuͤtzigen Gotteöserehrung. Er lehrte, 
den fcheugemordenen Menfchen das Entfegen vor einer, 
in Dunfel waltenden ſchaͤdlichen, bösartigen: und vers 
berblichen Macht, die Ängſtlichkeit des Denkens nnd 
Empfindens, die Zaghaftigfeit im Handeln, die Neue 
und Beträbniß- uͤber vermeintliche Vergehungen, den 
ewigen Kampf wit angebornen Neigungen und Trieben, 
ben täglich erneuten und täglich unterlaffenen Vorſatz: 
fich zu: Andern, bie Unzufriedenheit mit fich felbft und 
Ben lauten Tadel alles deſſen, was diefen myſtiſchen Eins 
gebungen wiberftreitet. Ex -vernichtete das file Aner⸗ 
kennen ded Guten, machte bie Empfindungen des Schds 
nen verbächtig,, umklammerte alle Regſamkeiten des innern 
Betriebes, den. Schlamm des Häßfichen bis auf den 
tiefften Grund bes heiligen Gemäthes abſetzend — ent⸗ 
zweite den Naͤchſten erſt mit fi, dann mit ber Welt, 
Die nicht nach dem Ideal gefchaffen erfunden wurde, und 
zuletzt mit dem ewigen Geifte, der durch die Mißbilli⸗ 
gung des nach feinem. Willen. Borhandenen, in einen 
- anvertilgbaren Schatten geflellt wurde. So entheiligte 
der Aberglaube die reine Gottesverehrung von den Tagen 
der Kindheit des menfchlichen Geſchlechts an bis auf 
unfere. Zeiten Ber diefem Baal nicht feine Knie beug⸗ 
te, der wurde für einen Nuchlofen gehalten, wer den 
Goͤtzenbildern nicht opferte, He mochten heidnifche oder 
sechtgläubige Namen führen, ben. befchuldigte man ben 
Gleichgültigfeis gegen die Erkenntniß und Verehrung 
Gottes. Den Vorzug ber Rechtglanubigkeit, den alleinis 
gen Beſitz der Wahrheit und Untruͤglichkeit fuchte ein 
Theil dem andern fireitig zw machen, u. f w.« 

Daß Herr Horftig nur eine rationaliftifche Gottes⸗ 
serehrung wolle, fagt er Deutlich genug. Daß ihm bie 
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aus ber Offenbarung gefchöpfte Gottesverehrung fo gut 
Aberglaube fey, als die Verirrungen der Heiden, fagt 
er auch deutlich genug. Daß die Katholiken nad ihrer 
Art Halbgätter verehren, fagt er nicht undeutlich, — daß 
ed Aberglaube it, Gott fürchten, feine Fehltritte bes - 
reuen und beffern wollen, gegen die Sinnlichkeit kaͤm⸗ 
fen, u. ſ. w., liegt in feiner Schilderung von den Fol 
gen bes Aberglaubens. Daß es keine audfchließend 
rechtglaͤubige, unfehlbare Kirche gebe, u. f. w., iſt wies 
ber eine gerechte Folgerung aus feinen Worten. So fol 
alfo der katholiſche Lefer diefes zweimal in dem naͤmlichen 
Unterhaltungsblatt abgebrudten Auffates gegen feine 
Religion, welche ihn bisher gluͤcklich machte, nur allein 
ihn glücklich machen kann, verlaffen, und eine Religion 
annehmen, die mt nichts befchäftiget, ald Gott zu ges 
wahren, anzuerkennen, mit Bewunderung zu betrach⸗ 
ten, fein Dafeyn zu empfinden, feiner Wirkſamkeit zu 
vertrauen, feiner Unvergänglichkeit gewiß zu ſeyn, — 
oder wenn er fich nicht fo hoch erheben kann, fih, wie 
Herr Horftig ſchließt, als ein Geſchoͤpf anfehen zu 
Iaffen , welches gleichwohl Anfpräche auf die Dulbung 
ber Berftändigen hat. 

&o hat alfo das Lefen bes Armenfreunbes nick 
allein für den Katholifen das Gefährliche, nach und nach 
nach in den Proteſtantismus eingeweihet zu werden, fons 
bern ihn aller pofitiven Religion zu entblößen und zum 
Bekenner einer natürlichen Religion zu machen, beren 
Glaubensfäbe wenige, und deren Sittenvorfchriften noch 
weniger find; ihm aber nicht einmal für bie Befchwer« 
nifje diefes Lebens beruhigen, gefchweige ihn Aber Das 
Schickſal verftändigen , weiches jenfeitö des Grabes 
dem Sterblichen zu Theile werden fol. 
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Aus dem bisher Angeführten. fcheint eb genugfam. 
bewiefen zu. ſeyn, daß Katholiten vor dem Armen, 
Freunde forgfaltig zu. warnen ſind, daß daher alte. 
‚Katholifche Seelforger ihre Pfarrlinder darauf aufmerk- 
ſam machen follen, um ben traurigfien Kolgen zuvor zu 
kommen. Sch verweife fie hiebei an den Propheten Eyes 
hiel XXXIII., wo die fahrläßigen Wächter das Ungläd 
der Bewachten zu, verantworten haben. 

Rorenz Bolf 


Berichtigung einer Eäfterung in ber. Neckarzeitung. 


Die Redarzeitung, bie feit ihrem Entſtehen fidr 
zur fchmählichen Pflicht vorfeget, bie fatholifche Kirche 
anzubellen, und ihre Juſtitutionen und Lehren mit Koth 
an bewerfen, fabbert zur Abwechslung ihren Geifer auch 
von Zeit zu Zeit auf befonbere.Fatholifche Gegenden aus, 
wobei es ihr weber auf Ungefchliffenheit, noch auf Lügen 
anfommt. Erfi neulich (NV. 63 — 5 März 1821). machte 
fie wieder den Veſuch, ber katholiſchen Geiſtlichkeit im 
Herzogthum Naſſau, bei Gelegenheit der Ko chifchen 
Ehe, ein Brandmahl anzuhängen, indem fie einen. ches 
maligen Schüler des Hrn. Koch Cangeblicd, ) einen Aus⸗ 
flug in's Raffanifche machen‘, yub nach Stuttgart fchreis 
ben läßt, er habe faum Einen — ſelbſt nicht uns 
ter den aͤltern Pfarrern — den fraglichen Schritt 
des Herrn Oberfchulrathes mißbilligen gehört, Daß ein 
Schuͤler des Hrn. Soc, der mit deſſen Grundfäbeng 
befaunt, vielleicht auch vertrant ift, ſolches ſchreiben 
koͤnnte, wollen wir nicht In Abgebe flellen; daß er Einen 
oder den Andern antreffen mochte, der Koch's Schritt 


280 


nicht mißbilligle, kann man ebenfalls dahin gehen Taffeıt, 
weil fich denken läßt, daß der gelehrte Reifende und Ein⸗ 
ſender, als alter Scholar des Herrn Kirchenraths, wohl 
nicht bei aͤchtkatholiſchen Geiſtlichen, ſondern bei irgend 
einem oder dem andern gleichgeſinnten Nachtvogel wirb 
eingefehrt feyn. Daß ferner die freien Aufferungen 
und das rädfichtlofe Betragen In betreff des Coͤ⸗ 
libats von Seite des Hrn. Koh, nicht gewöhnlich 
find, und darum anftdßig feyn müffen, darin find 
wir ebenfalls mit dem Gorrefpondenten einverflanden. 
Wenn aber der Einfender fagt, er habe mehrere ſogar 
alte Eatholifche Pfarrer angetroffen, die den abfcheulichen 
‚Schritt nicht mißbilligten, fo nehmen wir ung die reis 
beit bemfelden in die Rede zu fallen und ihn Füge zu 
‚firafen. Die Redaktion des Katholifen, im Ber 
trauen anf die Nechtfchaffenheit und Orthodoxie der 
verehrten Naffauifchen Geiftlichfeir, erbietet ich, wofern 
die Redaktion der Nedarzeitung bei einer Allerhoͤch⸗ 
sten Regierung die Erlaubniß ‚dazu ausmittelt, von allem 
Kuratgeiflichen des. Herzogthumsd in Betreff bed frage 
lichen Schritted Unterfchriften zu fammeln, und es 


“wird fich herausftellen, daß der Ausflug bes Herrn 


Einſenders (vieleicht am Pulte) etwas flüchtig von 
Statten gegangen, fonft würde er fich nicht fo leicht⸗ 
fertig unterfangen haben, biefe Kleriſei mit einem Yes 
derzuge an ben Pranger zu fielen, während er gedenket, 
Diefelbe mit einem (Cundankbaren) Komplimente, freilich 
nach feinem Gefchmade, zu beehren. 

Und dieß Alles fieht er ald ein gutes Zeichen an; 
wenn bie angeblichen Pfarrer einen Schritt, ven er felbft 
als anftdßig und rägfichtlos anerfennet, applaus 
biren. Möchte doch fürder bie Redaktion nicht mehr fo 
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leicht ſolche angeblich eingeſandte Artikel auffiſchen. Uns 
deucht es kein gutes Zeichen zu ſeyn, daß man immer 
fortfaͤhrt, die katholiſche Religion zu laͤſtern, gegen die⸗ 
ſelbe mit Märchen und Luͤgen zu kramen, unberufen — 
als nichtgeſalbte Core und Dathan uͤher Kirchen⸗ 
thum zu plaͤrren, die Katholiken, welche achtzehn 
hundert Jahren beſtehen, und den groͤßten Theil von 
Deutſchland ausmachen, roͤmiſch⸗hierarchiſche 
Machtboten, Despotieknechte, Finſterlinge, 
Moͤnchsteufel, ꝛc. ꝛc. ꝛc. zu ſchelten, — es deucht 
uns kein gutes Zeichen zu ſeyn, daß man in einem 
Öffentlichen Blatte, das meiſtens von ungebildeten Bier⸗ 
hanſen in Kneipen und Buden ruminirt wird — unge⸗ 
ſchent und ungeſtraft die meiſten Dentſchen als ver 
ſchollene Menſchen anfeindet, ihre Lehrſaͤtze boͤſslich 
verdrebet, Alles was ihnen heilig iſt muthwillig be⸗ 
ſchnarchet, und beſchmutzet, und ihr ehrwuͤrdiges Ober⸗ 
haupt, den achtzigjaͤhrigen Silbergreis, einen Dalai⸗ 
Lama nennet. Und in ſolchen Zeiten ſoll das Licht 
wunderhell brennen! Wie ſollte es denn erſt 
hergehen, wenn der Graͤuel der Finſterniß hereinbraͤche? 
Wuͤrden die Katholiken eine ſolche Sprache führen, mar. 
ſollte ſehen, wie man gleich von allen Seiten, ans 
allen Hoͤhlen die Laͤrmtrommel ſchluͤge! Indeß predigt 
man Toleranz, während man und grimmig anfällt, als 
fchreibe und das Evangelium allein vor, die Duldſam⸗ 
keit zu üben. O tempora! o mans! 


R. R. 
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Kirchtiche Notizem 
F J. 


Abſchrift des Berichtes vom Pfarrverwalter Weil 
zu Wiesbaden auf bie vom Erzbiſchoͤflich⸗ Regensbur⸗ 
gifchen. Generalvicariat zu Afchaffenburg unterm 25. 
Sänner a. c. erholtene Auffoderung, über die Verehe⸗ 
lichung dee Herzoglich Naßauiſchen geheimen Kirchen⸗ 
und Schulraths Koch zu berichten. 
Gehorſamſter Bericht 
vom Pfarrverwalter Weil zu Wiesbaden. 


Den 15. Jaͤnner I. J. kam der geheime Kirchenrath 


Koch zu mir, erklärte: in den Civilſtand zurüdgetreten 
‚su fen, zeigte Die Iandeöherrliche Erlaubniß zu feiner 
sorhabenden Berehelihung, und begehrte unter einer 


Jangen Deduktion vieler und vielfältiger Brände von 
mir Sopnlirt zu werben. Auf meine Aufferung, ich könnte 
das nicht, drang er mehr und mehr in mich, und fuchte 
aus dem Kirchen» und Staatörechte fein Borhaben und 
meine Sopulationd« Befugniß zu legitimiren; um feiner 
Zndringlichleit mich zu entlebigen, fagte ich ich würde 
thun, was ich thun könnte... « 

Mir zurückgegeben und allein in meinem Kaͤmmerchen 
Kief ich den heiligen Geift an, um mich in dieſer, eines 
Theild den Staat, andern Theild die Kirche betreffenden 
Sache zu erleuchten, und in Erwägung: 

1) daß ich als Eatholifcher Pfarrer in. Wiesbaden 
angeftellt fey, um bafelbit nach ber Berfaffung der katho⸗ 
Sifchen Kirche zu fungiren ; 

2) daß ich fonach nicht befugt fey, Handlungen vor⸗ 
zunehmen, wodurch ich mit der Fatholifchen — in 
Oppoſition kaͤme, 


— 
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3) daß aber diefe Oppofltion erfolgen würde, wert 
ich die Kirche meifterte,, und eigenmächtig ihre beitehens 
den Gefege als unzuläßig hintanfegte, 

4) daß felbit biefe Marime für den Staat wibrige 
Kolgen hätte, indem ich mir es fonach auch anmaßen 
koͤnnte, aus vermeintlich höherer Anficht und Einſicht 
in das Stantörecht manchem Landesgefege die Achtung 
und den Gchorfam zu verfagen — — — 

In Erwägung biefer Punfte und in fpecieller Hin⸗ 
fiht auf das Concil. Trid. Sess. XXIV, can. 9 weigerte 
ih mi ſtandhaft, den hiefigen geheimen Kirchenrath 
Koch und Jungfer Suſette Reifert yon Damı zu 
kopuliren. 

Da ber geheime Kirchenrath Koch alle Berfache, 
mich zur Kopulation zu ‚vermögen und zu bewegen, 
fruchtlos ſah, begehrte er von mir Dimissorisles, worauf 
ich ihm erwieberte, wenn ich nicht fopuliren Tönnte, fo 
Könnte ich auch nicht bimittiren. Auf fein fortgefektes 
zudringliches Anfuchen, ich möchte ihm denn doch aus 
Krenndfchaft etwas zu feinem weiteren Benehmen mit- 
theilen, fagte ich, ich wollte ihm morgen etwas, das 
. aber nicht ald Dimissoriale zu betrachten fey, communicis 
sen. Heute noch bater mich inftänbigft, ich mögte ihm fo 
etwas mittheilen, und ich, der Zubringlichfeiten müde, 
entließ ihn meines Parochial⸗Verbandes, um ſich, 
“wo fie wollten, Fopulicen zu laſſen, wobei id) aber unters 
fiellte, daß fein Fatholifcher Beiftliche fie kopuliren koͤnn⸗ 
te, unb daß feine Dimissoriales, wenn beide Berlobte 
katholiſch find, an einen evangefifchen Geiftlichen übers 
geben werben. Auf diefen Bors und Hergang der Sadıe 
bat fi der Hr. geheime. Kirchenrath Koch noch benfel- 
ben Abend in feiner'Behanfung von bem hiefigen evan⸗ 
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geitfihen Stabtpfarrer Oberſchulrath Schellenberg 
kopuliren laſſen. 

Auf den, im Coneluſum an mich erlaſſenen, hoͤhern 
Befeble⸗ausdruͤcklich zu bemerken, ob er ober beide Ges 
traute auch zur proteflantifchen Religion übergetreten 
feyen , oder ob felbe ohne für nebenbenannten Schritt ers 
haltene päbftliche Dispenſation, vermeinend, forthin 
Katholif und zur Fatholifchen Gemeinde gehörend zu 
verbleiben, fich haben kopuliren laffen?« habe ich die 
Ehre zu berichten, Daß beide nicht zur proteftantifchen 
Religion übergetreten find, allein ihre Geſinnungen, ob 
: fie die paͤbſtliche Dispenfation nachſuchen, ober ohne 
diefelbe ald Katholiken fortleben wollen, find. mie uns 
bekannt. 

Nach dieſer pflichmaͤßigen und treuen — 
bes Faktums verharre ich verehrungsvoll ꝛc. | 

Wiesbaden, deu 27. Jaͤnner 4821, 


IE 


Schreiben bes Herrn Landdechanten Brand in Weiß— 
firchen, Herzogthum Naſſau, an das Erzbifchäflich- 
Regensburgiſche Generalvifariat , die Berehligung des 
geheimen Regierungsrathd Koch betreffend. 

Weißkirchen, ben 10. Februar 1821 
Durch hohe MinifterialsRefolution ift ung eröffnet wor⸗ 
ben, »daß das Erzbiſchoͤflich⸗ Negensburgifche Generals 

Vikariat zu Afchaffendburg gegen den Hrn. geheimen Res 

gierungsrath Koch, wegen deſſen vollzogenen Verehli⸗ 

hung, mit ber Suspenfion und der Erklärung: daß ex 
ſich ſejbſt faktifch aus der katholiſchen Kircheugefellfchaft 
andgefchloffen habe, verfahren habe, 








285 

» Dim derſelbe aber nach feiner und eingegebenen Erklaͤ⸗ 
rung zur evangelifch » chriftlichen Religion wirklich uͤber⸗ 
getreten iſt, folglich jene Verfügung feine Folgen haben 
kann; fo erwarten wir, daß Sie, im Falle von beſag⸗ 
tem Bifariat Verfügungen hinfichtlich des Hrn. geheimen 
Regierungsraths Koch an Sie erlaffen werden, ehe Sie 
. folche vollziehen , fie und zur Ertheilung des landesherr⸗ 
lichen Placet vorlegen. « 


IN. 
d. d. Afchaffenburg den m. Febr. 182. 

An den Landdechanten ergieng hieranf folgendes Res 
ſeribatur ꝛc. Da der nunmehrige Herr geheime Regie 
rungsrath Koch durchaus von dem Fatholifchen Seelfors 
ger zu Wiesbaden habe kopulirt werden wollen, und leg, 
torer dieſes verweigerte, jeboch den genannten Hrn. ges 
heimen Regierungsrath aus dem Pfarrverband entließ, 
und derfelbe erit hierauf von dem proteftantifchen Kirs 
chenrath und Inſpektor getraut wurde, fo müßte mar 
hieraus folgern: daß beide Kopulirte der Meinung feyen, 
als Karholifen in der Gemeinfchaft ber Fatholifchen Kir 
he verbleiben zu koͤnnen, und fidy zum Empfang ber hei⸗ 
ligen Satramente mit den Katholifen ald Layen bercchs 
tigt zu fegn glaubten. Vicariatus habe fich deswegen 
nach feinen ihm aufliegenden Pflichten den Firchlichen 


WVorſchriften gemäß bewogen gefunden, die fragliche Bers 


fügung zur Maaßnahme der Geiftlichen und Katholiken 
zu erlaffen, um hiedurch das durch dieſen Vorgang bei 
den Katholiken entftandene große Ärgerniß zu heben, nnd 
ferner auch demjenigen AÄrgerniß zuvor zu fommen, wels 
ches daraus entfiehen würde, wenn die Kopulirten in 
ber Meinung, in ber Gemeinfchaft der Fatholifchen Kir 
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che geblieben zu ſeyn, ſich das heilige Sakrament des Als: 
tars reichen Taffen wollten. 

Diefe den firchlichen Geſetzen angemeffene Verfügung 
fey unter diefer Vorausſetzung eine ganz reine Gewiſ⸗ 
fengfache, mithin nicht geeignet, daß fie mittelft Eins 
wendung: ber nöthigen Einholung Sandesherrlichen Placet 
gehindert werden könne; eine etwaige Gegenbehauptung, 
wodurch die Tatholifche unabhängige hierarchifche Kir⸗ 
chengewalt in einem rein geiftlichen Gegenftand gehemmt 
werde, ſey nicht allein eine ber Fatholifchen Kirche zus ' 
gefügte Kränfung, fondern fey auch ald eine mit ber 
Yatholifchen Kirche im Widerfpriich ſtehende Forderung 
anzufehen. 

Da aber dem Herzoglich Raffanifchen Regierungds 
Schreiben zufolge beide Verlobte zu der proteftantifchen 
Religion und Kirchengemeinde übergetreten find, hoͤret 
bie in obenerwähnter Unterfielung erlaffene Verfügung 
von ſelbſt auf.. 

Herr Lanbdechant könne gegenwärtige Erklärung for , 
wohl der Herzoglicdyen Landesregierung , als auch ben 
einfchlagenden Bann feines ne bekannt 
machen. 

v. Chandelle. 


Menninger, Sekretaͤr. 








287. 


Nachftchendes Umlaufſchreiben iſt an alle framoͤfiſche 
Biſchoͤfe ergangen. 

Paris, deu 6. Februar 100. 

Hochwuͤrdigſter Herr! Ä 

Meine Borgänger -berichteten Ihnen ſchon in den 
Sahren 1815 und 41818, welchen dringenden Mangel 
unſere Kolonien an Prieftern zur Verwaltung ihrer Pfars 
veien leiden. Das Seminarium bes heil. Geiſtes zu 
Paris, unter dem BVorftande des Hrn. Bertout, ift 
befiimmt, die Geiltlichen, welche Beruf für diefes Ant 
fühlen , dazu vorzubereiten. Diefe Pflanzfchule kann 
aber unmöglich, ohne Mitwirkung der übrigen Bifchdfe, 
fo’ viele Priefter liefern, als für die Amtöverrichtungen 
anf unfern Kolonien erfobert werden, weil die — 
daſelbſt ſehr ausgedehnt und bedeutend ſind. 

Ich glaube daher, uͤberzeugt von Dero Liebe fuͤr 
das Beßte der Religion und des Staates, Sie werben, 
Ihren Geiftlihen, welche man für eine Miffion, die 
von der größten Wichtigkeit ift, begehrt, die Entlafjung 
nicht verweigern. Ich habe um fo mehr gegründete 
Hoffnung, daß Sie diefer Einladung günftig entfpreden 
werden, weil der König felbft oftmal den Wunſch geäufs 
fert: man möge doch nicht länger die Bewohner ber 
Kolonien des Beiſtandes der Religion. berauben ; und 
weil Se. Majeftät, da Sie eine große Anzahl Stipendien 
in den Didzefans Seminarien ſtifteten, berechtigt find, 
zu gewarten, baß bie Zoͤglinge, welche dieſe Wohltbat 
genießen, und Beruf zu diefem Amte fühlen, ohne Hins 
derniß die Beiftimmung ihrer Bifchöfe erhalten wuͤr⸗ 
den. — Der Sees Minifter, welcder meinen Vorgaͤn⸗ 
gern und mir die Mittbeilung der Beforgnifie der Bor 
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fieher ber Kolonien, hinfichtlich bes briitgenden Beduͤrf⸗ 
niffes , ihnen ohne Verfehub Neligionslehrer zu ſenden, 
welche fehnlichft erwartet würden, übertrug; bezeigte 
ſelbſt Afterd: man muͤſſe in Betreff der Religion und 
bes Gehorfams gegen ben König ſich angelegen feyn 
laffen, biefem lobensmwürdigen Wunfche zu entfprechen. 
Derfelbe Minifter berichtete auch die ausgeworfenen Bes 
foldungen der Priefler, von bem Augenblick ihrer Ers 
nennung an gerechnet. 

Sie empfangen vor ihrer Abfahrt die Neifekoſten von 
dem Orte ihres Aufenthaltes an bis zum Hafen, wo ſie 
ſich einſchiffen: fuͤr den Myriameter drei Franken. Eine 
Entſchaͤdigung von 600 Franken bewilligt man ihnen 
waͤhrend ihres Überſchiffens; und ſie werden daſelbſt au 
dem Tiſche des Etat⸗Majors gefpeift. In den Kolo⸗ 
nien erhalten die Prielter jährlich 2000 Franken, wozu 
noch die Kafnalien fommen. 

Sch verbleibe mit ausgezeichneter Hochachtung 


Ew. Hochwuͤrdigſten Gnaden 
Ergebenſter Diener 
Sime 


Minifer = Setrerär 
Departem 
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Gedanken über die gemifchten Ehen, zur Priifung 
und Beherzigung Larbolifchen Pfarren übers 
geben von einem ihrer Amtsgehilfen. 

„Herr ſchende Beiſpiele, und wodigemeinte Vor⸗ 


„ortbeile reiſſen oft auch zute Menſchen uns 
„vermerkt mir ſich fort.⸗ 


Wir find bereits daran gewöhnt, in ben Zeitungen 
Notizen zu finden, die nur gegeben zu ſeyn feinen, 
um ber katholifchen Kirche Unbilden auzuthun, und bie 
Läfterungen, welche feit dem Säkularfefte der Proteſtan⸗ 
ten, nach ihred Borgängers Beifpiele, fich erneuern, 
ununterbrochen fortzufegen. Niemand, felbft feiner ber 
Männer, bie für Sachwalter ber Katholiken hei- ber. ba⸗ 
diſchen Regierung gelten. wollen, regen fir, „mit. dem 
Verſuche, ſoichen Unfug gu hemmen. "Als öffentliche 
Blätter Nachricht ertheilten, daß in einer Kirche von 
Paris die Reliquien ber heiligen Helena zur Verehrung 
ausgefegt worden feyen, bediente ſich die Karlsruher 
Zeitung des Ausdruded: »Anbetung.« Mau hielt 
es nicht ber Mühe werth, biefes ohne Zweifel aus böfer 
Abſicht angewendete Wort zu verbeffern, und die Stelle 
zu berichtigen. 

Am 8. Sanuar zeigte fich in eben biefer Zeitung. ein 
Unbelannter ald Lobſprecher eined Buches, vor wel 
chem die bifchöflichen Vikariate ex oflicio ihre Geiſtlichkeit 
warnen follten. Es heißt dafelbft: 

» Ein intereffanted Renjahrsgefchent für Theologen 
und Staatömänner ift bie eben erfchienene Schrift: 
Rechtfertigung der gemifchten Ehen zwifchen Katholis 
ten und Proteftanten in ftatiftifcher,, Tirchlicher und mo⸗ 
salifcher Hinſicht. Bon einem Rn Geiftlichen / 

I. Jahrg. IV. Heft. 
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wit einer (kurzen) Vorrede von D. L. van Eß, Prof. 
und Pfarrer in Marburg. Köln 1821. 8. ©. M.« 

» Sie zeichnet ſich durch gründliche Gelehrſamkeit aus, 
und loͤſet eben fo befriedigend als einleuchtend alle Zweis 
fel, welche in neuerer Zeit über einen Gegenſtand wieber 
erhoben worden find, ber den beſſer Unterrichteten nie 
zweifelhaft erfcheinen fonnte.« — Hätte ber Einfender 
feinen Namen genennt, ed wäre leiphter zu erfehen 
geweſen, ob er ein kompetenter Richter fey oder nicht. 
Ein Katholit kann er nicht ſeyn. Denn er fpricht in we⸗ 
nigen Zeilen feine Verachtung gegen” das Oberhaupt ber 
Kirche aus. Ein Gelehrter, ein Kenner der Gefchichte 
und des kanoniſchen Rechtes ift er eben fo wenig; fonft 
müßte ihm befannt feyn, daß mehrere Beſchluͤſſe von 
Provinzials Synoden, wie auch mehrere päbftliche Vers 
ordnungen aus wichtigen Gründen fich gegen Die ge 
mifcbten Ehen erflären. Wahrfcheinlich gehört er zu den 
Reukatholiken, mit welchen und die Nedarzeitung bes 
fannt machet. 

Wie es fi nun verhalten mag; es iſt ein dringendes 
Beduͤrfniß, daß die Fatholifchen Seelforger die Gründe 
wohl erwägen, auf welchen bie Berpflichtung beruhet , 
das Fatholifche Volt anf alle Weife vor den gemifchten 
Chen zu warnen. 

Wenn die Eorruption unfrer Zeitgenoffen Folge ber 
Srereligiofität ift, und diefe aus dem Indifferentismus 
entfpringt; wenn bie gemifchten Ehen gleichfam Pflan;- 
ſchulen des Indifferentisnus find: fo liegt vor Augen, 
Daß ed eine unverantwortliche Sache ift, hierin ſich 
gleichgültig zu verhalten, und flilffchweigend Alles zu⸗ 
zugeben. 
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Unfre heilige Kirche hat, feitbem die unheilbringende 
große Trennung entftanden ift, nur in folchen Faͤllen ges 
ftattet, daß ein Katholik eine Proteftantin zur Ehe neh⸗ 
me, wenn fämmtliche Kinder in der katholiſchen Lehre 
ihren Unterricht empfiengen. Zu Verbindungen, wo ein 
. Theil der Kinder auffer der Fatholifchen Kirche erzogen 
wird, konnte und mollte fie nie ‚bie Einwilligung ers 
theilen. 

Fromme Priefter wünfchen, daß jede Ehe, bie fie im 
Namen bes Herrn gutheiffen, eine Pflanzfchule der chrift 
lichen Frömmigkeit werben möge, daß Eltern und Kin⸗ 
der: in einem und demfeiben Glauben Gott anbethen; *) 
mit volfftändiger Übereinftimmung ſich an alle die Lehren 
halten, welche von den Zeiten der Apoftel her als göttlis 
che Lehren treu und unverfehrt im Schoofe der wahren 
Kicche bewahrt worden find; durch einförmigen Ges 
brauch derfelben heiligen Saframente einerlei Heilis 
gungsmittel anwenden. Fromme Priefter wuͤnſchen, 
daß, wenn die bürgerliche Gefellfchaft durch gefunde 
Eheſtandsfruͤchte Zuwachs erhält, zugleich diejenige Kirs 
che vergrößert werbe, bie fich einzig ald die wahre legi⸗ 
simiren fann, — deren Vorzüge vor andern Konfeffios 
nen ſich leicht erweifen laſſen, fo, daß dieſelben nur von 
Unmiffenden, oder durch Vorurtheile irregeleiteten Men⸗ 
ſchen verkannt werden. Fromme Prieſter wuͤnſchen, 
daß jedes Ehebuͤndniß ein Befoͤrderungsmittel der chriſt⸗ 


lichen Freundſchaft feyn möge. Zu ſolch einer dauerhaf⸗ 


ten Freundſchaft wird ewordert, daß man uͤber das erſte 
and wichtigfte aller Guter, — über ven chriftlichen Glau⸗ 
ben, einerlei Denkart hege. Wer. möchte folche Geſi anne 
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gen und Wuͤnſche Faden! und die gemifchten Ehen fichen 
doch mit denfelben in einen auffallenben Widerfpruche. 

Die Kinder, weldye in gemifchten Ehen erzenget wer 

den., gewoͤhnen dich frühzeitig, es Tür eine gleichgältige 
Sache anzufchen-, in welcher Kirdye.man fich befinde 
Wenn fle auch den Lieblingsſpruch der Judifferentiſten: 
» Wir glauben Allean einen Gott!« — nicht de 
2er8 aus dem Munde ber Eltern vernehmen, fo ift er 
doch in der Lebensweiſe derſelben deutlich genug vor Aus 
gen gelegt. Daraus entwidelt fi eine Gleichgüktigleit, 
Die der Liebe.zur Wahrheit gänzlich entgegen if. Die 
Kinder verfallen nothwendiger Weife auf die hoͤchſt ger 
Fährliche Meinung, man habe fich im dieſen Angelegen⸗ 
heiten nur an Das Dergebrachte gu Halten ; es fey nicht 
othwendig gu unterſuchen, welche Kirche vor ber Au⸗ 
dern unfre ganze Anhänglidykeit verdiene. — 

Und wie koͤnnen fich die Kinder iu andern Dingen an 
Ser Eltern Wort und Borfchrift halten, da fie bei denfels 
. ben in Religtondfachen Widerfprüche wahr nehmen, 
and alfo auf irgend einer Seite Irrthum vermuthen 
muͤſſen ? 

Bater und Mutter find auf gleiche Weiſe verpflichtet, 
für das Seelenheil eined jeden Kindes zu forgen, und 
dazu den Religiondunterricht anzuwenden. Wenn nun 
Vater und Mutter von verfchiebener Religion ſind, und 
jeber Theil, wie natürlich, Die Seinige für die wahre 
hält: fo mmß jeder baffelbe Kind in der Religion, ber 
er ergeben ill, unterrichten. Kein Theil hat das Recht, 
den andern in diefem Geſchaͤfte zu hindern. Beide wer 
den alfo — jedes nach feiner Überzeugung — dad Kind 
belehren? Welche widerfprechende Lehrfäge wirb es alfo 
vernehmen! — Wie fol auf diefe Weiſe Achte Religions: 
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kebe ben. Kinderfeelen eingepffanzt: werden? Ich weiß 
wohl, daß man bie Kinder mit folchen Belehrungen , 
wie bie. eben erwähnten, nicht zu. bennruhigen pflegt. 
Man fagt ihnen eigentlich gar nichts von der Religion, 
Weßwegen fie nichts Bebentendes an derſelben finden, 
und fie zu einer Sache. ber Willkuͤhr herabfegen,, ber 
man fi, wie fo vielen andern- Eonvenienzen im gefell« 
fchaftlichen Leben, auf irgend eine Meile anbequemen 
müffe; wobei. es aber das Kluͤgſte ſey, fich ſelbſt feine 
Religion zu machen, und ber Denkfreiheit keine Schrau⸗ 
Sen. fegen zu laſſen. Welche Verirrung der Bernunft! 

Wie kann eine Staatäverfaffung beftehen, wenn je⸗ 
des Glied der Gefellfchaft in Beziehung auf bie Staats⸗ 
geſetze thun Tann, was ed will! — Und kirchliche Ver⸗ 
einigung folte bluͤhen koͤnnen, wo jeher glauben barf, 
was er will® | 

Daß bei Kindern, denen: Eliten: zu verfihiebenen Re⸗ 
ligionen fick bekeunen, keine mahre Anhänglichkeit an 
ihren Glauben, welcher eö auch feyn mag, fich begruͤn⸗ 
den laſſe, haben. die Häupter: der Reformation wohl ein⸗ 
gefehen, und daher: ihren, Anhängern eingefchärft, ea 
ſey nicht erlaubt, mit den Papiſten Ehen zu ſchließen. 
Carpzov und Böhmer haben die gemifchten Chen 
nachdruckſamſt mißrathen. Der Erftere in einer eigenen: 
Differtations De eo, quod justum est circa nuplias per« 
sonarum diverse. Religionis.. Der Andere: in feinem Kir⸗ 
chenrechte T. III. L. IM. Tit. 33. 441. 

Selbſt in der. mahometaniſchen Religion muß ‚bei 
jeder Ehe die Fortpflanzung bed mahometanifchen Glau⸗ 
bens unter ben Kindern hinkänglich gefichert ſeyn, font 
ift die Ehe nicht erlaubt, 
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Man pflegt ben Kindern Vorliebe für das Land ein⸗ 
zuflößen,, darin fie geboren und erzogen worden find; 
und man ift nicht beforgt, denfelben Achtung für biejes 
nige Kirche beizubringen, die als bie einzig Wahre ger 
kaunt zu werben verdient! 

Es gefchieht nicht felten, daß in paritätifhen Gtäb- 
ten Zatholifche Kinder von ben proteftantifchen Muͤttern 
in Predigten, und zur Abendmahlöfeier mitgenommen 
werden; wo dann, wenn die Kinder Bergleihung an» 
fielen, der katholiſche Gottesdienft, deſſen Mängel bei 
©rgenwärtiger Zeit an manchen Drten fehr fichtbar find, 
und lant bejammert werden, zurüdgefegt wird: 

Die Meinung von. der Zulaͤßigkeit der gemiſchten 
Ehen hat bereits uͤberall' Wurzeln gefaflet, — und nie« 
mand wagt es, fie zu befireiten; ba ift es für die Seel⸗ 
forger eine ſchwere Aufgabe, der herrfchenben. Denkart 
eine andere Richtung: za geben. 

Ss iſt hoͤchſt nothwendig, daß Bie Lehre won ben Bor 
zägen ber Fatholifchen: Kirche in Dem Schulunterrichte 
auf's Beßte behandelt werde, und aufden Kirchenkanzelu; 
jedoch ohne polentifhe Bitterfeit, oft und mit Nachdruck 
vorkomme. Die Beblingsfprüche der Iutifferentifien;, 
bie in den Bierſchenken fogar gehört werden, muͤſſen in 
ihrer Gefährlichkeit und Falſchheit dargeſtellt, und mit 
Kraft zernichtet werden. Man erunide nicht, bie An 
hänglichkeit an den wahren Glauben in der aufwachfen⸗ 
ben Jugend zu wecken, und zu beſtaͤrken. Es verficht 
ſich won ſelbſt, daß man mit vieler Klugheit hiebei ver, 
fahren müffe, damit die Abneigung gegen’ gewiffe herr⸗ 
fhende Irrthuͤmer nicht in Haß gegen die Irrenden felbft 
ausarte; daß man kein Verbammmgsurtheil auszufpres 
hen ſich anmaße; daß man die Liebe gegen die Richtka⸗ 
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tholifen daraus nicht befchränfe,, fondern belebe und 
vervollkommene. 

Wenn wir Katholiken durch reine Sitten, durch from⸗ 
men Wandel, auf den die Heilsanſtalten der wahren 
Kirche fo kraͤftig eiawirken, wofern fie wuͤrdig gebraucht 
werben, bie Proteſtanten zu erbauen fireben: fo erweis 
fen wir ihnen bie Liebe, durch welche fie eingeladen wer⸗ 
den,‘ zur verlaffenen und mißkannten Mutter zuruͤckzu⸗ 
kehren. 

Dieſe Gedanken ſind das Reſultat yon Erfahrungen ” 
welche der Verfaſſer diefer Skizze innerhalb dreißig Jahr 
zen in ngritätifchen Städten gefanımelt hat, Daß Mäns 
ner von Gelehrſamkeit, auf die er feinen Aufpruch may 
hen fann, ähnliche Geſinnungen in ihren Schriften freis 
mäthig anöfprechen, diente ihm jederzeit zu einigem 
Trofte, und zu größerer Beftärkung in den nur furz ans 
gebenteten Behauptungen. Er kann ſich nicht enthalten, 
feing: verehrungswäürbigen Mitbrüder auf ginige dieſer 
Schriften aufmerkſam zu machen, und LS —— 
dieſelben zu empſehlen. 

Wider die Ehen mit Unfatholifchen haben wir zwar 
Sein allgemeines Kirchenverboth; ja fie werben vielmehr 
allgemein ald gültig anerkannt. Dod find fie ſchon 
durch das Raturgeſetz in jedem Falle einer Gefahr 
für das Heil des Fatholifchen Ehegatten, ober ber aus 
felben zu erzeugenden Kinder, verbnten. Wenn, die 
gegenfeitige Liebesneigung auch noch fp groß ift, fo muß 
doch die Verſchiedenheit der Religionsgrundfäge bie Zärt- 
lichkeit uud Vertraulichkeit der Herzen immer fidren, 
Die Hausandadıt wird.nie übereinflimmend und gemeins 
ſchaftlich ſeyn, und in der Kindererziehung muß noth⸗ 
wendig Zwietracht entfichen,, Wenn num aber in einem 
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einzelnen Kalle gar feine dergleichen Gefahren zu fürchten 
wären, fo können folche Ehen auch ohne Sünde einge 
gangen werden. Dazu aber ift vor Allem nothwendig, 
daß nicht nur Fein Vertrag dabei entzwifchen komme, 
in welchem man fich verbände, gefchehen zn laſſen, daß 
die daraus erzeugten Kinder in einer unfatholifchen Res 
ligion erzogen werben follen: weil ber fatholifche 
Gegentheil fo was nie ohne Sünde geflatten kann; 
weldyen Bortheil er auch immer and fo einer Ehe fih ver» 
fprechen mag. In den meiften Bißthuͤmern ift auch den ' 
atholifchen Pfarrern nicht erlaubt, ohne ‚vorläufigen 
Bericht an ben Bifchof und ohne von baher —— 
Erklaͤrung, ſolche Ehen einzufegnen. « 


» Vollſtaͤndige chriftliche Eittenlehre für den gefammten 
chriftlichen Hans sund Familien» Stand von Bene⸗ 
dikt Stattler II. Band ©. 399, « 

Shen biefe Geſimungen entwickelt der wuͤrdige Nellef. ⸗ 

ſen in ſeiner Schrift: 

»Richtige Anſicht des chriſtlichen Ehevertrags und 
ber geſetzgebenden Gewalt der Kirche über denſelben aus 
“ Schrift und Kirchen⸗Recht aufgeftellt von 2%. Nel⸗ 
Ieffen ꝛc. Aachen 180.“ Er fagt: 

Die Pflichten der Ehelente find nicht nur wechſel⸗ 
feitige Hilfe und Unterftägung in den Beduͤrfniſſen bie 
ſes irbifchen Lebens, fondern auch vorzüglich Hilfe und 
Unterſtuͤtzung in ben geiftlichen Bebärfnifien ber Seele; 
fie ſollen ſich durch Wort und Beifpiel einander Heiligen; 
die Pflichten der Eheleute find nicht nur Sorge für den 
Körper und die zeitliche Wohlfahrt ihrer Kinder, ſon⸗ 
tern auch vorzüglich Sorge für bie Seele und das ewige 
Heil derfelben; fie follen ihnen baher.nebft dex buͤrger⸗ 
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fihen vorzüglich die religiöfe Erziehung geben. Aus 
Diefer moralifchen Anficht des ehelichen Zweckes und ber 
Mittel dazu und der für Die Ehelente daraus hervorgehen 
den Pflichten ergibt ſich nun fchon, daß dermifchte Ehen 
eben durchaus unzweckmaͤßig, dem religiöfen Fortfchreiten 
der Eltern und Kinder höchft nachtheilig, und folglich 
in ber Regel ſchon and dem NRaturrechte verboten find. « 

» Denn welche Hilfe, welche religidfe Unterſtuͤtzung 
anf der Bahn zur ewigen Gtückeligkeit ift wohl von 
Eheleuten zu erwarten, die fhon über die Mittel dazu 
aus Berfchiedenheit der Religionsgrundfäge uneins find, 
und zwar nicht in Kleinigkeiten, fonbern in wefentlichen 
Hauptpuntten? fo ftehet alfo jeder Ehetheil in religiöfer 
Hinfiht von dem Anbern verlaffen, ifolirt für fi da. 
Der Eine will die Mittel des Andern nidjt gebrauchen‘, 
weil fie ihm abergläubig duͤnken. — Der Andere barf 
jene des Einen nicht gut heiffen, weil er dadurch feine 
Religion verratben wuͤrde; — im bürgerlichen Leben 
ein Leib und eine Seele, find fie im geiftlichen Leben 
getheilt und theilen fi) , fobalb es darauf ankommt, 
ihrem Gott den ihm gebührenden Dienft zu erweifen. 
Jeder befucht feine eigene’ Kirche. Jeder hat felbit zu 
Hanfe feine eigenen Religionsgebräuche. « 

» Statt daß fie fich nun einander durch Wort und Beis 
fpiel unterfttgen, welche Gefahr ift nicht im Gegentheit, 
fich gerade entgegen zu arbeiten! Und für welchen aus 
beiden Theilen wuͤrde das wohl bedenflichere Folgen 
haben, al& gerade für den Katholifchen, der nach feinen 
Grundfägen durchaus nichts von feiner Religion ver 
geben kann, und dann doch leicht durch Scheingründe, 
oder durch anziehende Beiſpiele von Seiten feiner, uͤbri⸗ 
gend geliebten, Ehehälfte, ober and Gefaͤlligkeit oder ans 
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Liebe zum häuslichen Frieden bewogen, wo nicht feiner 
. Religion untreu, doch wenigitens lau, vorzüglich in der 
Ausubung feiner Firchlichen Pflichten werben Tönnte 9 
Gibt es auch einige Ausnahmen, wo der proteltantifche 
Theil felbft noch zwar auf. feine Religion. baltend,, aber 
auch dabei die Katholifche achtend , feiner Ehehaͤlfte fein 
. Hinderniß in den Weg legt: fo find diefe Doch in Ver⸗ 
gleich mit ben entgegengefegten Erfahrungen nicht hius 
reichend , die Gefahr, die in der Regel bei ſolchen Ehe⸗ 
buͤndniſſen immer obwaltet, als ungegründet zu erfläs 
ten. — — — 

» Trauriger aber noch als jenes ber Eltern ift bag 
ı 2008 der Kinder in religiöfer Hinſicht bei folchen vermiſch⸗ 
ten Ehen. Sicher einmal findet bie religidfe Erziehung 
ihr Gedeihen nicht; wenn nicht beide Eltern mit gemein⸗ 
famen Eifer daran arbeiten; wie foll nun aber der protes 
ftantifche Ehetheil, habe er auch aus feinen Grundfägen, 
oder aus Gleichgültigfeit, in die reinfatholifche Erziehung 
aller Kinder eingewilligt, Sinn und Gefühl haben, bier 
fe mit zu betreiben? Er wird alfo biefelbe dem Fatholifchen 
Theile allein, oder wenn biefer dazu nicht im Stande 
ift, Fremden überlaffen; fo ift num aber wieber die moras 
lifche Tendenz bes EhesBereind in Hinficht der Kinder 
vereitelt, Die Eltern, fagt der heilige Ehryfoltos 
mus, find die erften Bifchdfe ihrer Kinder; fie haben 
bie unveräufferliche - Pflicht auf ſich, wenigſtens den 
erſten Grund zur religidfen Erziehung zu legen... Was 
ihre geliebte Hand in das Herz ber Kleinen hinein legt, 
ift unaustilgbar für immer. Wenn nun aber der proter 
ftantifche Theil bei gewiſſen Beranlafjungen feine reli⸗ 
gisfen Grundfäke in. Gegenwart der Kinder ausfpricht , 
(und wie foll denn das wohl anders möglich feyn)? ober 
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wenn er, auch ohne es gerade abſichtlich zu thun, zus 
weilen uͤber manche Lehren und Gebraͤuche der katholi⸗ 
ſchen Kirche in ſeiner ſatyriſchen Launezeit witzelt; oder 
was noch ſchlimmer iſt, dieſelbe ſogar im Ernſte des 
Aberglaubens und der Dummheit beſchuldigt, ſo muß 
dadurch wenigſtens der Zweifel bei den zur Vernunft⸗ 
reife heranwachſenden Kindern entſtehen: wer von ben 
aͤlterlichen Theilen denn wohl Recht habe, und ba fie 
nun feinem gerne Unrecht geben möchten, weil fie beide 
gleich lieben: fo werden fie in Verfuchung gerathen, fich 
diefen Unterſchied der Religionen, ald blofe Meinungs⸗ 
Derfehtedenheit zu denken, und dann ift e& mm. ben poſi⸗ 
tiven: Glauben geſchehen. Buch bier gibt es, wie im 
erſten Kalle, wieder Ausnahmen; ich laͤugne das nicht; 
ich: ſelbſt Tenne deren Einige, allein immer bleiben diefe 
Beifpiele. doch une Ausnahmen; die Regel ſteht feitr 
daß vermifchte Shen für bie religisfe Erziehung hoͤchſt 
nachtheilig find. Sepen mir ferner den Fall, der doch 
wohl .fehr oft praftifch iſt: der Fatholifche Theil fterbe 
zuerſt, und zwar ehe. bie Kinder noch mit ben katholi⸗ 
fchen Grundſaͤtzen befannt find, ehe fie noch den weſent⸗ 
lichen Unterfchied beider Religionen zu wärbigen wiffen, 
welche Gefahr ift dann nicht, Daß fie von dem noch Ic 
benden proteſtantiſchen Theile, dem jegt die religisfe 
Erziehung allein obliegt, und der, ob er ſchon auf katho⸗ 
liſche Religion im Wefentlihen achtet, doch für bie 
Seinige mehr Borliebe hat, der proteflantifchen Kirche 
einverleibt werben! Wie viel größer ift dieſe Gefahr in 
unfern jegigen Verhaͤltniſſen, da felbit fogar das Ver⸗ 
fprechen, das er dem andern Theile über die Fatholifche 
Erziehung gab, nicht mehr vor Gericht geltend gemadht 
werben fann! Wie oft ereignete ſich nicht endlich noch 
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ber Fall, daß bergleichen Kinder nad) dem Tode beiber 
Eltern von ihren proteflantifchen Verwandten zu fi 
genommen, und bie zeitlichen Wohlthaten, die fie von 
ihnen erhielten, mit dem Berlufte dor wahren Religion, 
worin fie geboren waren, und worauf fie rechtmäßige 
Anſpruͤche hatten, leider! zu theuer bezahlen. müfen ! 
Ein Berlaft der fi) nicht einmal auf ihre Perſon allein 
einfchränft , -fondern ſich noch auf Kinder und Kindes⸗ 
finder fortpflanzt. Hieraus mache ich nun bie oben ſchon 
angegebene ganz richtige Schlußfolge: Da die vermiſch⸗ 
ten Ehen deu dem Ehevertrage vom Schöpfer angewie 
fenen moralifhen Zweck, nämlich. die werhfelfeitige Huͤlſe 
and Unterſtuͤtzung der Eheleute in ihren geiftlichen Bes 
duͤrfniſſen, umd die religidfe Erziehung der Kinder, im 
ber Regel: nicht nur nicht erreichen, fondern im Gegen⸗ 
theile demfelben noch Hinberniffe in den Weg legen; fo 
find fie alle auch in der Regel aus dem. Naturrechte, — 
in der Dorausfegung nämlich: daß ed nur eine wahre 
Religion gibt, — in religiöfer Hinficht unerlaubt, und 
koͤnnen nur dann geftattet werben, wenn es ſich aus ſpe⸗ 
cielen Umftänden, deren Unterſuchung als reingeiflis 
cher Gegenftand der Kirche allein zufteht, ergeben ſollte, 
daß dieſe für Eltern und Kinder im Allgemeinen zu ber 
fürdhtenden Gefahren in dem fraglichen befonberu Kalle 
sicht ba ſind — — — — — — — 

Die heilige- Schrift des nenen Teſtaments zeigt. uns 
uͤberall eine Religion für alle Nationen und alle Zeiten. 

Jeſus gab nur Eine Lehre, und diefe hat ganz ge 
wiß nur Einen beflimmten Sinn. Paulus, der feine | 
Eregefe von Gott felbft unmittelbar erhalten hatte, 
fpricht daher ganz unbedingt den Grundfag ans: Ein 
Gott, Ein Glaube. Cphof. IV. 
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Da nun ber Ratholif nur feinen Glauben für diefen 
Einen göttlichen Glauben hält, und halten muß, wenn 
er Katholik bieiben will; wie foll denn ber Tatholifche 
Shetheil es zugeben können, oder es fogar ald Bedin⸗ 
gung im Ehekontrakte feſtfetzen dürfen, daß die Hälfte ſei⸗ 
sier Kinder in einem nach feinen Grundfägen irrigen, 
and von feiner Kirche feierlich verworfenen Glauben er» 
gogen werden folle? — Würde er nicht dadurch prab⸗ 
gifch laͤugnen, was er theoretifch zu glauben vorgibt © 
Würde er dadurch nicht, wenigſtens ftilfchweigend, bie 
Gültigkeit des andern Glaubens anerfennen, und alfo in 
den religiöfen Sudifferentismus hinein fallen? Und wärs 
de er nicht in dem nämlichen Augenblide aufhören 
Katholik zu ſeyn? 

Oder ſoll ihn vielleicht eine ausdruͤckliche Erklaͤrung, 
daß er dadurch den andern Glauben gar nicht gutheiſſen 
wolle, vor dem Verrath ſeines Glaubens ſichern? Wie 
wird er denn aber das Verbrechen vor Gott verantwor⸗ 
ten koͤnnen, das er an feinen Kindern begeht? Legt ihm 
ja ber Name Bater oder Diutter, den er trägt, bie uns 
veräufferliche Pflicht auf, nicht nur für Die bürgerliche, 
fondern auch für die religiäfe Erziehung feiner Kinder 
Sorge zu tragen. Gibt ed num nach feinen Grundſaͤtzen 
und nach feiner Überzeugung nur Eine religidfe Erzie⸗ 
hung, die dem Zwede entfpricht, wozu fie gegeben wird, 
nämlich die katholiſche; fo ift eine natärliche Folge 
ans biefer Pflicht, gerade dieſe Eine jeder Andern 
vorzuziehen. 

Mer die Konzilien und Konſtitutionen der Päbfte ger 
gen die gemifchten Ehen kennen zu fernen wünfcht,, dem 
empfehle ich :. » Volltändiger Paſtoralunterricht über die 
Ehe ꝛc. von Franz Stapf. Bamberg 18%, « 
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Den ausführlichften Beweis, daß bie kaͤtholiſche Kir⸗ 
che zu jeder Zeit die gemifchten Ehen mißbilligt hat, 
wird dasjenige Werk fiefern, in weichem, wenn man 
den Bortritt an das Tageslicht nicht wehret, dem Publi⸗ 
kum zur Überzeugung geholfen werben fol, daß der Ber, 
fafler der Rechtfertigung der gemifchten Ehen, und fein 
Lobfprecher in der Karleruher Zeitung unter die Mäns 
ner gehören, vor welchen man die Gläubigen zu wars 
nen verpflichtet if. Matth. VIE 15. 
i CK 


Die Parholifhe Kirche. 


Religion druͤckt das Verhältniß aus, das Gott zu 
uns, und das wir zu Gott haben. Dieſes Verhältuig 
Läuft einerfeits in die Unendlichkeit aus, bie wir nicht 
ermeffen innen. Wir wiffen wohl, baß ein Gott if; 
weil Gott feine Eriftenz in jedem Menſchen ſelbſt aus⸗ 
ſpricht: aber feinen Willen wiſſen wir nicht, wenn er 
ihn nicht felbft an und ausſpricht. 

Nun gibt ed nur zwei Arten, wie Gott feinen Willen 
ausſprechen kann: entweder fpricht er felber unmittels 
bar zu jedem Menfchen, ober er fpricht nur mittels 
bar, d. i. Durch ein Mittel, Organ, 

Unmittelbar kann Gott wieder auf zweifäche Weiſe 
felber zu und fprechen, nämlich: daß er von Auffen 
mit jedem fpreche, oder daß er alle Menfchen von Ins» 
nen anfpreche. Nun ift es Thatfache, daß er bie erfie 
Weiſe nicht gewählt habe; denn zu dir und mir hat er 
nicht gefprochen. Aber auch bie zweite Weife bat er nicht 
gewählt: denn wenn Bott fein Verhältnig zu und an je 
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den Menfchen von Innen auöfpräde, fo müßte auch 
jeder Menſch die uämlichen Begriffe von dieſem Verhaͤlt⸗ 
niffe (Religion) haben; weil dieſes Verhältniß eines 
und daffelbe für alle Menfchen ift: allein geraͤde darüber 
find die Menfchen am meiften getheilt; und wenn wirdie - 
Geſchichte der Völker und einzelner Menſchen durchge⸗ 
ben, fo finden wir fo verfchiedene, ungereimte, wider, 
fprechende und zum Theil abfebenliche Begriffe, daß wir 
unmöglich behaupten koͤnnen, Gott habe diefelben in ben 
Herzen der Menfchen ausgefprochen. 

Wahr ift es, nicht alle Menfchen faffen dad Gefpros 
chene auf gleiche Weiſe anf: aber da dieſes Verhältniß 
Gottes nur Eines für alle Menfchen iſt; da Gott will, 
daß jeber diefes Verhaͤltniß richtig auffaffe — oder daß 
ein jeder die nämliche Eine und einfache Wahrheit 
ergreife: fo liegt es fchon in diefem Wollen, daß Er 
fie auch fo andfprechen wolle, daß fie jeder richtig aufs 
faffe, und nicht anders auffaffen könne. Nichts wider, 
jirebt dem Willen Gottes, weiler almächtig ift, und 
alles wirklich fest, was er will, — quacunque voluit, 
Secit. Die Religion muß fo geftellt feyn, Daß fie die 
Menſchen nicht in ihre Gewalt: bekommen; fonft machen 
fie digfelbe fubjeltiv, und machen Ungeheuer daraus. 
Die wahre, weil göttliche, Religion darf nicht von den 
Menfchen bepotenziert werben: fondern die Menfchen 
muͤſſen durch felbe potenziert werben. Durch ben herr 
{chenden Univerſalismus würde bie Religion in Fraktios 
nen getheilt, und alfo bepotenziert; wo fie hingegen — 
wie wir nachher fehen werben — in der Tatholifchen Kir | 


che in der Einheit, und foſglich in der hoͤchſten Potenz 
erhalten wird, 


x 
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So bleibt alſo nur bie mittelbare Offenbarung 
Äbrig: Gott fpricht durch ein Mittel. Diefes Mittel 
muß menfchlich feyn, um zu Menfcen menfchlich fprechen 
zu koͤnnen: ed muß allgemein verbreitet ſeyn, weil es 
für alle Menfchen an allen Orten ift: es muß ſtehenblei⸗ 
bend feyn, weil es für alle Menfchen zu allen Zeiten iſt. 
Da nun auf diefer Erde nichts Menfchliches bleibend if, 
ale durch Nachfolge CSucceffion ) ; fo muß dieſes Mittel 
ein Inſtitut ſeyn, das allgemein verbreitet ift, und im 
weichem der Rachfolger den Abgehenden erfegt; und 
weil es für alle Menfchen das nämliche fagen muß, 
fo muß Einheit in biefem Inftitute CKirche). feyn, — 
alfo ein Mittelpunkt, der die Einheit zufammen hält. 
Diefed Inftitut Kirche) muß alfo allgemein für alle 
Menfchen, an allen Orten, zu allen Zeiten ſeyn; alfo 
Katholiſch — alfo Tatholifche Kirche. Die katholiſche 
Kirche geht alfo ſchon aus der Idee einer Offenbarung 
Gottes an die Menfchen ale ein nothwendiger Schluß 
. hervor. 

‚ Diejenigen, welche biefe Kirche nicht anerkennen? 
und fich proteflirend gegenüber ftellen, geben eine ganz 
andere Grundlage in Anfehung der Offenbarung an- 
Sie fagen: im Anfange habe zwar Gott durch ein lebens 
Diged Organ (die Apoftel) gefprochen, um bie Welt 
zu bekehren: aber nachher haben dieſe Sprecher bie 
ganze Offenbarung anfgefcrieben in einem Buche, das 
jeder felbft Iefen, und ohne auf eine Authorität zu fehen, 
fich felber von Allem überzeugen muß. 

Aus diefer Adficht folgt erſtens, daß alle Apoftel in 
ben verfchiedenen und entlegenften Weltgegenden, in 
denen fie die Offenbarung verfünbet haben, nothwendig 
hätten fchreiben follen; bamit bie nach ihrem Tode zu 


, 





Unterweiſenden, jeber fein Unterweifiingöbuch hätte haben 
"Können, Damit er nicht esft bis in das vierte, fünfte: 
Jahrhundert, und Einige noch länger darauf warten, 
und fich mittlerweilen mit einer (nach ihren Anfichten) 
blos menſchlichen Authorität hätten begnügen muͤſſen. 
Oder wenn die Apoftel doch geglaubt hätten, baß ihre 
Dffenbasungen nur burch ein Buch fi unter den Mens 
ſchen erhalten müßten, fo hätten fie wenigſtens dafuͤr 
forgen ſollen, daß die Bücher, welche Einige von ihnen 
gefchrieben hatten, fogleich in ale Spraden wären 
Aberfegt worben;: welches wohl unmöglich geweſen 
wäre, indem es damals, fo wie noch heut zn Tage, 
wiele Völker gab, die noch Feine Buchſtaben hatten, 
und alfo gar nicht wußten, was ein mug, oder was 
Lefen ſey. 

Aus diefer Auficht folgt zweitens, daß der Prote⸗ 
ſtaut allen Verband einer lehrenden Kirche von ſich 
ausſchließt, ſich iſolirt, und in Anſehung des Sinnes, 
der in dem todten Buchſtaben des Buches enthalten iſt, 
ganz anf ſich allein, auf feine Einſichten beſchraͤnkt iſt. 
Wenn er nun in dem Buche eine dunkle Stelle antrifft 
Aber deren Sinn er in Verlegenheit iſt, fo hat er nichts 
weiter Cweil bei ihm alle Authorität and Gruudſatz nichts 
gilt), als feine eigene Bernunft, dieenblich emtfcheiben 
muß. Das höchfte Prinzip in Auslegung des Buches, 
Das einen mannigfaltigen Sinn zulaͤßt, iſt alfo Die Bern 
annft eines Jeden. Denn ber Proteftant glaubt 
auch feinen Lehrern nur in fofern,, als fie mit der Bibebl 
im Einklange fprechen; unb ob fie wirklich fo fprechen, 
bas muß er wieder felber aus der Bibel entfcheiden: 
weiches — wenn fie Eonfequent feyn wollen — ihre 
Lehrer durchaus unnuͤtz machet. 

I. Sahrg. IV. Heft, M 
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Es zibt zwar Bine abfolıte Vernunft, bırcdı welche 
“alle vernuͤnftige Weſen vernuͤuftig find: aber im wirktich 
vernuͤnftig ſeyn, ober in ber Theilnahmg' an der abſo⸗ 
Iuten Vernunft gibt es gar viele Verſchiedenheiten: es 
gibt eine gar nicht gebildete Vernunft; es gibt eine halbs 
gebildete, eine ganz gebildete, eine hupergebildete, und 
eine verbilvete Vernunft! wenn: dann ein jeber mit 
feiner Bernunft entſcheidet, fo muß nothwendig 
Ehaos, Anarchie entflehen: was aber auch wirkliche 
Thaͤtſache tft: denn fett 300. Jahren haben die Pros 
teſtanten mit allem möglichen Aufwand von Erubition 
and Scharfiiune, Gommentare, und Audfegnngen det 
Bibel gefchrieben; nnd fein Gommentar (die Abfchreiber 
zähle ich nicht) ſtimmt mit dem andern überein. Der 
Eine findet die wahre Gegenwart Sefu im heiligen Sa- 
Iramente mit Jeiner Bernunft nicht vereinbar: ber 
Andere findet die Gottheit Sefn feiner Bernunft zuwi⸗ 
der: Einer-findet in den Büchern Moyfes mit feiner 
Vernunft nichts ale Mythen: ein anderer fieht im Evan» 
gelium nichts als Alfommobationen: Einer findet nach 
feiner Vernunft in ben heiligen Sohannes einen 
Schwaͤrmer; and in dem heiligen Paulus gar einen 
rabbiniſchen Nabulijien. Und — allen diefen Peuten 
werben die Proteftanten doch auch wenigftens ihre 
Bernunft nicht abfprechen! 

Darüber laͤßt fih dann gewiß nichts vernünftiges 
res fagen, als was unlängft ein ‚gelchrter Proteflant 
ſchrieb: daß nämlich, einige von diefen Männern ihre 
Vernunft mißbrauchen. Alein, dieſer Satz ift in fidy 
ſchon falfch: denn Niemand mißbraucht feine Vernunft; 
fondern ein jeber gebraucht fie gerade fo, wie er fie hat. 
Siher eben darum, weil fie doch nichts beſſeres Darüber 
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Sagen Sonnen, fo muͤſſen fie uns ben Maaßſtab anges 
ben, nad) weichem wir prüfen Finnen, was wahrer Ge 
brauch unferer Vernunft, und was Mißbrauch fey: 

weil doch Gott, der ernſtlich will, daß wir die Wahr 
heit, und zwar die Eine Wahrheit wiffen follen, ficher 
einen Maaßſtab anfgeftellt hat, der uns in biefem 
vermwirrten Chaos leiten fan. Aber diefer. Maaßſtab 
muß auffer unferer Bernunft, uud aus der Bibel lies 
gen; fonft wäre es petitio prineipii.; weil ich ja nad 
diefem Maaßſtabe meine Bernunft präfen muß, ob fie 
in Auslegung ber Bibel and bem Geleife getreten fey, 
oder nicht. Diefen Maaßſtab haben uns die Proteſtan⸗ 
ten die dreihundert Jahre ber noch ‚nicht Angegebens 
and werben ihn aud die naͤchſten dreihundert Jahre 
nicht angeben: denn darin liegt eben die Wurzel ber 
Inconſequenz bes ‚proteftantifchen Syſtens. Ob wir 
Katholilen fo einen Maapftab haben? werben wir — 
ter unten ſehen. 

Es ſcheint dieſe Herren nicht recht, ; was 
denn eigentlich Ihr e Vernunft ſey. Sie bilden ſich ein, 
ihre Vernunft ſey ſchon das Licht, das Ihnen von ſelbſt 
leuchtet: allein, wie es der heilige Auguflin fo un 
übertreflich fchön fagt, und es vor ihm Plato ſchon 
ausſprach, Unfere Bernunft iſt das Auge bes eis 
fies: gleichwie unſer koͤrperliches Auge — etiam optiıne 
sans, wie er fagt — nichts fieht, wenn es nicht von 
auſſen her Richt erhält, fo ſieht auch unſer geiſtiges Auge 
Cunfere Bernunft) nichts, wenn es nicht von ber hoͤch⸗ 
ften Cabfoluten) Bernunft Licht erhält. Unſere Vernunft 
ift das Vermoͤgen Wahrheit aufzufaffen; barüber zu re⸗ 
flektiren; Das, was fie auffaffet, mit Dem zu combini» 
sen, DAR fie. fchon erhalten hat, und einzufehen, daß ob 
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Wahrheit ſey. Wird dem Menſchen nichts beigebracht, 
fo wird er auch niemals vernünftig werben; was wir an 
den wilden Voͤlkern fehen. Aber fo bald unfere Miſſio⸗ 
näre gu ihnen fommen, und ihnen etwas Bernünftiges 
beibringen, fo refleftiren fie, combiniren und urtheilen, 
daß es vernünftig fey; und je mehr man ihnen bei⸗ 
dringt, deſto vernänftiger werben fie. 

Kain, ver Sohn Adams, hatte auch feine Ver⸗ 
wunft, aber fie leuchtete ihm wahrlich nicht von felbft: 
denn da er nadı dem Brubermorb vor feinem Bater floh, 
fo hoͤrte er die hoͤchſte Vernunft wicht mehr, bie ſich feir 
sem Vater geoffenbaret hatte, um fich auch feinen Soͤh⸗ 
nen mitzutheilen., und deßwegen wurbe er wild — un— 
vernuͤnftig, und fein Gefehlecht immer unvernünftiger. 
Das Naͤmliche geſchah mit Eham, dem Sohne des 
Rue: er war ungerathen, hörte, oder achtete nicht 
auf die Lehre der Offenbarumg, bie er von feinem Bater 
hätte vernehmen follen; und er ift wirklich der Stamm» 
zater des größten Theiled der wilden, oder unvernänftis 
gen Menfchen. Daß wir vernünftig find, haben wie 
ganz allein der Offenbarung zu danken. 

Aber der Sinn der Offenbarung felbft kaun ſich nies 
mal durch ein Buch allein (denn von dem Sinne des 
Buches ift ja eben die Frage), fondern nur durch muͤnd⸗ 
liche Tradition erhalten; und die mändlichen Sprecher 
(tradeutes) muͤſſen von Gott ſelbſt beglaubigte Menſchen 
ſeyn; weil nur ſolche allein uns die Wahrheit verbuͤrgen 
koͤnnen. 

Dieſe Sprecher (tradentes) find unſere katholiſchen 
Biſchoͤfe, vereint mit ihrem Haupte, oder vielmehr: 
das Hanpt vereint mit den Bifchöfen, welche eigentlich 
‚die Ichrende Sacholifche, oder allgemeine Kirche ausma⸗ 
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chen; und dieſe katholiſche Kirche, ober, was eines iM, 
Der in feiner Kirdhe ewig, alle Tage, big 
an der Welt Ende bleibende, und durch fie 
zu allen Menfhen, an allen Orten und zu 
allen Zeiten fprehenbe Jeſus Ehriftus ift deu 
Maapftab, nach welchem ich allein prüfen kann, ob 
ich meine Bernunft recht gebrauche, ober mißbranche: 
denn, wenn ich. über ben Sinn einer dunkeln Stelle 
in der Bibel nachdenke, und urtheile: dieſer koͤnnte der 
Sinn davon ſeyn, ſo ſehe ich — um ſicher zu ſeyn, ob 
meine Vernunft den Sinn recht aufgefaßt, richtig rer 
flektirt, ihn richtig mit dem Ganzen combinirt, und 
richtig geurtheilet habe, — auf meine Kirche hin; und 
wenn ich finde, daß mein Sinn mit dem ihrigen ims 
Einklange ſteht, fo weiß ich, daß ich meine Vernunft 
recht gebraucht habe — oder, baß meine Vernunft mit 
der höchften Bernunft in Harmonie fey: bat aber bie 
Kirche einen anderen Sinn als ich, fo weiß ich, daß 
ih meine Bernunft mißbraucht habe — oder, daß 
meine Vernunft mit ber hoͤchſten Vernunft in Dishare 
monie ſey. 

Jede fubjektive Bernunft muß fich an ber abſoluten 
Berunnft vorientiren : denn dieſe ift der unwandel⸗ 
bare Maaßſtab aller Bernäuftigfeit. Die abfolute Bew 
nunft ift der von Gott ewig audgefprochene Logos, dag 

"Wort, Joh. I. welches im Anfange war, wel⸗ 
ches ift das wahre Licht, das jeden Menſchen 
erleuchtet, der in Biefe Welt kommt; und als 
Sen denen, welche ihn aufnehmen, die Madt, 
Kinder Gottes zu werden, ertheilt. Dieſes 
Wort if Fleiſch geworden, und hat unter 
uns gewohnet, und wohnet fortwährend unter ung?’ 
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ich bin bei euch alle Tage, Matth. XXVIII. 
Und die Wohnung ift die katholiſche Kirche. 
Da nun jede fubjektive Vernunft fi) an der Abſoluten 
nothwendig orientiren muß: und bie abfolute Bernunft 
in dem Menfchgeworbenen Logos, fo zu fagen, objeltio 
für uns in der katholiſchen Kirche daſteht: fo muß jede 
fubjeftive Bernunft, Die vom Irrthume frei bleiben will, 
ſich nach dieſem, in der Fatholifchen Kirche von won 
aufgeftellten, Maaßſtab prüfen. 

Diefe tatholifche Kirche ift kein menſchliches Aggrega 
von verfchiedenen Subjekten; fondern fie ift ein wirkli⸗ 
cher Organismus, der in Gott eingewurzelt, in der Ers 
fcheinung,, in Zeit und Raum fich entwidelt, und an 
verfehiedenen Subjekten fichtbar erſcheint; bie aber alle 
vom nämlichen Geifte belebt find. Sch ftelle mir ihn vor 
in einem Bilde aus der finnlichen Natur, weil Gott fich 
in der Törperlichen und geiftigen Natur auf eine ähnliche 
Weiſe offenbaret. Sch betrachte einen Baum: im Gruns 
de liegt eine ganz unfichtbare Kraft, die Alles in demfels 
ben emportreibt; dann fommt die Wurzel, welche biefe 
unfichtbare Kraft vermittelt, und mit welcher fich diefe 
Kraft einiget, and durch fie in bie Sichtbarkeit hervors 
tritt. Ans der Wurzel geht der Stanım hervor, ber ba 
Verfchiedene des Baumes zur Einheit bringt, und ber 
Träger bed ganzen Bichtbaren am Baume ift: aus ber 
nämlihen Wurzel, nicht and — fondern durch ben 
Stamm treiben die großen, und burch biefe bie kleine⸗ 
zen Üfte hervor. Und dieſer Baum ift die Katholifche 


Kirche, welche ihre Äſte in die ganze Welt verbreitet, . 


und auf welchem die Vögel des Himmels ihre Wohnun⸗ 
gen auffchlagen. Die unfihtbare Kraft ift Bott: bie 
Wurzel ift Jeſus Ehriftus, der Mittler, der Gottmenſch, 
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ie welchem das Göttliche fuͤr uns in ber Menfdrheit da 
ſteht. Der fichtbare Stamm ift der Träger des ganzen 
Sichtbaren, der die verfchiedenen Äſte und Theile zur 
Einheit bringt — fo wie die folgenden Stammvaͤter von 
der ewigen Vaterkraft Gottes, abex durch ben erften 
Stammvater hervor giengen ber fie zur Einheit der Fa⸗ 
-milien brachte. — Durch die großen AÄſte gehen die klei⸗ 
neru hervor — bie Pfaxrrer und Priefter: und unter dem 
Schatten diefed Baumes ruhen die Gläubigen auf Chris 
ſtus, dem Fundamente, ber Wurzel, vermöge ber fichts 
baren Träger, der Afte und. des Stammes; und bas 
Ganze durchſtroͤmet der heilige Geiſt, der jedem nach 
dem Standpunkte, den er im Ganzen einnimmt, goͤtt⸗ 
liche Nahrung und. göttliched Leben gibt. | 
Und dieſes ift da& im alten Bunde fo deutlich vorher⸗ 
gefagte und vorgebildete, uud von Jeſus Chriftus auf 
allen Blättern des Evangeliums fo beſtimmt ausgeſpro⸗ 
chene Reich Gottes, in, welchem Gott der Vater, durch 
Jeſus Chriſtus feinen Sohn, in dem heiligen Geifte feis 
ne Gläubigen zum. ewigen Leben führt. Diefer göttliche 
Organismus, der in ber katholiſchen Kirche ſichtbar das 
fieht, bewähret fich auch ſtets ale wahrhaft göttlich; ins 
dem er bereitö 1821 Sahre,. ungeachtet aller Kunftgriffe 
bes MWeltgeiftes, unerfchüttert dafteht. Dder, weldes 
Inſtitut auf diefer Erde hat fürchterlichere Stürme bes 
fanden, als diefer Baum, vor Gott geflanget ? Menn 
auch hier und da Blätter und Afte vom Zeitgeifte verfengt 
abfielen, fo trieb die Wurzel nur immer defto fehönere 
Sproffen hervor: wenn fi auch bisweilen Unrath am 
die Äfte, felbft an dem Stamme anfeste, fo fandte Gott 
einen Sturmmwind der Berfolgung , der das Frembdartige 
abriß, und die Auffenfeite des Baumes reinigte. Duxch 
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bie Stürme getrieben, wurzelte ber Banm felbft nur deko 
tiefer. Sichtbar erwahret fi in der Tatholifchen Kirche 
das wichtige Verfprechen ihres göttlichen Stifters , da 
ſelbſt die Pforten der Hölle fle nicht Äberwältigen wers 
"den: da hingegen feit 4821 Jahren fo viele menfchliche 
Luftgebaͤude, fo viele Mißgeburten des meufchlichen Vers 
ſtandes, fo viele philoſophiſche Syſteme ohne göttliche 
Baſis auf Menfchenwig gebaut , zerfioben , und vom 
Strudel der Begefjenheit verfchlungen worben. Es gibt 
feine. Weisheit, ald die und Jeſns Ehriftud aus dem 
Scoofe des ewigen Baterd gebracht, und in der katholi⸗ 
ſchen Kirche für alle Völker, an allen Orten, zu allen 
Zeiten hinterlegt hat, und fortwährend fichtbar bewahret. 
»Und fiehe! ich bin bei euch alle Zage, bis an der 
Welt Enden Matth. XXVIII. W. Amen 
Franz Geiger, 
Chorperr zu Luzern, und edemaliger 
Vrofeſor der Theologie. 
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J. 
Jeſus ber göttliche Kinderfreund. Ein Ange 
-  binde guter Eltern für gute Kinder, beim Aus 
tritt aus der Schule, von J. H. v. Weſ⸗ 
—ſenberg. Conſtanz, bei W. Wallis 1820. 

| ©. 54. Preis 48 kr. 

II. 


Bergpredigt unfers Herren und Erlöfers, von J. 
H. v. Weffenberg, zweite Auflage; Con⸗ 

ſtanz bei W. Wallis 1820. ©. 45. Preis 
24 kr. 


Man koͤnnte und einer Parteilichkeit beſchuldigen, 
wenn wir von obigen zwei Schriften des Herrn von 
Weſſenberg keine Notiz naͤhmen; zumal da ſie der 
ſchwaͤbiſche Merkur fo hochfeierlich, wie folgt, an⸗ 
gekuͤndiget hat: 

» Conſtanz und Stuttgard, » heißt es in einer Beilage 
zum fchwäbifchen Merkur, CWeffenberg und Dans 
necker) zwei gefeierte Namen deutſcher Nation, 
"beide vereint in nachfiehenber fo eben nen erfchienenen 
Schrift: Jeſus ꝛc. 

Das Buͤchlein iſt mit Eleganz anf feinem geglaͤtteten 
‚Basler Velinpapier und in geſchmackvollen Umſchlag 
geheftet, mit Goldſchnitt. Außer einer zart und lieblich 
gehaltenen Vignette, geſtochen von Lips, iſt es mit 
einer Abbildung des Ehriſtuskopfes nad Danneckers 
koloſſaler Statuͤe, geziert, der unter Dannecker s Augen 
von R. Hoff getreu gezeichnet, und von M. Eßlinger 
meifterhaft geſtochen wurde. 





374 


Diefe wenigen Worte uͤber bad Außere ber Schrift 

mögen dem Verleger wohl vergönnet werben; über bez 
innern Werth erlaubt fich derfelbe feine Aufferung. Was 
die Freunde des edein Verfaſſers Iängft wünfchten, — 
feine religisfen Auſichten Sffentlich:ausgedrädt zu fehes, 
sun: fo aller Verketzerungsſucht am beßten ben 
Niegel vorzuſchieben; — iſt theils im Diefer 
nenefien Schrift, theild in der Bergpredigt ıc. Aber 
deren Werth und vielfältige Verbreitung bie binnen 
8 Mongten noͤthig gewordene britte. Auflage am deut⸗ 
lichſten ſpricht, — ſchon erfuͤllt; theils wird es in ei⸗ 
ner andern zu Oſtern erſcheinenden Schrift: Johannes, 
Borfäufer unſers Herrn nnd Erloͤſers von J. H. vor 
Weſſenberg. Mit Titellupfer und Bignette, auf bie 
‚air vorläufig aufmerkſam machen, noch geſchehen. 
-- Mit dem find wir ganz einvesflanben., daß das Buͤch⸗ 
Kein: -»-Sefns der göttliche Kinderfreund ıc.« au Elegang 
feines gleichen ſucht. Es iſt ein. wahres Toilettegefchent. 
Das niedlichfie Daͤmchen kann nichts eleganteres auf 
feiner Toilette liegen haben, als diefe Eleganz ſelbſt; 
und auch Damit müffen wir. und vereinigen, Daß der vors 
gefepte Chriſtuskopf freilich ein. anderer Chriſtuskopf ift 
als jener, der den Stunden ber Andacht fo anpreifend 
mitgegeben worden. Diefer Dannederfche Ehriſtuskopf 
iſt wahrlich ein Meiſterſtuͤck erfier Klaſſe. Man kann in 
der That nichts ſchoͤneres, nichts erhabeneres und größe 
res in der. Kunſt fehen als dieſer Danneder’fche Chris 
ſtusbopf if. Man muß mit ganzer Seele und voller Übers 
zeugung iu bie Schilderung einflimmen, bie am Ende 
des Büchleind aus dem Buche: Kunk und Ratur. 
Blätter aus meinem Reiſetagebuch, von D. A. Klinges 
mann. Erfier Band. Braunſchweig 1819. ſteht. 
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» Das Höcfte, was ich aber in bed Bildners 
Werkſtatt, jedoch gleichſam noch als Embryo oder ers 
fter Keim eines künftigen unfterblichen Kunſtwerls vors 
fand, war das kleine Model, worauf ſich fein hoͤchſter 
Enthufiagmus jegt rebuzirt, indeß alle andere begonnene 
Gefchäftsarbeiten nur gleichfam ald durch die Nothwen⸗ 
bigfeit bedingt von ihm vollendet werden. Das Ganze 
ergriff mich bei dem erften Anblide, wie eine Raphael 
Berftärung fo tief, daß ich unwillführlich fagte: es wer 
de feine legte Arbeit ſeyn! über den Sinn der raſch aus⸗ 
gefprschenen Worte mich nachher aber felbit betroffen 
fühlte, Es gibt Kunſtgegenſtaͤnde, in denen man ein 
Hoͤchſtes erlennt, welches auch in der Regel dad Legr 
te für den Kuͤnſtler ift, in welchem fick ihm ber Himntel ' 
sffenbarte, dem er fofort auh, wie Raphael, ange 
hört. Ein ſolches Werk aber fcheint mir biefer Chriſtuß 
zu werden, und die Kunft wird ihn, nach feiner Bollen- 
dung, dafür anerkennen. — Es iſt ganze, flehende 
Grftalt, für die Aufftellung in der Höhe (zum Anbeten)- 
beſtimmt; fanft gefcheitelte® Haar über einer hoben reinen 
Stirne; in dem Oval bed ſchoͤnen Antlitzes das wenſch⸗ 
werdende Ideal der heiligſten Milde und Alles hingeben⸗ 
dent Liebe; der Bart leiſe und kraus Das Kinn umziehend; 
die rechte Hand fanft ausgeſtreckt auf die Bruſt gelegt; 
ber linke Arm mit weicher Beugung gehoben, und bie 
zwei erfien Finger feiner Hand geſtreckt, die drei letzten 
aber fauft gekruͤmmt, fo, daß die Haltung zugleich ver. 
fihernd und einlabend, erfcheint, und das Motto; 
» Kommt her zu mir alle, die ihr mühfelig und beladen 
feyd, u. ſ. w.« eben fo gut darauf paßt, ald das: » Sch 
bin.ber Weg, die Wahrheit und das Leben!« — Die 
edle, reine Geftalt iſt mit einem leichten Gewande, 
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gleichſam prieſterlich gekleidet, weiches in langen ſchoͤnen 
Falten bio auf die Füße berabfällt, und von feinem 
Gürtel in diefem freien Guſſe unterbrochen oder abger 
Schnitten wird. « 

» Biäher fchloß die moderne Sculptur fih größten» 
theilg nur nachbildend an bie antike; oder fie fchuf, we 
fie ſich an eigenthümliche religiäfe Begenftände wagte, 
höchftens nur Apoftel und überließ der Malerei das 
höhere Berdienft, das Göttliche in ihren Darftelungen 
zu erſtreben. Diefe letztere war allein chrifilidhe Kun 
des Heiligen, und flellte es fichtbar im ſchoͤnen Scheis 
ne der, indeß die antike Bildnerei ihr Goͤttliches bis zur 
Sinnenwahrheit zu führen wagte — Dauneder 
ift der erfte, der ihr hierin, und zwar unter weit ſchwie⸗ 
rigern Bedingungen, nachzueifern wagt, unbfein vollem 
deter Chriſtus muß, nach meinem Dafuͤrhalten, -eine 
nene Epoche diefer Kunſt auffchließen.« — 

a Rach feiner eigenen Bemerkung blieb der Kopf bei 
den erftien Bemühungen Cund der Künfller entwarf bas 
Yon drei und zwanzig Zeichnungen, vom kleinſten auf) 
Immer tur der eines Apoffels und verflärte fich hoͤch⸗ 
ftens bi8 zum Johannes. Endlich aber erblidte die 
regſam arbeitende Phantafle das Angeficht des Mitt⸗ 
lers felbft, und zwar zweimal nacheinander — im 
Traume, — großen Malern begegnet oft ein Gleiches 
mit ihren Madonnen. Die erſte Erfcheinung war Har 
und gleichfam aus lauterem Golde, beim zweiten Wale 
‘aber 308 fie fih mehr hinter einen leichten dunſtigen 
Schleier zuräd, Seitdem ift fie nicht wiebergelehrt ; 
doch wänfcht der Bildner ſehnlichſt ſie zum britten Male 

zu ſchauen, um fobann — — die Es. 
‚geben gu koͤnnen.⸗ 
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NRüheend iſt Danneders Erzählung: wie ein jun⸗ 
ges, einfaches‘, mit ben Künften unbelanntes Mädchen 
in feine Werkſtatt eintrat, und bei'm Anblide des Mos 
dels wit frommer Bewegung in bie Worte ausbrach: 
«Das ift unfer Heiland!“ Auf des Künftlers Frage: 
woran fie Das erfenne? aber die einfache, kindlich naive 
Antwort gab: » das Fann ja Niemand anders feyn!«— 


Nachſchrift. 

» Seitdem vorſtehender Auffag geſchrieben worden, 
(1818), bat Herr Hofratb Danneder fein koloſſales 
Standbild der gänzlichen Vollendung bereits ziemlich 
nahe gebracht. Möchte nur das herrlichite Meifterwerf 
unſerm deuifchen Baterlande erhalten werden!«- Dem 
Büchlein ift aber nur der Kopf nicht der ganze Chriſtus 
in einem fehr feinen Supfer beigeheftet. Die Vignetten 
hingegen fcheinen nus gang nicht das erzentrifche Lob zu 
verbimen, mit dem fie angekuͤndiget find: Uns kamen 
fie anfänglich , befonbers das auf dem Umſchlag, 
SHoliftiche vor. 

Am wenigften aber koͤnnen wir begreifen, wie biefe 
zwei Büchlein Riegel gegen alle Anfchuldigungen 
von Heterodorte, Die gegen den Herrn Verfaſſer feit 
einigen jahren Sffentlich ergangen find, feyn koͤnnen. 
Eine ganz parteilofe Anzeige des Inhalts diefer Kleinen 
Schriften foll nnfre Leſer in.den Stand fegen , felbft ber 
dieſen anmaßenden Ausfpruch zu urtheilen. Schon zum 
Boraus wiffen wir nicht zu faſſen, wie eine, went 
auch orthodore, Schrift Heterodorieen andrer Schrif⸗ 
ten befielben Verfaſſers, befonderd wenn fie andere Saͤtze 
betreffen, vertilgen koͤnne, man müßte fie benn nur als 
heimlichen und verſteckten Widerruf anfeben: aber banız 
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muͤßte eine ſolche Schrift auch Alles klaͤr und beut- 
lich orthobor enthalten, was in den übrigen als häres 
tifch angeklagt worden if. Doc zur Sache. 

Als Zweck des Buͤchleins N. 1. wird gleich anf Dem 
Titelblatt angegeben: daß es ein Angebinde anter 
Eltern für gute Kinder beim Austritt aus der 
Schule ſeyn ſoll. Aber begreifen Tann Rezenfent 
nicht, wie die erfien Blätter und vieled Andere von die 

ſem Büchlein für Kinder feyn koͤnne; man müßte Denn 
nur ſolche Kinder barunter verfiehen,, die aus den Unis 
verfitätsfchuien austreten. Was follen auch Kinder, die 
aus unfern Schuien, wie die Kinder und die Schulen 
find, kommen, ans folgendem: »Mirbeuht« S. A 
abnehmen können? Warum aber lieben bie Mahler auch 
neben Jeſus die Pharifder hinzuftelen? Mir beucht, 
weil die dunkeln Schatten ihres Charakters bie einfache 
hehre Lichtgeftalt bes Herrn zur vollen Klarheit hervorhe⸗ 
ben, beffer noch vielleicht, als wenn in des großen 
Raphaels von Urbino Meifterwerle (ob wohl ein 
Kind, fey ed aus Konflanz, oder aus dem Dorfe Gans 
fingen, des großen Raphaels von Urbino Meiſterwerk 
kennt?) zur Verſteckung des Eindrucks der letztern die 
im Vorgrunde angebrachte Scene des beſeſſenen Knaben 
dient, an dem bie krampfhafte Verzerrung aller Muskeln 
und Gefichtözäge den hoͤchſten Grad menſchlichen Elendes 
vor Augen ſtellt ꝛc. ? « 
Und © 6. »Dod einer der feelenvoliften Mahler, 
Eorreggio, gibt uns in feinem berühmten Gemälde, 
unter dem Namen: Die Nacht befanntc.« — — 
Die Aufgabe des Buͤchleins ift, den Kinderfinn, ben 
unfer Here und Heiland, Matth. XVIII. und Mark 
3X. 83. ꝛe., anpreift, hervorzuheben, zu erklaͤren und 
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nachahmungswuͤrdig Kindern Cobder alten Kindern; auch 
Dharifäern und Schriftgefehrten®) zu machen, und ihr 
wohl auch andern, bie biefen Kinderfinn, wie ihn der 
Hr. Verfaffer fhildert, nicht an ſich haben, oder nicht 
haben follen, wie den befeffenen Knaben in des großen 
Raphaels von Urbino Meifterwerf, hinzuftellen. 

* Wenn der Hr. Verf. ©. 8. fagt: »Betrachtet auf 
merkſam die Sänger des Herrn! Ihr koͤnnt ihren Geſich⸗ 
tern abmerfen, was in ihrem Innern vorgehf:« fo 
Tcheintes, er glaube alle feine Kinder vor jenen Meiſter⸗ 
werfen im Batifan zu Rom, oder in der Gallerie zu 
Dresden zu haben, fonft wiffen wir nicht, wie und wo 
die Kinder die Juͤnger ded Herrn fo lebhaft betrachten 
fönnten. Die Orthodorie des Hrn. Verf. ſoll ſich ges 
wiß da herausheben, wo er fagt: S. 9. »Nicht ohne 
Regung von Neid hatten einige Jünger gefehen, baß der 
Herr nur drei aus ihnen erwählte, um Zeugen feiner 
Verklaͤrung auf Thabor zu feyn, auch daß er dem 
Petrus die Schläffel zum Himmelreich übers 
gab, und baß er ihn noch fonft auszuzeichnen 
ſchien.« (72) Oder wo er fagt, S. 4: »Sind gute 
Kinder nicht der ungetrübtefte Spiegel der himmliſchen 
Einfalt und goͤttlichen Würde Jeſu?« — — oder 
©. 11.: Ihre Seele Cder Jünger), obgleich fie fich in⸗ 
nig nach Wahrheit fehnte, Tlebte doch noch zufehr am 
Etaub der Erbe, um ſich zu dem Gedanken eines Reichs 
aufzufhwingen, wo fein Anfehen der Perfonen gift, 
fondern Liebe; wo nur dieſe regiert und befeeligt. d 
Nicht au Glaube und Hoffnung? Matth. 9, W 
Markt. 11,22. Luk. 2,32. Roͤm. 14,23. ph 
4,13. 1. Tim 1,19 1: Tim 1,1%. Hebr. 1, 
6. 1. Petr 1, A. Apob- au, ABI ne nn 

Die Worte Jeſu: 
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»Werfo ein Kind um meinetwillen amfe 
nimmt, der nimmt mich auf« erklärt der Herr 
Berfaffer S. 13. fo: »Mit diefen Worten ftellt Jeſus 
die Kinder fogar fih felber gleich, und erklaͤrt, 
man folle fie als feine Stellvertreter auf Erben 
anfehen. « 

Man fieht wohl aus .biefem Wenigen, daß bad ganze 
Büchlein nicht für Kinder und nicht wegen Kindern 
fondern aus ganz andern Urfachen und zu ganz anbern 
Zwerken — iſt; wer wollte auch Das zu 
Kindern geſagt glauben, was S. 46 ſteht: » Sieht etwa 
ber Weltfinn Ceined Kajaphas, eines Herodes, eines 
Pilatus) Harerund heller ald der Kinderfinn? handelt 
jener aus eben fo reinen: Triebfedern, wie biefer? 
Prüfet euch felbft, betrachtet mit ruhigem Blide das 
Treiben der Menfchen, durchblättert bie Befchichte der 
Zeiten! Ins Auge fpringen werden euch die Quellen 
des duͤſtern Unmuths, drüdender Willkuͤhr, verderb⸗ 
licher Zwietracht, blutduͤrſtiger Meinungsfehden. Kein 
ſchlichter und frommer Sinn hat je dieſe Furien entfeſ⸗ 
felt.« Allein dem Rez. deucht, daß der fo hervorſte⸗ 
chende Zwed damit nicht ganz erreicht werden könne. 
Alles was in Hinficht anf Orthoborie oder Heterodorie 
vorkommt, ift wieder nicht ganzim Kinderfinn, ſondern 
oft fehr verzerrt, verfehrandbt und zweidentig hingeftellt. 
Es bedarf: oft in der That eines recht einfältigen 
Kinderfinnes, wenn man es fo verfichen und nehmen 
will, wie es feyn follte. 3. B. daß immer nur blos 
aufs Thun wie auf ben Glauben und die Lebre 
Jeſu gebrungen wird, »Alled, was Er von eudy 
verlangt, ift, daß ihr den kindlichen Sinn, der ſtets 
gu Gott aufblidt, und mit ſchamhafter Scheu einhergeht, 
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rein nud unverborben bewahret.« — Das iſt wohl redyk 
und muß feyn, aber ed enthält wicht gar Alles, was 
und befeligen kann. Der Ton, die Lehren und Wendun⸗ 
gen bed ganzen Büchleins erinnern und unwillkuͤrlich an 
die befiern Betrachtungen der Stunden ber Ans 
dacht; man glaubt die nämliche Sprache und Grunds 
füge gu hören, nur in einem etwas verbefferten und 
milderen Ausdruck. Wenn ed ©, 32 beißt: ⸗Vielmehr 
fheint es im weifen Plane der Vorfehung gu liegen, 
durch das Schaufpiel des Drudd und der Drangfale ber 
Beften und Edelſten zu zeigen, daß bes Menfchen Bes 
ſtimmung weit höher fey, als diefer Schauplaß.des Wech⸗ 
feld und der Vergänglichkeit,« fo glauben wir, der goͤtt⸗ 
liche Kinderfreund habe diefe wichtige Lehre auffer 
allem Zweifel und Schein, in volle Gewißheit 
Des Glaubens gefegt. Eben fo glauben wir, daß die 
Bewahrung bed Kinderfinnes nach der Lehre des wahren 
göttlichen Kinderfreundes noch etwas mehr koſte, als 
nur Wachſamkeit, Mühe und Anftrengung, wie 
es ©. 40 in unferm eleganten. Büchlein, ganz ähnlich, 
mit den Stunden der Andacht, heißt. Wir haben es 
zwar nicht überfehen, Daß es weiter unten ©. 42 heißt: 
» Wenn ihr Kinder, bei jeder Lockung, bei jebem Auf 
ruhr der finnlichen Triebe, in jeder. Prüfung die Bers 
nunft zu Rathe zieht, (nur die Vernunft?) wenn ihr 
fletö den Audfprüchen des Richters in euch folget (handle 
nach deiner Überzeugung. Stunden der Andacht Ar Banp, 
©. 83 4te Aufl), und wenn ihr, mißtranifh auf: 
eigene Kräfte, mit herzlichem Vertrauen euch 
an den Bater im.Himmel wendet: dann ſeyd ges 
trofi.e Aber warum ſtand dieß: Wenden zum Bas 
ter. im Dimmel nicht als nothwandiges Mittel zur 
L, Jahrg, IV. Heft. 22 
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Bewährung bes Kinderſinnes fon oben, wo die Mit⸗ 
tel fpezififch angegeben wurden? ft es nicht immer und 
allezeit nothwendig? — EB fcheint dem Hen. Berfaffer 
nicht; Indem er gerade Vorher wirber ſagt: ⸗Es iſt kei⸗ 
ned Sterblichen Bruft, die nicht Die Keime boͤſer Begier⸗ 
lichkeit in fich verfchlteßt , und in jedem Berhättniffe gibt 
cd Anregungen und Reitze die Menge, welche biefe Kei⸗ 
me wecken, befruchten und erhaͤlten. Um ihren Wachs⸗ 
thum, bes bei jedem Unkraut, beſonders den Giftpftan⸗ 
gen ſchnell und Appig zunimmt, zu wehren, verlieh md 
Bott das Auge des Geiſtes, die Beruunft, bie 
einer großen Ausbildung fähig ift durch Erziehung und 
Erfahrung, die untrügliche (7) Stimme des Gewifr 
ſens, das in unſrer Bruſt an des ewigen Richters Stel⸗ 
le (7) zu Gericht ſitzt, und vor jedem Unrecht warnt, 
and das innige Gefuͤhl unſrer Abhaͤngigkeit von Gott, 
die Religion.« (Sonſt nichts?) Eben deßwegen ent⸗ 
Poricht auch die Lrnte dieſes Kinderſinnes ganz der obi⸗ 
gen Ausfaat. Er Arndet Alles, nur den von Jeſus ver 
heißenen uͤberirdiſchen Himmel nicht. » Der Kinberfium, 
heißt es ©. 48, ſaͤet Unfchuld, und Arnter Heiterkeit 
er fäet Treue und Glauben, nnd aͤrntet! Zutrauen, er 
fäet Ehrfurcht und Folgſamkeit für Die Geſetze, und 
ärntet - Freiheit ; er ſaͤet Wahrheit und Liebe, und 
Arntet lichte Hoffnung und hehren Frieden. — — 
[Wie wenig, wenn fonft Kits!) Meg. ift des Dafuͤr⸗ 
haltens, daß jeder unfrer Lefer nur durch dieß Wenige 
in Stand gefegt ift zu beurthellen, was der obenberuͤhrte 
Yusfpruch des Verlegers (7) dieſes Werkleins auf‘ — 
habe. Run noch etwas Weniges von 

Ne Die Bergpredigt unſers Herrn und 
Erloͤſers iſt darin nit tauſend Flosleiu, aͤſthetiſchen 
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‚Blumen, yoetifchen Bildern, griechtfchen und römifchen 
Syelden, ganz nad Wielands Manier, reigend und 
gierlich den Freunden bed Verfaſſers ald Neujahrsge⸗ 
ſchenk geweiht; und als ſolches mag fie allerdings bei 
Freunden Effekt hervorgebracht haben; aber beim ges 
meinen Firchlichen Ehriſtusverehrer durfte fie fchwerfich 
‚ jenen Eindruck machen, den utan babei beabfichtiget 
haben mag. Wan fieht wohl, daß der Hr. Verfaffer 
wicht bei Chrvſoſtomus und andern heiligen Vätern 
iu die Schule gegangen tft, fondern daß er feine Weiss 
heit und Beredſamkeit auffer der Kirche bei Wieland 
mb andern berlei großen Männern fich verfchafft hat. 
Als Muſter einer kirchlichen Paraphrafe oder Homelie 
bet Bergpredigt fann man daher biefed Nenjahtsges 
ſchenk nicht empfehlen, was auch wahrfcheinlich der Kr. 
Berfaffer nicht beubfichtet hat; wohl aber jungen Ty⸗ 


zonen der Dicht» und Nedefunft als Mufter eines pros . 


faifch poetifchen Auffakes. Die Pharifder alter und 
neuer Zeit erhalten darin tüchtige Hiebe. Es ſcheint 
feit. einiger Zeit des Hrn. Verfaſſers Lieblinge» Thema 
zu ſeyn, gegen dieſe Klaſſe Menfchen zu Felde zu ziehen 
Er thut ed mit fichtbarer VBegeifterung und einem Feuers 
eifer, ber einen in Erftaunen fegt. Wir wollen zwar 
die Pharifäer, dieſes Natterngezücht nicht in Schuß 
nehmen, nur deucht ed ung, man fuche heutiges Tages 
oft Pharifüer da, wo fie nicht find, und ba, wo fie 
leibhaft walten und find, laſſe man fie ſtehen. Pha⸗ 
riſaͤer Sinnen fich ja auch Tituskoͤpfe fchneiden laffen, 
und fih in Pantalon und Modefrak huͤllen; ober ift 
unter dem zeitgeiftigen Modefchnitt Fein Stolz, feine 
Nechthaberei, keine Verfolgungsſucht, Feine Harthers 
zigfeit, Feine Heuchelei verborgen? Wird unter dem 
— 


824 
mit Blumen befränzten Scepter heutiger Humanität 
Toleranz und Liebe nicht oft die größte Tyrannei und 
Ä Abſcheulichkeit verübt ꝛc. — — 

Über das Orthodoxe oder Heterodore dieſer Para⸗ 
Phraſe laͤßt ſich ebenfalls nichts ſagen, weil ſie dieſes 
Gebiet ſorgfaͤltig vermeidet, und blos auf den blumenrei⸗ 
chen Auen der Liehe, des Gefuͤhls und der Ethik herun⸗ 
huͤpft und luſtwandelt. Was auch ihr fo viele Abnehmer 
verſchafft haben mag; indem man ſich heutiges Tages 
weit lieber mit dem Schönen als mit dem Ernſten zu. 
unterhalten fucht. Der vom Verleger angegebene ftarfe 
Abſat ſpricht indeſſen weder fuͤr die Guͤte noch fuͤr die 
Zweckloſigkeit dieſer Blaͤtter. Wenn alle Buͤcher gut waͤ⸗ 
ren, die ſtarken Abſatz finden, ſo muͤßten wahrlich die 
Stunden der An dacht das beßte Buch auf der Welt 
ſeyn, denn keines hat wohl groͤßern Abſatz gefunden 
als dieſe Stunden; und die aufruͤhreriſche Proklamation, 
die nach der Zeitung erſt kuͤrzlich in Rom verbreitet 
worden feyn fol, müßte das koͤſtlichſte Geſchenk für bie 
Menfchheit ſeyn; weil von felber in einem Tage mehrere 
tauſende in Neapel verlauft worden find. 


P. E. 
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Liber den evangelifchen Glauben an Gott und 
feinen Einfing auf Menfchenliebe. Ein Wer: 
ſuch zur Beantwortung der Frage: Darf 
unfere Zeit im Vertrauen auf Wahrheit und 
fiebe an Vereinigung der Kirchen zweifeln? 
Ben W. F. Hufnagel, Franffurs am Main. 
Gedruckt. und verlegt bei Johaun David Saus 
erländer 1821 gr. 8, ©. XXVIIL 564, 


Unser den heilloſen Produkten unferes ungläubigen 
und antichriftifchen Zeitalters nimmt nuftreitig vorliegen» 
des Werk einen der erſten Pläge ein. Lieſt man, noch 
untundig des Inhalts, blos den Titel bed Buches, fo 
laͤßt derſelbe noch aufdie Möglichkeit guter, richtiger, dem 
Meufchenheile frommender, Aufichten fchließen. Allein, 
wie auffallend wird ber ehrliche Mann getäufcht, wenn 
er fi die martervolle Mühe nimmt, nur einige Seiten 
im Werte ſelbſt durchzuleſen. Nicht lange fieht es an, 
fo entdeckt man bie ſchaudervolle Tendenz des Verfaffers, 
die wichtigfie der Wahrheiten, — die Gottheit Jeſu 
Chriſti, und mit berfelben das poſitive Ehriftenthum zu 
antergeaben. In ben Schlangenwenbungen bes Betru⸗ 
ge& und ber Berftellung ein trefflicher Meiſter, drehet 
Hub der Berfafier in den freilich jetzt ſchon abgenutzten 
Lobeserhebungen Ber Perſon Jeſn herum; er if freigebig 
wit den prächtigen Yräbilaten: Der Weife von Nas 
zareth, ber Gefandte Gottes, — der große 
Mittler; aber bald zeigt es ſich, daß biefe nur zum 
ſchaͤndlichen Deckmantel der Herabwärbigung Jeſu dies 
en mußten. Mezenfent will wenigſtens durch einen 
Theil Dem Ideengaug des. Berfafiers folgen; und. fein 
Urtheil darüber durch Belege rechtfertigen. — 


326 


Der Hr. Berfaffer beginnt vom A. T. und ben Begrifd 
fen, die man ſich da von Gott machte. Nur ald ein 
Gewaltgott zeigte ſich der Gott ber Patriarchen. 
©. 18. heißt ed: »In der That zeigt er (Gott) fich ihm 
dem Abraham) als Allmdchtiger offenbar durch die 
- Geburt feines Iſaak, und ald Gewaltgott, ober 
Allgewaltiger, indem er den Juͤngling, bie einzige Hoffe 
nung bed Hochbetagten, aus den zitternden Baterarmen 
zum Brandopfer erwartete.« Er rüget nur Herrfchfucht 
und Wiltühr an Abraham und Moyfes und den 
Richtern. »Abraham,« fagt er ©. 419, »feiner 
"Hütte, feinen Umgebungen und feinem Emirbernſe wirk⸗ 
lich Alles, und Alles väterlich einigend, handelt doch 
in dieſem morgenländifben Geifte, fo viel auch Wärbe 
noch fühlbar it, gegen ISmael und feine Mutter. Ar 
Mofeh, einem aͤgyptiſchen Zoͤglinge noch oben ein, 
wird biefer Willkuͤhrſinn auffallender ud druͤckt ſchon; 
natärdich nimmt Dag gu, wie die innere Groͤße des Mens 
ſchen abnimmt ; und kaum finden wir in Sofaa noch 
ben britten Mann zu den zwei Großen im Volke. Welche 
Willkuͤhr in der Zeit ber Richter und Helden! Oft empört 
fie. Selbſt Samuel, bes Stifter einer eigenen Prophe⸗ 
tens oder Seher⸗ und Lehrerſchule, recht eigentlich einer: 
Oppoſition und Gegenanftalt der Wiltkuͤhr, iſt unfaͤhlg 
fie zu baͤndigen; er fröbnt ihe fogar.= Wir aber? zeigt 
ſich nicht Gott auch den Patriarchen als Bater? Er. führe 
fie ja ſelbſt; er kommt in frember Geſtalt zu ihnenz er 
unterhält fi mit ihnen; ex macht ihnen ihre und ihrer 
Nachkommen künftige Schickſale befannt; er zeigt ſich 
als ihren Beſchuͤtzer, Retter, Freund und Vater; ober 
mas haͤtte bey Herr, der Schöpfer Himmels nub der 


Erbe, mehr thus follen , um ſich Biefen Auserwaͤhlten als 
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Vater zu, bewähren? Die Rüge ber Militär. an ben 
Patriarchen up an Moyfes ficht einer Verlaͤumdang 
biefer großen Männer ziemlich aͤhnlich. leicht wohl 
had Benehmen Abrahamd gegen Jsmael und deſſen 
Mutter einer Wiltir? Sah Ber große Weltapoſtel 
eine Gewaltthätigleit in dem Betragen bed Vaters der 
Glaͤubigen ? Handelte Moyfes willkuͤrlich, er, der 
ſich vor dem ganzen Volke den Sanftmuͤthigſten unter. den 
Menſchen nennen konnte; ber fo oft feine Hände zu Gott. 
empor hub für ein Boll, das fich feiner Fürbitte durch 
Trotz unb Ungehorſaw fo unwuͤrdig gemacht hatte? Faͤllt 
nicht dieſe Beſchuldigung auf Gott ſelbſt zuruͤck, in deſſen 
Namen, und auf deſſen Befehl allein Moyſes handelte? 
Wird nieht vom Grm. Berfaffer. bie Goͤttlichkeit der moſai⸗ 
ſchen Geſchichte gaͤnzlich unbeachtet gelaſſen und ſtill⸗ 
ſchweigend gelaͤugnet ? | 

Nachdem ber Berf. &. 20 und 4 Gehamptet hat, daß 
bis auf Moyſes auch nirgend eine Spur vom Worte 
Bater als Begeihnuug Gottes zu finden ſey, und daß 
auch. die Begtiffe von Sohn und Beifk hoͤchſt unvoll⸗ 
Mändig ſeyen, Lommt ex anf bie Frage S. M: »Wie 
fand Sefus ben Glauben ferner Zeitgenoffen?« nämlich 
bei Moyſes und in ben Schriften des A. T. Er fagt 
dann ©. 29; » Dad. Wort Bater bedeutet nur Bolfld« 
vater. 8.39: »Sohn — dab Volk Gotieh,« 
mıb deutet die Stelle des 11. Pſalin: Du bift mein 
Sohm ꝛc. gerade anf ben König David. Das Wort 
Geeiſt Kedente nichts als den allgegeumwärtigen Gott, 
S. 371. Es if frei eine Wahrheit, daß Pie voͤllige 
Vntwickelung und Die ausdruͤckliche Offenbarung bes Ges 
heimnifjes der heiligften Dreieinsgkelt. fhr den nenen Bund 
aufbehalten war; allein es iſt quch nicht zu laͤugnen, daß 
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Ihon im A. T. eine angenehme Morgenbämmerung befs 
felben aufgegangen; fogar laͤßt es fich aus verſchiedenen 
KSpelent-der heiligen Schrift abnehmen und darthun, daß 
Vie Heiligen ded U. X. wie ein David, — wie bie Pas 
riarchen, einer nähern Einficht in dieſes heilige Geheime 
niß gewürdigt worben find, Die Stelle des H. Pfahns, 
and man kann noch hinzufügen, die Stellen bed CIX. 
Pſalms, werden im NR. T. nicht auf den Koͤnig David, 
fondern anf den Sohn Gottes , auf Jeſus Chrifius, vom 
den Apoſteln, von Jeſus felbit ausgelegt; und Diefe ven. 
ftanden doch wohl die heilige Schrift und ihren Siun fo 
gut, wie Hr. Hufnagel; ober es wäre wirklich Scha« 
de, daß ihm nicht Die Borfehung ftatt eines Paulus zum 
Ausleger der alten Weiffagungen auserlöhren hat. — 
©, 31. fährt der Hn Berf. in Derfelben Materie fort, 
» Inter den Seinigen und in feinem Baterkande fand Je⸗ 
Jus nach diefen Angaben .ein heiliges Drei; Der Vaters 
name Gotteö durfte nur erflärt , der Rame Sohn Gottes 
nur in feiner hoͤchſten Bedeutung gefaßt, und der Name 
Geiſt Gottes nur.bei den neuen Wundern beffelben unter 
dem Volfe, das fo viele ungeiſtige Wunder glaubte, und 
.. endlich einmal in allen Wundern Sefu, Geift, Wahrheit 
amd Liebe fah, — genannt werben; fo war auch bie 
Lehre von Gott dem Baier, — feinem Sohne und feinem 
Geiſte geoffenbart.« « Es bedarf wohl keiner Zrinnerung, 
Daß. dieſes heilige Drei, wie ed Hr. Hufnagel nennt, 
noch wicht die heiligfte Dreieinigfelt iſt, bie der Gegen» 
Sand unfers Glaubens und unferer Anbetung ift. . Auch 
seit entfernt, bem Kirchenglauben, wie er ihn 
nennt, an biefed Geheimniß, zu hulbigen, aͤuſſert ex 
ſich folgender- Maaßen darüber ©. 37. 


“ı » .., 
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» Viele werben doch auc im Dreieinigkeitsglauben 
der Kirche das Heilige nicht verfennen. Hat der menſch⸗ 
liche Scharffinn zu viel gewagt — und er hat es ges 
tban — fein Perfönliches in das Heilige Drei hinein⸗ 
zutragen, und von Perfonen zu reden, ald von Bes 
Sannten, obfhon ber Menfch vor dem Worte: Bett 
iſt ein Geift, verkummen muß; fo lohnte Bott fein fühnes 
Forſchen ihm doch — und zeigte an einem Menfchen« 
werte, das ibn und fein unerforfchliches Weſen erfor 
ſchen wollte, welche Verſtandskraft dem Menſchen in⸗ 
wohne.« So iſt denn nach dieſer verdrehten Darſtellung 
bed Verfaſſers die heilige Dreieinigkeilt nichts als ein 
Menſchenwerk; ein Erzeugniß ber Verſtandeskraft des 
Menſchen; es wäre wirllich intereffaut , deſſen Predigt 
am Dreieinigkeitsfeſte gehört zu haben; wovon er S. 1. 
ſpricht; welche Geſinnungen des Glaubens, der Hoff⸗ 
nung, und ber Liebe wird ex feinen Zuhörern gegen die⸗ 
ſes heilige Geheimniß eingeflößt haben? — Doc Herr 
Hufnagel iſt unermäder in fernerer Entwickelung feiner 
Gedanlen. Es wirb von ihm eine Behanptung gewagt, 
Die, fo falfch und erdichtet fie ift, ihm dennoch trefflich 
hilft, ſeinen Zweck gu erreichen. Er fagt woͤrtlich S. 38, 
» Daß Jeſus den neuen Glauben aus dem alten, gemäß 
oder gefeglichen. Berfafieng , gebitbet habe. ⸗ Daraus 
entwidelt ex nad) und nach verfchiebene Behauptungen, 
Vorlaͤuſig wird von ven Schülern Jeſu S. 45 geſagt: » baß 
es Menfıchen gewefen feyen, bie für ihr tägliches Brod 
is Schweife ihres Angefichtes arbeitsten, und wenn Ars 
beiten mangelten, Nahrungsſorgen hatten; unb bie ſchon 
deßwegen ihr Meiſter eigentlich nur ‚unter ber tagtaͤg⸗ 
lichen Bernföbefchäftigung nebenbei lehren unb unter 
weifen konme, « Allein mo Hagen denn bie Apoſtel über 
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Rahrungosſorgen, feitbem fie ſich bei Jeſus fanden, 
ſeitdem fie Alles verlaſſen haben und ihm nachgefolgt 
ſind? Wie aͤrulich ſteht Bad nebenbei Ichzen au% 
Anterzichten weben dem geistlichen Lehramte Jeſa 
CEhriſti, weiches fich zuerſt und unmittelbar auf bie Schuͤ⸗ 
ler SIefn bezogen bat! — Bei der Bemerlung, »baf 
die evangeliſche Schule mit Geiſt und nichts aid Wahre 
beit beten lehre, wirb in ber beigefügten Note, ©. 47 im 
Borbeigehen der Rofenfranz ein Gebetsiuſtrument, viel⸗ 
leicht nur Werkzeug zu Gebetshandgriffen genaunt, und 
Sicexro als ein Muſter der Betenden geprieſen CH). — 
Was man bach heut zu Tage fuͤr ſchoͤne Entbecungen 
macht? Ehriſtus, und bie Apoſtel und bie Heiligen ges 
suügen nicht mehr, aber bei einem Jicero muß man im 
Die Schuhe. gehen, um beten zu lernen. Am Ende be⸗ 
fommen wir noch einen heiligen Eicero, denn einen 
heiligen Socrates haben wir ſchon Lange, " 

Der Herr Berf. kommt nuwermerit auf bie Idee vor 
der Perfectibitität der Lehre Jeſu, uub er gründete auf 
Die Borausfegung , Jeſus fey mitten in feiner Laufbahn 
ber Welt entriffen worden „ feine. Lehre alfo unvollendek 
geblieben; ber Tod Jeſu feg nur zufällig, umworgufe 
hen, unb gewaltfam geweſen; ohne ben Tod Jeſu Hätte 
Der Rathſchlaß Gottes die Menſchen zu erloͤſen dernvch 
ausgefuͤhrt werben koͤnnen; er bebauert ſodann Dill 
zufrähe Hinſcheiden Jeſu, indem ohne biefes teaurias 
Ereigniß bie Lehre Zefu eine andere Geſtalt haßem,- ie 
Den fie weit beffer entwidelt feyn wuͤrde, ale Fe web 
‚wirklich if. S. Ba heißt ed: +» Was Jeſus unten’ fehaeui 
Volke vom alten. Glauben antraf, hätte fich durch fein 1Nn⸗ 
geved Lehen ohuchin amgebilbet,, und von ſelbſt ner Dolls 
alleingatt (21) in ben. Gott aller Voͤller, der Vollbrater 
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in ben Menſchenvater, das Prieſterthum im ein ptieſter⸗ 
liches Leben, der Tempeldienft in oͤffentliche und haͤns⸗ 
liche Gottesverehrungen, und der Verſoͤhnungstod würde 
ſich durch den Erloͤſungstod erllärt haben.« Garve hat, 
nach dem Urtheile des Verfaſſers ©. 58-, uͤber den Verſoͤh⸗ 
nungstod, in feiner vorſichtigen Weiſe, Doch freimärhig 
genug, ein Wort evangelifcher Weisheit uud Prüfung 
gefprodhen, Daß »ber Berföhnungstod mit dem Glauben 
an den Vater, der keine Opfer will, da ſchon Altglaͤubige 
an den Herrn Israels andere Opfer als ein durch Zerknir⸗ 
ſchung gebeſſertes Herz Gottes unwuͤrdig achten, in der 
That auf feine Weiſe zw vereinigen ſey, während uns 
ber. Erlöfungstod unvergleichlich anfpricht, uud ſich mit 
jenen fo finnig vereiniget, daß er in feiner Wahrheit 
recht eigentlich zerfließt.« Der Verfafler, Ratt Das, 
was der Herr in feiner Barmberzigfeit für das menfche 
liche Geſchlecht gethan, was Jeſus aus Liche für und 
unternommen hat, mit Dankbarkeit anguerleunen , ver 
mißt ſich, in die unerforfchlichen Tiefen der Weisheit und 
Borfehung der Gottheit einzubringen, und ba zu ſchauen, 
nicht was befchloffen worden ift, fondern was nad 
beffen befferer Einficht hätte befchloffen werden können 
und folen. Wie meit doch die Verirrung eines Mens 
fchen gehen kann, wenn er vor bem Lichte, das ihm ber 
Glaube anzündet, feine Augen verfchließt! Uberhaupt 
fcheint dem Verfaffer die Wahrheit von einer Derfühnung 
mit Gott fehr anftößig und unangenehm, eine Wahr⸗ 
heit, bie.boch in ber heiligen Schrift ſonnenklar au uns 
zähligen Stellen enthalten if. Man fehe II. Cor, V. 19, 
Gel. 1. 4, Ephea, I. 7. Colos, 1, 14, Er fegt ein großes 
Gewicht auf ben Unterfchieh zwifchen Verfoͤhnungs⸗ und 
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fafferd, als in der Realität gegränder ift. ' Denn wie 
wäre Erldfung des Menfchengefchkechted ohne Verſoͤh⸗ 
nung mit Gott möglich gewelen? — Was von dem 
Gott alles Bölter ‚von dem Menfchenvater , vor Dem 
priefterlichen Leben, u. ſ. w., gefagt wird; welches alles 
fih bei dem Iängeren Leben Jeſu beffer ent wickelt 
hätte, fcheint mehr der Geiftesfchmäche des Verfaſſers 
als der befonnenen Überlegung zuzuſchreiben zu feyn, 
indem ja ein Menfch, ber auch zum erftennal das Evan« 
gelium kieft, unmöglich es verkennen kann, daß ia bod 
Der Gott, den Jeſus und verfündiget, ber Gott als 
ler Völker, der allgemeine Menfchenvater, 
und nicht auöfchkießlich der Gott, ber Bater biefed ober 


‚ jenes Volkes if. Wenn der Verfaffer ein priefterlichet 


Leben an die Stelle des Priefterthums gefegt wiffen will, 
fo ift dieſes ein zwar unwillkuͤhrliches doch ſtillſchweigen⸗ 


bes Geſtaͤndniß, daß das Lehen bes Prieſterthums das 


Ideal eines vollkommenen Lebens darſtelle, und daß 
alſo das Amt des Prieſterthums nicht verdiene beſeitigt 
ober herabgeſetzt zu worden. Wenn denn doch ein prie⸗ 
ſterliches Leben etwas werth iſt, warum ſoll denn das 
Prieſterthum nichts gelten? Mentita est iniquitas aibi. — 

Obgleich Hr. Hufnagel behauptet S. 59, daß bie 
Bewaltthat, an Jeſus verübt, den ruhigen Gang ber 
Wahrheit und ihr fröhfiches Kortfchreiten auf friedlichen 
Wege geftört habe, wiewohl er gegen alle Wahrheit 
vorgibt, »daß Paulus des verföhnenden Todes — am 
wahren Orte feiner Erwähnung und wo ausdruͤcklich 
feiner gedacht werben mußte, mit feiner Sylbe ermähne « 
Cum dad Gegentheil zu fehen , vergleiche man nur die 
angezogenen Schriftftellen 3: fo gefteht gr Boch, »baß 
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nicht iſt. Seine Theologie ſey ganz und ganz Berfähe 
nungstod.⸗ Dieſe Vorſtellung ſey, behauptet er, aus 
dem alten Bunde in den neuen heruͤber gekommen; und 
die Bemerkung, daß auch den Koͤnigen entſuͤndigende 
Opfer unentbehrlich geweſen ſeyen, begleitet er mit der 
bittern Rüge S. 61. » David bedarf derſelben bis zum 
Zweifel an ihre entſuͤndigende Kraft, und der nicht ſo 
weiſe Sohn — er war nur gelehrter — bringt uͤberdieß 
noch in die Suͤndeopfer eine neue Herrlichkeit durch die 
Suͤnde koͤniglicher Verſchwendung.⸗ Er bemuͤhet ſich 
auch zu erklaͤren, wie der heil. Sohannes auf die Idee 
von einem Berföhnungetobe gelomnıen fey. » Als junger 
Mann,« fagter S. 625 »ob er ein Schüler feines Na⸗ 
mansverwandten und ber Tänferfihule war, oder nicht, 
ift gleichgültig — ergreift, den alled Meine nnd Schöne 
fogleich, ergreift, das’ reine und ſchoͤne Bild: Lamm 
Gottes (Fiat lax). Als ſolches, tief in des Theologen 
Seele, erfcheint Jeſus, und wie viel natärlicher dem 
Dichter C!) Sobannes. — Aus der Schule bed 
Goͤttlichen der finnigfte Schüler glanbt einen zu er kau⸗ 
fenden (ſo?) Gott und mit — Blut. Ein Jeſus⸗ 
fchäler durfte auch nicht einmal fo bichten.« Welchen 
Begriff gibt durch ſolche Bemerkungen der Verfaffer von 
einem Apoftel, von einem Evangeliſten, "von dem Jüns 
ger, den Jeſus liebte, der an deſſen Bruft geruhet hat? 
Welche Ehrfurcht wirb noch in den Herzen der Menfchen 
zuruͤck bleiben vor einem Manne, der gebichtet unb- 
im Dichten noch die Gränzen bed Dichters überfchriks- 
ten hat, der fo gebichtet hat, wie es nicht einmal 
Sefus Shöäfen erlaubt if!!! — 

Es iſt ſich num nicht mehr zu wundern, daß ber 
Verfaſſer durch die nach Willluͤhr dargeſtellte Leidens⸗ 
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uud Tädeögefchichte Zefa und durch die gewaltſamſten 
Verdrehungen und ‚eigenmächtigften Auslegungen der 
Schriftſtellen darzuthun ſich bemuͤhet, daß Jeſus nur 
zufaͤlliger Weiſe, nur gewaltſam, im Aufſtande, ohne 
einen Rathſchluß der Gottheit, zum Tode verurtheilt 
worden ſey, von S. 67 bis 83. Er macht alsdann auf 
eine eben fo feine als heuchleriſche Art auſmerkſam, wie 
verberblich dieſer allzufrähe Tod Jeſu anf die Men 
ſchen eingewirtet habe, indem er rädfihtiih auf 
Ben Tod Jefun ed ald wuͤrdiges Unternehmen angreift, 
wenn GBefchichtfchreiber es nuternehmen würden darzu⸗ 
fiellen ©. 83, » daß gewaltiges Beginnen, nach bem ur 
alten Worte, nur Übel ärger mache, and die Gewalt 
that, auch für einen himmliſchen Gedanken, immer doch, 
mehr oder weniger, aber gewiß anf Gegenwart unb 
Zulunft anders nicht, ale verderblich einwirken werbe 
und müfle. « 

Sp immer ih confequeut gibt Hr. Verfaſſer &. Sa, 
‚eine ganz fonderbare Beſtimmung eines Propheten, uub 
fpricht Jeſu das Amt und die Würde eines Propheten im 
gewöhnlichen Sinne des Worte ab; behauptet S. 80, 
„daß das Voll nie an Jeſus einen Weltheiland gefucht 
babe, oder habe finden wollen;« und S. 90: » daß eben 
darum, weil Jeſus fo viel nach zu ſagen, zu berichtigen 
and zu offenbaren hatte, fein gewaltſamer Tod Feiner 
Zeit uufeliger erfcheinen lonnte; denn er entzog ber 
neuen Pflanzung alle Lebenskraft.« Ferner: » daß Jeſus 
wit Haft und Eile (71) Alles aufbot, ‚vie Binbrüäde des 
weitfchimpflächkten Todes, den ex voraus fah, ans dem 
Gemuͤthe der Seinigen zu vertilgen.« ‚Hr. Verf. konzen⸗ 
trirt alsdann alle biöher gemachte Behauptungen von 
bem zu frühen Tode Jeſu, und beiten unentwickelt geblie 








a  \ 
Denen Lehrſhſteme in Diefe freifich nicht fehr Kehtvöllen 
Beiten. S. 96.: »baß, was bie’ Zeit naturgemäß hätte 
yeifen laffen, ber Glaube an den Herrn Sörnels ale 
Blaube an ben Bater ber Menfchheit, die Saat des Prie⸗ 
ſterſtandes, als prieſterliche Haͤuslichkeit, der Tempels 
dienſt als Gottesverehrung, und die Wohlthat des ver» 
ſoͤhnenden Todes und Erloͤſenden, als die groͤßere, des⸗ 
wegen allein nicht zur Reife kam, weil unzeitig bie Mas 
tur in ihrem herrlichen Warhstham gewaltfam aufgehäals 
den, und zerftört wurde; fo haben die Stoͤrer auf ihrem 
Gewifen von all dem Sammer allein Schuld und Bers 
antwortaug, und fie ſonſt mit Niemand zu theilen. « 

Auf diefe Art kommt Hr. Berfaffer feinem eigentlichen 
Biele näher, unvermerft bie gottloſe Aufferung einzus 
fchwärzen, daß Jeſus nicht wahrer Bott, — wahrer 
Gottes Sohn fey (ungefähr von S. 99 bie 434. u.f.w); 
fondern er nennt ihn nun gewöhnlich den Menſchen⸗ 
fohn — Zeſus, den Menfhen, ben Propheten 
von Razareth n. dgl. 

Hieruͤber dienen ald Belege folgende zwei Stellen 
S. 112.: » Hart — und noch mehr — auch ungerecht ift 
offenbar das Urtheil der Berbammung ausgeſprochen 
worben ber die Irrenden an der Perfon ded Himmli⸗ 
ſchen, in ber fie den Menſchen allein ſahen. Ein Ser 
thum, der von der himmlifchen Seele felbft, wie wir wife 
fen, überfehen und nie geahndet wurde. Doch verdammt 
dieſelbe Härte und Ungerechtigkeit gleich unverantwortlich 
Die Slanbigen, welche immer Gott and Bott in.ihrem 
Heilande feben, vergäßen fie fich auch , ihrer Glauben 
andern eigemmächtig, — denn, welche Macht ermächtis 
get fich bes Glaubens? als ob er gefetzliche Kraft hätte, 
zu gebieten. « ‚Und S. 129.: » Den Glauben an eine leib⸗ 
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hafte Fülle Gottes in Jeſn drang bie Kirche wit ihrer 
Eutftehung gebieterifch auf, ohne weile und fromme 
Mahnungen zu hören, und erwartete nur allein alles 
Heil-von dem Glauben an die Gleichwefenheit bed 
Sohns mit dem Vater. ıc.« Wer rebet denn aber von 
der leibhaftigen Fülle ber Gottheit in Ehriftus? iR es 
nicht der Weltapoftel Paulus, ber von Ehriftus berm 
fon, bekehrt, zum Heibenlehrer beſtimmt, doch wohl bei 
fer wußte, wer Der ſey, der ihm aus ben Wolfen zu⸗ 
rief: Saul, warum verfolgefi bu mich? als ber 
Herr Berfaffer, ver wohl auf einen ähnlichen Zuruf bes 
menfchenfreundlichen Gottesfohnes nicht fo aufmerkfam 
feyn würde, als ed Paulus gemefen iſt. 

Syatte aber die Kirche nicht Recht, fih an den Glau⸗ 
ben, ben ſie von ben Apofteln geerbt hatte, zu halten, 
uud ihn-der ganzen Welt vorzulegen? Konnte denn bie 
Kirche mit ihrer Entftehung etwas gebieterifh aufs 
dringen, was nicht zur heiligen Hinterlage des Glau⸗ 
bens, ber ihr anvertrauet ift, gehörte? — Hatte deu 
bie Kirche bei ihrer Entflehung nicht ben wahren Glanu⸗ 
Ken? Oder wenn die Kirche gleich bei ihrer Entftehung 
in Irrthuͤmer verfiel, fo gab es nie eine wahre Kirche; 
allein das iſt eben wohl, was Hr Hnfnagel feinen 
Lefern gebieterifch aufbringen möchte; und -mım 
foldyes zu bewerkftelligen, kommt es fo einem Manne 
anf eine Paar Widerfprüche nicht an.« — 

Kar nun der Berfaffer einmal bis auf diefen Grab 
von Frevel.gegen ben Gottmenfchen gefommen, ihm amf 
mancherlei Weiſe, unter taufend ‚Verzerrungen. ber 
Schrifttexte feine ewige Gottheit abzufprechen: fo ließ es 
ſich wohl natürlich erwarten, welche Refultate ans eis 
nem folden Prinzip folgen wuͤrden und muͤßten; und 
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man konnte nur mit Furcht unb Bangigkeit zum weitern 
Lefen des Buches fortfchreiten. Bald ſtieß man auch auf 
eben fo ärgerliche, ald zum Borans ſchon gefürchtete Fol⸗ 
gerungen. Nun ftehen freilich die heiligen Evangelien 
nicht mehr da als enthaltend bad Wort Gottes, bie 
Drafelfprüche des Sohnes Gottes, fondern fie werben 
menfchlihes Machwerk, die nicht einmal für uns ges 
fehrieben find. S. 434. Go tief herabgewuͤrdiget leiſten 
fie freilich. nicht mehr eine unträgliche Bürgfchaft in An⸗ 
fehung der Wunder, die fie erzählen; auch find nie, 
nah Hm. Hafnagel, wahre Wunder von Jeſus ges 
wirft worden. ©. 153. Und biefes einmal vorausge⸗ 
fegt war es dem Verfaſſer nur ein Kinderſpiel, S 167 
nnd 168, die Auferfichung und Himmelfahrt Jeſu wit 
heuchleriſchem Hohne ald belachenswerthe Gegenſtaͤnde 
wegzulaͤugnen oder ſauft heuchleriſch wegzulaͤcheln. 

So weit gekommen geſteht Rez. daß ihn ein heiliger 
Unwille ergriff uͤber die Verwegenheit eines ſolchen Man⸗ 
nes, der es wagt uͤber all das Große, das Erhabene, 
das Goͤttliche, das Heilige, das Beruhigende, das 
Troͤſtliche, was feit 18 Jahrhunderten fo Viele geglaubt, 
angebetet, geliebt haben, und was fo Biele getroͤſtet, 
aufgemuntert unb berahiget, mit fo frechem Leichtfinne 
abzufprechen. Er konnte nur mit Mühe fich entfchließen, 
noch ferner in dem ÜÄrgerniß- firozenden Produkte forte 
zulefen, nnd mußte wahrnehmen, daß, um Alles auf 
einmal zu fagen, alleübrige Gegenftände, 5. B. von ber 
Kirche, dem Pabfte, dem Coͤlibat a. f. w. mit einer konſe⸗ 
quenten Srivolität behandelt worden find. Es wird wohl 
Niemand fodern,, daß man alle in dem Werke vorkommen, 
de lingereimtheiten, Berfälfchungen,. unrichtige Anfichs 
ten, willtürliche Beflimmungen hier anführe oder wis 
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derlege. Um das Erfle zu bewerfftelligen, milßte mir 
die Hälfte bed Buches abfchreiben, um bad Andere, 
noch ein größeres Werf, als das vorliegende, verfaffen. 
wie in diefem Werke vorkommende Falfchheiten, alte 
eingeſtreute Einwuͤrfe findet jeder, ber nähere Auffchlüffe 
. hierüber ‚verlangt, in ben Schriften aller gründlichen 
Theologen gewuͤrdiget und vollfommen wiberfegt. Es iſt 
hier nur darum zu thun, das verehrliche Publikum, das 
noch Sinn fuͤr Religion hat, das noch an Jeſus ewige 
Gottheit von ganzem Herzen glaubt, aufmerffam zu 
machen, und vor einem folchen Machwerke zu warnen. 

Sch erlatibe mir nur noch einige Bemerkungen, bie 
Air der Titel des Werkes abzwingt: Darf unfere Zeit 
m Bertrauen auf Wahrheit und Liebe an 
Bereinigung der Kirhen glauben? — Der 
Verfaſſer wit ad von Wahrheit reden. Schönes 
Wort! fo gehöreft du denn auch unter die Worte, bie, 
in unfern Tagen fo fchändlich mißbraticht werden. Oder 
if e8 Wahrheit, wenn man fich unterfängt, die wich⸗ 
tigften Wahrheiten der Neligion, das Fundament bed 
Glaubens, zu untergraben und hinwegzulaͤugnen? Wahr 
heiten, für deren Beftätigung dad Blut fo vieler 2000 
Bekenner gefloffen iſt, zu deren Bertheidigung bie größs 
ten Geifter ihre Kräfte vermender, Wahrheiten, welde 
die Stuͤrme und Anfälle von 18 Sahrhunderten ausgehab 
ten und denfelben getrogt haben. 

Sf es Wahrheit, wenn ein Lehrer bes Evange⸗ 
linms, für den fich der Hr. Verf. ausgibt, die erften, 
wichtigften, von allen chriftlichen Konfeffionen angenom⸗ 
menen Wahrheiten herabwürdiget und fie wanfend zu mas 
chen fucht? Denn entweder befennt fi Hr. Hufnagel 
noch zur Augsburgifchen Konfeffion oder nicht; iſt das 
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erite, warum iſt er ein untreuer Berfünbiger jener Lehren, 
denen noch in befagter Konfsffion gehuldigt wird? if 
dieß aber nicht, warum will er noch ein Prediger, ein 
Diener bed göttlichen Wortes feyn ?_ SI das Wahrs 
heit? Darf ein folher Dann von Wahrheit reden und 
von Liebe? Iſt es Liebe, wenn ein fchon betagter 
Rehrer es noch auf fi nimmt, der Menfchheit zu rau⸗ 
ben, was ihr das Heiligfte, das Augelegenfte ſeyn muß, 
ihr die Religion zu entreiffen? oder raubt man dem Mens 
fchen, bem Ehriften nicht feine Religion, wenn man ibm 
den Slauben an feinen Gott und Heiland, den Glauben 
an die Wunder, an bie Auferfiehung und Himmelfahrt 
Jeſu entreißt? Iſt das Liebe, fo viele Seelen in Uns 
suhe und Verwirrung zu flürzgen, fie in eine Leere des 
Herzens zu verfegen,, bie fie nothwendig zur Verzweif⸗ 
Iung führen muß? Was gibt Hr. Hufnagel ver ber 
trogenen Menfchheit, wenn er fie um Jeſus, um best 
Glauben au feine Auferfiehung uud ihre befeligenden Wirs 
Zungen gebracht hat? Was läßt man dem Menfchen 
Abrig, hat man ihm einwal bie Religion entriffen ® 
Nichts: oder vielmehr das Blutgeruͤſt, zu bem den Frev⸗ 
Ier bie Gerechtigkeit serurtheilt; ober den Dolch, den er 
fich felbft in das Herz ſtoͤßt. Iſt es Liebe, Grunbfäge 
anszubreiten, bie fähig find, die Köpfe der Menfchen zu 
verwirsen, und Unruhen, Anfitände, Revolutionen hers 
beizufähren, wodurch nicht nur bie’ Altäre, wie es ſchei⸗ 
nen möchte, fonbern mit den Altären, oder noch vor 
denfelben , anch die Thronen zufammen flürzen. — — 
Warum noch, nach diefem Allen, ein Werk von 564 Geis 
ten zufammen fchreiben,, von Vereinigung ber Kirchen ? 
ie kann es einem Berfaffer, der folche Grundſaͤtze Aufs 
fert, um wahre Vereinigung zu thun ſeyn? ‚Er hätte 
23 * 
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Wohl Alles in diefen einzigen Sag, zufanmenfaffen kdn⸗ 
sen: Bereiniget euch alle im — Nichts glans 
ben; denn, wenn Chriſtus hicht Gott ift, went die 
Apoftel ſelbſt Ehriftus nicht gefaßt and verftanden haben, 
wenn die Evangelien nicht für uns gefchrieben find; 
wenn die Wunder, die fie enthalten, Teinen Glauben 
verbieten: fo ift ed Das kuͤrzeſte, Alles mit einem Male 
wegzumwerfen, Alles zu Iäugnen, und nichts zu glauben ; 
und hätte man. einmal des Berfafferd Orundfäge anges 
nommen, fo dürfte eine folche Vereinigung nicht fchwer 
ſeyn, indem man fogar fchon ähnliche Verſuche in Glau⸗ 
bensvereinigung mit günftigem Erfolge hier und ba ge 
macht hat. 

Doc eine wohlgemeinte Auregung der Frage vor 
Vereinigung hätte fich beffer noch geſchickt für einen 
alten noch orthodoren Proteſtanten, ber ed noch 
einiger Maßen redblich mit feinem und feiner Mitmen» 
ſchen Seelenheil gemeint hätte, als für einen alten 
Läugner ber Gottheit Jeſu und anderer chriftlichen 
Wahrheiten. Kann ſich aber die Larholifche Kirche 
fogar mit den eigentliden Proteſtanten unter feiner 
andern Bebingniß vereinigen, ald wenn Neſelben frei⸗ 
willig in den Schooß der Mutterkirche, die ſie verlaſſen 
haben, zuruͤckkehren, was wird aus einer Vereinigung 
werden mit Menſchen, die noch weiter in ihrem Prote⸗ 
ſtiren gegen alles poſitive Chriſtenthum gekommen find, 
als ſelbſt Luther, der Patriarch ſolcher Nachkoͤmm⸗ 
linge; bei denen er ſelbſt endlich nichts mehr iſt als ein 
Obſcurant, der in der Aufklaͤrung auf halbem Wege 
ſtehen geblieben iſt? — Unterſucht man das Werk des 
Hrn. Verfaſſers, ſo muß man freilich geſtehen, daß er 
kein Fremdling ſeyn muͤſſe in den Werken und Grund⸗ 
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ſützen eines Colins — Bolingbrock — Rouſſeau — Bol, 
taire — eines Barth — Eberhart — Steinbart — 
Semler und. Conſorten, deren er. oft erwähnt; daß 
er trenlich gefammelt habe, was er in der. Encyclapedie, 
in den Fragmenten von Wolfenbüttel und dergleis 
chen gefunden hat — Daß er. in die Lehrfäte der Arianer 
und Socinianer ganz eingemeihet.fey. — Er fcheint auch 
fehe wohl in den Stunden der Andacdt meditirt 
zu haben, und daburch in feiner Andacht. zu Jeſus — 
dem Menſchen — dem Nazarder. — erglühet zu feyn. — 
Sn der That die Frömmigkeit des Verfaffers fcheint nichts 
weniger ald gemein. Er führt am Ende feines Wertes 
©. 564 die Worte Jeſu an: »Ich bete nicht für meine 
Schuͤler allein, fondern auch für die, fo Durch ihr Wort. 
an mich glauben werben.« Und er betet für ung, 
»Amen!« Iſt das nicht andaͤchtig, rührend und erbaus. 
lich! Und doch muß ich fagen: O Jeſus, du Sohn 
des lebendigen Gottes , bewahre ung vor einer folchen. 
Andacht zu Dir; bewahre und nor einem folchen, Fres 
vel, Dir beine wahre Größe und Hoheit, beine ewige 
Gottheit abzufprechen, und dann. heuchlerifc, zu fagen 
von bir: Und er betet für und. Nein, bu beteft 
für die, fo an dich glauben. Wir glauben an dich; wir 
glauben, daß du bift der Sohn des Icbendigen Gottes, 
Gott von Gott, Licht yon Licht, gleichen Weſens mit 
dem Bater, und wir verlangen nichts dringender von 
deiner Liebe und Barmherzigkeit, als die Gnade, in 
biefem Glauben zu leben und zu fterben. 

Schließlich wäre noch Vieles über die Schreibart bes 
Hrn. Berfafferd zu fagen. Die Gabe der Deutlichkeit 
in der Darftellung der Gegenftände iſt es wahrlich nicht, 
worauf er Anfpruc zu machen hat. Dap Meifte ift fo 
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verworren unb verbreht vorgetragen, daß man gend« 
thigt it, manche Stellen einige Male zu lefen, um den 
eigentlichen Einn berfelben zu errathen*), Wäre es 
nicht um fo wichtige Gegenitände und fo hehre Wahrs 
heiten zu thun, fo könnte man, glaubt Rez., biefe Fehler 
des Styls einem alternden und [hon veralteten 
Manne, wie Hr. Berfaffer in dem Vorworte von fidy 
fchreibt, wohl zu gut halten, — einem Manne, ber 
drei Olympiaden hindurch an oft gänzlider 
Abmwefenheit feines armen Spiritus Rector litt, 





*) Um nicht weit zu gehen, wollen wir blos bie Dedifation 
von der erken Seite herüberfchreiben: » Dem Sreiherre 
» Marimilian von Guͤnderrode, eisen der verdiententen 
» Schultheißen feiner Vaterſtadt, und dem gefeierten Ael⸗ 
»teſten der Hochſchule Erlangen, 3. 3. Breyer; dieſem, 
»meil feine Gedanken hier ausgefprochen find, (sic) und 
»ijenem, weil fie hier konnten miebergefchrichen werden. 
» Meinem Fugendfreunde, einft der einkigen CH) Univers 
»ſitaͤt Altdorf berühmten Nechtölchrer, Goͤtz, und meis 
»nen Schwefterbrüdern, zwei un Die Vaterſtadt verdienten 
» Männern, Haspelund Hetzel, leibliche Brüder raub⸗ 
»te mir der Tod, nebft dem Manne des älteten Schwes 
»fter, einem trefflichen Arzte, zu früh vielen Kranken 
» entriffen Durch der Krankheiten unheilbaren eine und, ach! 
» gerade der fchmerzlichfien,, fein Name Bonhoͤfer lebt 
»fort. Noch dem guten Manne einer guten Tochter, dem 
»handelsfundigen Stricker, und feinen Schwager, meis 
„nem Eduard, dem Berfaffer der Befchreibung bes 
»Rebens aller Xeben (sic) für alle Eltern, alle Kinder 
»und ale Menfchen, gewidmer Mit welchen Empfins 
„dungen? fagt feine Sprache, und die des Schreibers 
»am wenigen, völlig unmündig von jeher, und 
» feit zwei Jahrzehenden, fo gut als kumm und [ebendig 

»todt.« Sp weit bie Dedikatiom. 








343 


Auch ift wegen ber Länge des Werkes ber Alters⸗ 
fhwäcde, die nicht endigen kann, wieber. 
nadzufehen, ©. 448. Wir geben biefes gerne zu. 
Doch wäre es immer zn wünfchen gewefen, daß er wes 
gen dieſer Alteröfchwäche, die ihn hinderte zu endi— 
gen, nie angefangen hätte; und. baß ber » Spiritus Rec, 
tor« ded Herrn Hufnagel gänzlich wäre vernagelt 
worben ; ; ex hätte Boch nicht mehr ſchaͤdlich werden 
koͤnnen. — 

Gewiß man, muß Mitleid haben mit einem Manne, 
dem zwölf Jahre der Spiritus Rector fehlte, und bei dem 
er doch noch nicht ganz nach Haus gefommen zu ſeyn 
ſcheint; allein es if unbegreiflich, wie es ein folcher 
noch wagen mag, ein unzeitiges Probuft eines kraͤnkeln⸗ 
ben Gehirnes in die Welt hinaus zu fchiden; oder viel 
mehr ift ed auffallend, wie die fo geehrten Männer, bes 
nen das Buch gewidmet ift, wie felbit um bie Waterftabt 
verdiente Männer, Haspel und Hebel, Goͤtz uud 
Strider, es zulaffen fonnten, daß das Werk eines 
Schreibers zu Tag gefördert wurde, deffen Spras 
he, völlig unmändig von jehet, und feit 
zwei Jahrzehnden fo gut als ſtumm und les 
bendig tobt iſt, wie am Ende der Debdifation zu 
Iefen. — Heil der Menfchheit, wenn fie von foldhen 
Erzeugniffen entweder gar nichtd weiß; oder hoͤchſtens 
noch mit der Furcht vor bergeichen davon kommt! — 


J. 8. H. 


j 344 


Seins ber Werberrlicher des ewigen Waters und 
Beglücker der Menfchbeit, Sieben Faftenreden 
von Johann Joſeph Müpling, Stabtka⸗ 
plan zu Heidelberg, — Heidelberg bei Karl 
Groos 1820. 


. Rah dem Titel dieſer Predigten zu urtheilen, fcheint 
Hr. Kaplan Mähling Sefum nicht ale Gottmenſchen, 
fondern als Begluͤcker der Menfchen, ale Philanthros 
pen betrachtet zu haben. Wäre Jeſus fonft nichts mehr, 
fo verdiente er gleich einem Sonfucius, Numa unfere 
Hochachtung, aber keineswegs unfere Anbetung; doch 
ift der He. Prediger nur bier in der Auswahl ded Aus⸗ 
druckes, wobei man, beſonders in unfern Tagen, aller» 
dings behutfam feyn fol, getäufcht worden, da and ben 
Predigten felbft die firengfte Orthodoxie hervorleuchtet. 

Sinhalt der erfien Predigt: Chriftug ift der Meſſias, 
ber im alten Teſtamente voraudgefagt und erwartet wur 
be. Denn 1) die Prophezeiungen von einem kommenden 
Meffiad wurden an Ehriftus erfüllt. 2-8’ beflätigten 
ihn als folchen fein Wandel, feine Lehre, und die ihm 
einwohnende göttliche Kraft. 

Herr Prediger ftelt im Eingange feinen Zuhörern als 

die hoͤchſte Wichtigfeit vor, den beim erften Sändenfall und 
in ber Kolge fo oft wieder verfprochenen Meffias kennen 
zulernen, welcher Ehriftus ift, und den die Prophezeiungen 
und fein Wandel als folchen beweifen. Rezenſ. hätte ges 
wünfcht, daß die wichtigften Weiffagungen von dem 
Meffias beffer herausgehoben, und ihre Erfüllung in 
Jeſu genauer nachgewiefen worben wären; — befom 
ders das herrliche und feierliche Berfprechen, das Gott 
bem Abraham machte, alle Voͤlker follen in defs 
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fen Ramen gefegnet werden, welches durch Je⸗ 
fum, der von Abraham dem Fleifche nach abftanimte, 
fo vollkommen verwirklicht wurde. Sehr gut hätten auch 
bie Prophezeiungen Malach. I. von ber Berbreitung des 
neuen Gefeged, und jene Sf. XXXV. von den Wundern 
bed großen Gefandten Gottes, angeführt werden koͤn⸗ 
nen; und jene Jerem. XVI. 15 und 16, die offenbar 
blod von der Befreiung der Israeliten aus der Gefangen» 
fhaft redet, wäre füglich weggelaffen worden. 

S. 24. Wird von dem Widerfiand Jeſu gegen bie 
Berfuchung geredet, dann in einigen Zeilen von feinen 
Wundern, worauf fogleich die Anwendung folgt, wie 
auch wir ung in der Noth, in den Verfuchungen betras 
gen follen. Wahrfcheinlich wurbe hier aus Überſehen 
von den Wundern ſchon Erwähnung gethan, 


e Inhalt der zweiten Prepigt. 

Diefer Chriftus, ber wahre Sohn Gottes, ift ber 
Stifter einer neuen Religion. 

4) Er iftwahrer Gott. Seine eigenen Worte fagen 
biefes, und feine Apoftel verehren ihn ald Gott. 

2) Als Gott ftiftete er eine neue Religion, bie weit 
vollkommner, als Die der Juden iſt. Im Eingange der 
zweiten Rebe beruft fich Herr Stadtlapfan auf die Bes 
trachtung über das Leiden bed Erloͤſers, obgleich kaum 
mit einigen Worten daranf gebeutet wurde, Füglicher 
hätte er durch die Beantwortung der Frage, wer dent 


der erhabene Meſſias fey? auf den Sag: er ift wahrer. 
Gott, übergehen Können. Auch geht aus der langeır 


Schilderung der jüdifchen Staatöverfaffung — der Sek⸗ 
ten — ber Gittenverderbniß diefes Volks, der Schluß 
ganz hinkend hervor, daß mehr ald menfchliche Kräfte 


- 
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erfordert wurben, Daß: der Himmelsvater () wim 
der auf Erde verherrlichet wurde; ba doc; gewiß ber 
ungleich größern. Ruchlofigfeit der heidniſchen Länder- 
einige Meldung bätte follen gethan werden. 

S. 45 wird die Stelle Koloff I. 9, fo überfept, 
daß fie alle Beweiskraft verliert: In Ehriftus wehet 
hie Fülle der Gottheit; da doch bie Bulgata fagt: 
inhabitat corporaliter und eben fo ber griechifche Tert: 
AUT TAHLETILUG Sn dem erſten Theile fonnten wohl 
nicht alle Stellen, welche die Gottheit Chriſti bewei⸗ 
fen, angeführt werden, doch wuͤrde eine fchönere 
Auswahl und bündigere Drbuung mehr Licht über bad 
Ganze verbreitet haben. 

©. 51. wird gefagt, daß. die mofaifche Religion bie 
Borbereitung zu einer böhern war, die Ehriſtus 
brachte. Und gleich darauf: der Sohn Gottes ſollte die 
Gemüther zu höhern Lehren empfänglich machen. 

©. 52. In dem alten Bunde brachten die Menfchen 
Gott Opfer dar... .. Kain opferte, inbem'er Früchte 
von den Erzeugnifen feines Feldes in Flammen auflos 


dern ließ, u. ſ. w.; da doch im firengen Sinne ber alte 


Bund mit Abraham erfi gefchloffen wurde ; hätte alfo im 
Allgemeinen gefagt werben follen, vor der Ankunft Chriſti. 

In dem zweiten Theile hätte beffer gezeigt werden 
follen, wie bas Geremoniengefeg der Juden aufgehoben 
werden mußte, und Chriftus dafuͤr feine allgemeine Kirche 
gründete, Zudem kommen hier Aufferungen vor, beren 
Ungrund fchon oft gezeigt worden ift; ald: die Juden 


» slaubten nur durch ſinnliche Gebräuche ihren 


Gott verehren zu Können; bem auserwählten Volke fegen 
nur zeitliche Guter verfprochen worben; der ganze 
Geiſt bes mofaifchen Geſetzes geftatte Feine findliche Ans 
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wäherung zu Gott. Kommt bemm nicht auch das Ge 
feg Moyfes von Gott? — Ä 


Inhalt der dritten Prebigk. 


Die Lehren feiner heiligen Religion, die er auf bie 
zweckmaͤßigſte Weife den Menfchen vortrug, hatten yers 
fihiedene Wirkungen unter denfelben. 


1) Jeſus trug bie reinften Begriffe von Gott und die 


volltömmenften Tugenblehren dem Volke auf die angentefs 
fenfte Weife vor. 2) Die Früchte der Lehre Jeſu find 
Befferung des Herzens , anfrichtige Rachfolge auf ber 
einen Seite; Berfolgung und töbtlicher Haß von Seite 
Anderer, insbefondere der Pharifder. 

Beinahe Alles, was im Eingange biefer Rede gefagt 


wird, gehört in bie zwei Theile. Beſonders wurbe den 


erftie hart mitgenommen. Die Ausführung ber zwei 
Theile diefer Rede fpradı Rezenf. fehr an; ‚man fieht 
Sefum fo ganz im Leben dargeftellt, und bie Wirkungen 
feiner Lehre trefflich gefchildert. Die eingeſtreuten Sit⸗ 
tenanwenbungen find ganz an ihrer Stelle, und enthals 
ten manche beherzenswerthe Mahnung. 


Snhalt der vierten Predigt. 

Shriftus, fein nahes Leiden vorherſehend, ninmt 
Abſchied von den Seinigen. 
4) Er erneuert ihnen noch einmal fein Hauptgebot 
der Liebe, macht fie auf die Gefahren und harten Prüs 
fungen der nahen Zufunft aufmerffam, und ermahnt fie 
zu feiner treuen Nachfolge im Leiden. 2) Er fest das 
heilige Abendmahl als ewiges Denkmal feiner Liebe ein. 

Der Eingang ift eine kurze Wiederholung des zwei, 
ten Zheild der vorigen Rede und führt natuͤrlich zu 
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folgenden Betrachtungen, welche die beſonderen Mo⸗ 
mente der letzten Lebenstage des Heilandes behandeln. 

Inm erſten Theile kommen manche Worte voll de& 
Troſtes und Der Liebe vor, 

Gleich im Anfauge des zweiten Theils hätte Hey. 
eine größere Klarheit im Ausdrude gewünfct. Es wird 
von einem bleibenden Bilde des Heilandes geredet, und 
dieſes anſchaulicher gemacht burch das Gleichniß von ei⸗ 
nem Vater, der bei ſeiner Abreiſe ſein vollkommenes 
Bild feinen Kindern zuruͤcklaͤßt, wo doch das Hinkende 
des Gleichniſſes, daß naͤmlich der Vater nicht anders 
bei ihnen bleiben koͤnnte, beſonders haͤtte borausgehoben 
werben ſollen; doch beweift ſich Hr. Muͤhling in dem 
ganzen Berfolg der Darſtellung dieſes erhabenen Ges 
heimniffed und den Ermahnungen an die Zuhörer zum 
würdigen Empfange veffelben, als einen Acht katholiſchen 
Verfechter bed befeligenden Glaubens an bie wirkliche 
Gegenwart Iefu in dem allerheiligften Altarsſakramente. 


x 
Snhalt der fünften Predigt. 

Jeſus fir ung ein Muſter im Leiden. 1) In ber Bor 
bereitungsftunde auf feinen Tod , am Ohlberge. 2) Bei 
feiner Gefangennehmung. 3) Vor dem hohen Rathe. 

In diefer Rede werben bie angegebenen Punkte ganz 
nach der Erzählung der heiligen Schrift auf eine recht 
Iehrreiche und rührende Weife dem Geifte, ja, ich moͤch⸗ 
te fagen: den Augen der Zuhörer vorgeſtellt. 


Inhalt der fehsten Predigt 


Einige Blicke auf den leidenden Sefus. 1) Bei wie- 
derholtem Verhoͤre und feiner Verurtheilung zum Kreuz⸗ 
tobe, 2) Bei der Hlnansführung feiner Todesftatte. 
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In diefer Mebe wird wieder ber Bang der Befchichte 
eingehalten, aber burch Die Vorftelungsweife und bie 
treffenden Anwendungen auf die Zuhörer wird ber Geift 
gefpannt und Das Herz gerührt. 

©. 14 heißt ed: » Sein treuefter Sänger fchämt fich 
jest, fein Schüler gewefen zu feyn;« hier mag wohl bem 
heiligen Petrus zu wiel Schuld beigelegt werben, da er 
gewiß nur aus Furcht feinen Meifter verläugnet hat. 

S. 148. Dad rohe, menfchenfeindliche Herz des Bas 
rabbas leuchtete aus feinen wild vollenden Augen 
hervor, Hervorleucten wird gewöhnlich nur vor 
bem Guten, der Unfchuld, Redlichkeit, u. ſ. w., gefagt. 


Inhalt der fiebenten Predigt. 


Jeſus vollendet ganz das Werk, das ihm aufgetragen 
war. Denn 1) er litt freiwillig und blos aus Liebe, 
2) Er flarb für die Sünden der Welt, blos aus Liebe 
zu feinem Vater und zum Hell der Menfchen. 

Die fiebente Prebigt ift fehr ſalbungsvoll und wirb 
gewiß an diefem hohen Tranertage, wo bie Kirche ben 
Tod des Gottmenfchen und die Erlöfung des Menſchen⸗ 
gefchlechtes feiert, ihre Wirkung auf bie Herzen der Zus 
hoͤrer nicht verfehlt haben. Nur Schade, daß die ange, 
gebenen Theile gar nicht berüctfichtigt wurden; denn das 
Ruͤhrende und Erhabene der lebten Augenblide ded am 
Kreuze leidenden, fterbenden Heilandes geht großen Theils 
‚nicht auf die angegebenen Punkte. 

Rez. glaubt noch im Allgemeinen bemerken zu gen; 
41) baß die meiften diefer Predigten befler den Namen 
>» Betrachtungen « verdienten; indem bie Haupt⸗ 
fäge und Eintheilungen, ald Reden betrachtet, den Res 
geln ber Kunft nicht Genuͤge leiften. 
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2) Daß dr. Mähling beifeinen Zuhören fehr viel 
Gutes mag bewirket haben, indem die meiften feiner Res 
ben fehr herzlich, und durchgehends verftändlich find. 

3) Daß er deffen ungeachtet beffer möchte gethan has 
beu , feine Predigten entweder noch längere Zeit auszu⸗ 
feilen, wenn er fie dem Drude übergeben wollte, oder 
fich mit der Frucht‘, die aus dem mündlichen Bortrag 
wntfproßte, gu begnügen, da wir ohnehin ſchon fo 
viele Predigten, vom gewöhnlichen Schlage, aber wes 
nige oder gar Feine nach ben Forderungen der Kunf 
befigen. 

4) Kallen dem Leſer noch manche. Verftöße wiber 
die deutfche Sprade auf; ald S. 1 von einem gu er» 
Theinenden Meſſias, ©. 13 von dem zu kommen⸗ 
den Mefflad; das heißt: der fol erfchienen und gekommen 
werben. &. 45 Roͤmer⸗Briefe; dieſes heißt: Der 
Brief der Römer, und nit: an die Römer. ©. 46 
Durhforfche, frage, durchblicke, durchgehe die 
heilige Schrift, find nichts bedeutende Synonyme. 

S. 115. Über einen Bad Eedron, ſoll heißen: 
Über den Bach Cedron. 

S. 116. Ein unermeßliher Bad von Bosheiten, 
wovon ber ganze Erdboden überfchwenmt if. Ein Bad 
kann ſich nicht fo ungeheuer auögießen; man fagt ge 
woͤhnlich: ein Strom, ein Mer, uf.w. 

Übrigens wuͤnſcht Rez., daß H. Stadtkaplan Muͤh⸗ 
ling durch dieſe genaue Beurtheilung ſeiner Predigten ſich 
nicht moͤge abſchrecken laſſen, zur Zeit dem Publikum, 
von ſeinen Geiſtesprodukten, aber nur nach genauer Be⸗ 
arbeitung, mitzutheilen, beſonders da er ſich durch ſeine 
Predigten als einen wahren Katholiken, wie es ſich 
ziemt, bewieſen hat. 

C. P. 











351 
Lehrbücher nichtkatholiſcher Verfaffer fir katholiſche 
Schüler — in Farhölifhen Schulen, 


Daß Lehrbuͤcher nichtfatholifcher Verfaſſer, welche 
Neligionsgegenftände behandeln, der katholiſchen Jugend 
entzogen bleiben muͤſſen, leidet keinen Zweifel. Darf der⸗ 
ſelben aber jedes andere Lehrbuch in die Hand gegeben, 
als Schulbuch in Fatholifchen Schulen, eingeführt wer 
den? Allerdings muß diefed mit Umficht gefehehen; denn 
es iſt nicht zu denken, daß ein Verfaſſer irgend eines 
Lehrbuches, welches auch nur in mittelbare Berührung 
mit Religionsgegenftänden koͤmmt, nicht die Grundſaͤtze 
Teiner Confeſſion oder Philofophie in Anwendung bringe, 
Die Erfahrung bezeuget diefes nur zu ſehr; und fol itzt 
eben bewiefen werden. Sch habe ein ſolches Lehrbuch 
vor mir liegen; von einem nichtfatholifchen Verfaffer 
verfaßt ift es als Lehrbuch katholiſchen Schhlern zu 
Würzburg vorgefchrieben, unter dem Titel: » Lehrbuch 
für den Schulunterricht in der Gefchichtfunde von 
Johann Georg Anguft Galletti, Profeffor am Gym⸗ 
naſium in Gotha. Siebente vermehrte Auflage. Gotha 
in der Dttinger’fchen Buchhandlung 1816. « 

Man fehe nun, welche Begriffe der katholifchen Ju⸗ 
gend beigebracht werben, fobald etwas in Bezug auf 
Religion vorkommt. | 

Gleich S. 1 wird damit angefangen: » Die Erde, der 
Wohnplatz des zahlreichen Menfchengefchlechtes, hat erfl 
vor etwa fechötaufend Sahren bie gegenwärtige Geftalt 
ihrer Oberfläche befommen. « Aus dem Berfolge werben 
wir fehen, daß nur die Rede von Beränderung der 
Dberfläche der Erde fey, welche ſich vor etwa fechdtaus 
fend Jahren zugetragen- habe. Katholiſche Lehrbuͤcher 
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laſſen aber. eben die ganze Erde durch die Schöpfung ents 
fiehen und zweckmaͤßig eingerichtet werden. 

Seite 2 heißt es: »Die legte große Veränderung , 
welche die ganze Oberfläche, oder wenigſtens einen groſ⸗ 
fen Theil derfelben betraf, hat fich vor etwa fechdtaufen» 
Sahren zugetragen. Sie ift und aber blos aus dichteri⸗ 
fchen Sagen der Hebräer befannt, mit welchen die Gas 
gen anderer Nationen des Alterthums in ber Hanptfache 
übereinftimnien, « 

Daß hier die Rede nicht von ber Suͤndfluth, ſondern 
von jenem Zeitpunkte fey, welchen wir die Echäpfung 
nennen, ift deutlicd; aus der Angabe: vor etwa fechdtaus 
fend Sahren. Der Fatholifche Juͤngling wird hier von 
ber Lehre feiner Kirche abgeführt, und belehrt, baß die 
Erde, worauf er wohnet, verfchiedene Revolutionen 
beftanden, deren lebte vor etwa fechstanfend Jahren 
geſchehen fey. Er fragt alfo: Wer bat mich unrecht 
berichtet Meine biblifche Gefchichte fagt, daß vor etwa 
fechstaufend Sahren Gott Himmel und Erde aus Richts 
erfchaffen habe, und hier foll die Erbe vor etwa ſechs⸗ 
taufend Sahren ihre legte bermalige Geſtalt erhalten 
haben? 

Auf der naͤmlichen Seite heißt es: » Die Menſchen, 
welche auf der Oberfläche der Erbe vertheilt find, ſtam⸗ 
men wahrfcheinlich alle von Einem Paare her. « 

Die biblifche Geſchichte fagt es ganz beftimmt, baß 
alle Menfchen nurvon einem Urpaare herlommen, nennt 
bie Stamm» Eltern Adam und Eva, zeigt und die Art 
ihrer Entfiehung Und un macht man ben Süngling 
über diefe Behauptung zweifelhaft. Hören wir weiter: 

» Dod) kann ed auch mehrere. der verfchiedenen Clima 
und Boden angemeflene Urpaare gegeben haben, Ein 
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auffallender Unterſchied der Menſchen findet in ihrer 
Hautfarbe ſtatt. Dieſe geht von Schwarz bis zu Weiß, 
durch alle Schattierungen.... Das Menſchengeſchlecht 
iſt aber auch in Anfehung feiner übrigen Bildung und 
Größe (Riefen und Zwerge) fehr verfchieben. « 

- Daraus müßte folgen, daß die Bewohner jedes Dow . 
fe8 von verfhiedenen Urpaaren abflammen — —. 
Denn eine Ähnliche Verfchiedenheit an Farben, Bildung 
und Größe findet man bier im Kleinen, wie anf der 
ganzen Erdefläche im Großen. Klima, Nahrung, Les 
bensart, KHantierung, Alles trägt zu ben verfciedes 
nen Abartungen bei. Ein heißer Sommer ändert bie 
Farbe des der Hige Ausgefegten, m. few. Galletti 
fährt fort, feine Hypotheſe, die eigentlich nicht fein iſt, 
noch mehr zu begründen aus dem unendlichen großen Uns 
terfchiede in Ruͤckſicht ihrer Geiſtesfaͤhigkeiten; allein. 
diefen Unterſchied finden wir fogar in jeder Dorffchule, 
ja, in faft jeder Familie. Wie erfi? wenn die verfchies 
denen Klimaten, Nahrungen, Xebensarten, Regierungs⸗ 
formen, u. ſ. w., berädfichtigt werden ? 

Seite 3. wird fortgefahren: »Adan und Eva, 
welche hebräifche Sagen zu den Stammeltern des erfien 
Menschengefchlehts machen, u. f. w.«. 

Alfo gilt das Anſehen der Schrift Herrn Galletti 
nichts; er behandelt die Nachrichten, die uns darin un⸗ 
ter goͤttlicher Authoritaͤt gegeben werden, als Sagen? 
Selbſt die Berftoßung aus dem Parabiefe fcheint ihm da⸗ 
her Fabel zu ſeyn, denn er fagt: »Da die Menfchen fo 
lange lebten, unb fih fo gefehwinde vermehrten, fo 
mußte ihnen Even bald zu enge werden. Adam's und 
Eva’s Rachkommen breiteten ſich unvermerft nach al 


Ien Himmelögegenden and. Das Paradies, oder Eben 
I. Jahrg. IV. Heft. 34 
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warde alfo zu Mein, und das ift die Urſache, daß es 
nicht mehr zum Aufenthalt aller Nachkommen Adam ’s 
und Eva's dienen fonnte.« Wer find denn nun die 
Glaͤcklichen, die noch in Eden wohnen? 

Die Schrift laͤßt die erſten Menfchen ſchon ſprechen; 
allein bier entftand die Sprache nur nad dem Beduͤrf⸗ 
niffe, die Gefühle and Gedanken mitzutheilen, Wie 
aber? wenn vs ohne Sprache feine Gedanken gibt! Die 
Schrift tagt auch die erften Menſchen nicht lange im Pas 
radieſe wohnen. Zur Strafe aus demfelben vertrieben , 
haben fie erft anfjer bemfelben angefangen Kinder zu zeu 
gen. Diefe gefchichtlihe Wahrheit ift ein Faden, der 
ſich durch das ganze alte und neue Teftament zieht, und 

Das ganze Gebaͤude Ehrifti umfaßt. 

Wenn Robinfon durch einen vom Blitz entzände- 
ten Baum Feuer erhält, fd ſieht man diefed ald eine 
finnreiche @rfindung des Dichters an. Aber hier in einem 
Rehrbuche wird Seite 3 Nro 3 gefagt: » Der Blitz ent⸗ 
zundete einen Baum. Anfangs erfchrad man darüber. 
Endlich kam Diefe Erfcheinung aber fo oft, daß man fich 
nicht mehr davor fürdtete, und man lernte die Kunſt, 
dad Feuer zu unterhalten.«e 

Sc daͤchte, das wäre feine Kunſt gewefen. Aber 
wer lehrte benn die Wilden durch Reibung des Holzes 
Feuer zu gewinnen? Welche verlachenswerthe Thors 
heit, den Blig einmal um das anderemal Bäume anzuͤn⸗ 
den laſſen! — Schlug er in grüne Bäume, fo konnten 
fie wohl zerſplittert, aber nicht entzündet werben. 
Dürre Bäume, in welche ber Big ohnehin nicht To 
leicht ſchlaͤgt, mochte wohl anfaͤnglich nicht ſo bald 
gegeben haben. 
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Galletti traut feinem @infalle felbft nicht, and 
fommt auf die Naphta, von welcher die Unterhaltung 
des Feuers konnte erlernet worden feyn. Hätte er ber 
Schrift geglaubt, fo hätte er Adam ald einen mit hins 
reichenden Kenntniffen ausgeruͤſteten Mann entbedt, 
am die Beduͤrfniſſe zu befriedigen. Sagt und doch bie 
Schrift bald von Arbeitern i im Feuer, — fogar Yon 
Mufitanten. 

In der Fortfegung feiner phantaftifchen Hypotheſe 
kommt Galletti auch auf die Erfindung des Weins. 
Das Schulfind kennt Noe ald den Erfinder; aber Gal⸗ 
Tetti 1äßt die Menſchen nad, Indien wandern; ba haben 
fie leiht erfunden, den Saft auszupreſſen. 

Mas Seite 6. geträumt wird, werde umgangen, um 
©. 7. zu hoͤren, wie die Menfchen auf die Erkenntniß 
Eines Gottes gekommen find. Erſt waren fie Ungoͤt⸗ 
terer, baun Vielgätterer, und nun: »Bon den vies 
fen Göttern, die man fidy auf der Erde, am Himmel dach⸗ 
te, gieng man allmaͤhlig zum Begriff eines einzigen 
Schöpfer der ganzen Welt fort.« Die Bibel Ichrt une 
das Gegentheil. Die Menfchen verließen bie Erfenntniß 
des Einen wahren Gottes und wurden Vielgötterer. 

Seite 8 wird erwähnt, wie die ehemalige Schuld; 
ofigkeit der Stammeltern der Erdbewohner in Üppigfeit 
und Schwelgerei ausgeartet, und beigeſetzt: »Eine bild⸗ 
liche Vorſtellung dieſer Veraͤnderung, die ſich mit dem 
Menſchengeſchlechte zutrug, und allmaͤhlig zutragen 
mußte, iſt bie hebraͤiſche Sage von dem Suͤndenfall.« 

Was alfo ber Schüler and ber biblifchen Gefchichte 
vom Sündenfalle gehoͤret, das wird ihm hier wieder vers 
wifcht, und damit zugleich alle Verheifung des Mefs 
Has, welche eine Folge des Sindenfalles war. So 
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wirb alfo ſchon ber Süngling zu einem Secinianer ober 
Naturaliften vorbereitet. Wer wundert fih nun, wen 
hei ber fiudierenden Ingend Irr⸗ und Unglaube mit 
Unfittlichfeit verpaart find? 

Seite 8 u. 9 wird von der Suͤndfluth gefagt: » Ein 
großer Theil des eriten Menfchengefchlechtes ward Durch 
eine fehr auögebreitete Überſchwemmung vertilgt. 

» Diefe Überſchwemmung, die ein vierzigtägiger 

Megen, verbunden mit dem Austreten des Weltmeeres, 
verurfachte, erſtreckte fich wahrfcheinlic Nur über das 
meiftend flache vordere und ſuͤdweſtliche Aſien. Den 
hebraͤiſchen Sapen zufolge folte Jehovah dieſe Übers 
ſchwemmung veranftaltet haben m ſ. w.« ,. 
So wird auch hier wieber ber biblifhen Geſchichte 
widerfprochen. Warum erkennt may die Allgemeinheit 
der Suͤndfluth nicht an, und findet hier die graße Bere 
änderung, bie auf bem Erdboden entdedt wird, — um ſo 
mehr, da Galletti nicht verkennen kann, daß auch 
die Ehaldäer, ſagar die Chineſen, die doc, im oͤſtlichen 
Afen wohnen, And andere Rationen aͤhnliche Sagen 
von der Sündfluth. haben, wie die. Hebräer?. 

Was die Schrift von der Verbreitung der Semiten, 
Ehamiten, Saphetiten, als gewiß ausfagt, ift Galletti 
aur eins ſoll. »Noah pflanzte und.trans {chen wieder 
‚Wein. Alſo hat er, nicht erſt denfelben fennen Jernen ! 
- und doch hat er fich, zufolge der biblifchen Gefchichte, wach 
dem Anbaue deffelben nach der Suͤndfluth beraufchet., 
weil er deffen Staͤrke noch nicht gefaunt. hatte. ei 

Hier kommt nun etwaß,, worin Galetti. ſich 
ſcheint vergeſſen zu haben. »Je mehr, ſagt er, ſich die 
Noachiden von einander trennten, je mehr verlor fidy 
ihre Ähnlichkeit im Körperbau, in ber. Lebensart, in 
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der Sprache. Schon vor der fogenannten Sändfluch 
muß diefe- Ähnlichkeit aufgehört haben, und jest gab 
«8 zuverläßig noch manche Völker, deren Land die große 
Überfchwenmung nicht betroffen hatte.« Und doch wifs 
fen die Ehinefen Davon zu erzählen! Allein davon wollen 
wir abgehen: Wenn aber, je mehr. fich die Noachiden 
son einander trennten; defto mehr. fich’ihre Ähnlichkeit 
im Körperbau u. f. w. verfor, was bedurfte es denn, 
Daß Galletti oben. von mehreren Ur⸗Stammpaaren, 
wenn gleich auch nur nach Wahrfcheinlichkeit, redete? 
Aunch des Thurmbanes zu Babel. wird gebacht; aber 
nur ald einer Sage der. alten Welt, um ſich den Urfprung 
der verfobiebenen Sprachen zu erflären — alfo nicht als 
eines Denkmals des geftraften Hochmuthes!9 

Seite 19 werden die 185,000 Mann, womit Senna⸗ 
cherib Jeruſalem befagerte, von-ber Peſt getöbtet. Aber 

die Schrift fagt, fie wären in einer Nacht todt geblieben. 
Warum läßt fie Galletti nicht. lieber. vom Schlage ge 
.. mwergen ?!. 

- ‚Seite 7—28 wird geſagt: »Man- hatte fchun fo 
wiele Bücher, daß man Bibliothefen anlegen Tonnte. 
Diefe Bücher enthielten meiftens dichterifche Erzählungen 
oder Ehronifen, Die-älteften find von. Moſes, David, 
Salomo und den Propheten. « 

Site 56: »Jeſus, der: Stifter einer. L!?.!) der 
vornehniſten Religionen, « 

Sogar. des Schuͤler, von deſſen Hand ich dieſes in 
badı erhalten habe, merkte dieſen Mißgriff, und frich 
das Woͤrtchen einer aus. Es wird wohl ber höhern 
Meisheit, des mufterhaften Lebenswandels und der vor 
trefflichen Kehren und Grundſaͤtze Jeſu Ehrifii gebacht; 
aber von feinen Wundern wird gar nichts gemeldet. 
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»Nach ber Erzaͤhlung feiner Freunde und Schuͤler ſtand 
Jeſus, den man auch Chriſtus (den Geſalbten) nannte, 
am dritten Tage wieder von den Todten auf, und lebte 
bis zu ſeiner Himmelfahrt noch faſt ſechs Wochen unter 
ihnen.« So mag wohl auch Heid’ und Tuͤrke die Ges 
ſchichte Jeſu beſchreiben. Es bleibt alſo problematiſch, 
Daß CEhriſtus wirklich auferſtanden ſey? Galletti ſcheint 
nicht zu wiſſen, daß Jeſus anch itzt noch Chriſtus heißt. 

» Bald, Heißt es Seite 57, fiengen aber auch bie 
Verfoigungen der Chriſten (Ehriſtianer) an, die, wer 
nigſtens zum Theil, durch ihr unbehntſames Verfahren 
veranlaßt wurden.«e Da find alſo bie Heiden gerecht⸗ 
fertigt! 

Seite 66 heißt ed: » An dem Berfalle der Willen 
ſchaften war der Eifer der chriftlichen Religionslehrer, 
ber manche fihöne Bibliothek vernichtete, vorzůglich Urs 
fache, und bie Deutfchen fchabeten vielleicht weniger, 
als die chriftlichen Bıcheringnifitoren. « 

Seite 68 wird die Kirchenverfammlung zu Ricka im 
Sabre 325 durch die Händel zwifchen Athauafiue 
und Arins veranlaßt. Dann heißt es: »Lnter die 
Religionsfeierlichkeiten der eriten Ghriften mifchte ſich 
offenbar Manches, was ſchon zum heidnifchen Gottes⸗ 
dienſte gehört hatte. « 

Seite 73. » Der Pabſt war urfpränglich weiter nichts, 
als Biſchof von Rom. Seitdem aber die chriftliche Re⸗ 
ligion von Conſtanutin bem Großen für die herrfchende 
erflärt worden war, feitbem befam der Bifchof von Rom 
ein immer größeres Anfehen. Da ſich die Zahl der Bir 
ſchoͤfe vermehrte, wurbe er Erzbifchof. In der Folge 
gab es auch mehrere Erzbifchöfe, und nun verwanbelten 
ſich die in ben vier Hauptftädten des römifchen Reiches 
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ia Patriarchen Rom war bie ältere Hauptflabt. Der 
xömifche Patriarch behauptete Daher , der Vornehmſte zu 
feyn. » Es wäre allerdings zu wuͤnſchen, Her Gal⸗ 
letti mache und mit ben alten Urkunden bekannt, wel 
he und zeigen, wann ber Bifchof zu Nom Erzbifchof, 
wann ex Patriarch — und waun er endlich das Haupt: 
der ganzen Ehriftenheit geworben if, _ 

Seite 76, » De blog Geiftliche und Mönche. im Bes 
fite wiffenfchaftlicher Kenutniffe waren, fo wurde bie 
Yufflärung durch theologifche Borurtheile verhindert « ... 

..... » Die theologifchen Zaͤnkereien dauerten noch 
immer fort. Die Kirchenverfammlungen und Kirchens 
väter gelangten zu einem immer größeren Anfehen. Ur⸗ 
fprung der Lehre vom Fegfeuer, von ber Reliquiens und 
Heiligenverehrung, von den Wallfahrten, ben. Seelem 
meſſen, u. ſ. w.« Galletti fcheint auch als Proteflant 
wenig Keuntuiß in der chriſtlichen Religion zu beſitzen. 
Legen doch auch die Proteflanten den vier erſten allges 
meinen Kirchenverfammlungen das größte Anfehen. bei. 
Vom $egfeuer hätte er bei dem alten Tertullian nach⸗ 
Schlagen follen, u. f. w. | 

Da die Geiftlichkeit fowohk aus Achtung, ale wegen 
wiſſenſchaftlicher Vorzüge von ben Landeöherren im 
ihren Angelegenheiten gefucht und gebraucht wurden , 
wirb biefed, Seite 77 ein Anmaßen von Seite der Bis 
ſchoͤfe genannt. 

Seite 87. ift zu gelefen: „Eben biefer Pabſt Gre⸗ 
gor VII. verordnete auch ben ehelofen Stand der Geiſt⸗ 
lichen; eine Verordnung, bie mit lebhaften Unwillen 
aufgenommen wurde.« Wie lange muß denn Gregor 
VII, noch der Erfinder Deffen feyn, was ſchon vor dem 
Konzilium zu Nicaͤa im Jahre 325. eingeführt war! Mit 
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befonderer Mäßigung , doc mit Billigung des Gefchehe- 
nen , wird Seite 136. u. f: der fogenannten Reformation 
gedacht. Der nnerfahrne Juͤngling wird hier auch durch 
bie biofe geſchichtliche, jedoch nicht ganz richtige, unpars 
telifhe Darftelung für die Reformation gewonnen, 
und feiner Kirche entfremdet. Da z. B. die Rede war, 
daß es Theologen gegeben, welche das Fegfeuer, bie 
Seelenmeſſen, pie Anrufung der Heiligen, dad Kloſter⸗ 
and Moͤnchsleben, die Geluͤbde und Wallfahrten abgefett 
vwiffen wollten, die Ertheilung der heillgen Kommunion 
unter zweien Seftalten aber als nothwendig verlangten, 
und gleich darauf von der Reformation gefprochen wird, 
ohne zu beſtiumen, worin die Refermation hätte noth⸗ 
wendig feyn können, fo wird dadurch Verwirrung vers 
urfacht, und eines für das andere genommen; und eben 
biedurch der noch ununterridytete Juͤngling hingeführt , 
die Reformation für nothwendig zu halten, und zu bil⸗ 
ligen, was Luther u. a. gethan haben. 

‚Seite 1W. ift die Nede von den Mißbraͤuchen, wozu 
der Ablaß Gelegenheit gegeben hatte, Schon die Beftims 
mung bes Ablaffes ift unrichtig. » Der Ablaß, heißt ed, 
war urfpringlich nichts ander, als eine ſchriftliche Vers 
fiberung, daß man die kirchlichen Suͤndenſtrafen abges 
kauft habe. Am Ende wird gefagt, der Kurfürft Als 
brecht von Mainz hätte von Leo X. den Ablaßhandel 
gepachtet, Der Dominikaner Johann Tegel, der ihn 
in feinem Namen betrieben, hätte aber bei biefem Ges 
fchäfte einen fo ſchaͤndlichen Eigennug bewiefen, baß er 
bei allen vernüftigen Leuten Abfchen erregt habe. « 

Da es blos meine Abficht ift, zu beweifen, was in 
vorliegendem Buche für den katholiſchen Sungling Ver⸗ 
fangliches enthalten ift, fo halte ich mich nicht Dabei auf, 
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alles Unrichtige zu berichtigen. Man kann anderswo 
leſen, wie die dem Knrfürften Albrecht und Johann 
Tegel gemachte Beſchuldigung blos aufgegriffen iſt, 
und Lurher fchon Laͤrm geblafen bat auf bloſes Hoͤren⸗ 
fagen, und dad Feuer immer mehr anfachte, ohne abs 
zuwarten, bis von der eigentlichen Behörde Vorkehr 
getroffen war. Es hatte doch ſchon die Kirche ernſt⸗ 
lich angefangen, die eingeriſſenen Mißbraͤuche zu hem⸗ 
men, und fie wuͤrde ihr Ziel gluͤcklich erreicht” haben, 
wenn nicht Luthers eigenmächtiges Verfahren den grof- 
fen Sturm verurfacht hätte, wodurch Manches einige 
Zeit auf fich beruhen mußte, was bei friedlicherem Gange 
ſchnell hätte abgeändert werben können, Unter die Miß- 
braͤuche duͤrfen aber keineswegs Kirchliche ehren gerechnet 
werden, fondern nur etwa bie üble Anwendung. Daher 
ſteht auch die Kehre vom Fegfeuer, von der heil. Meſſe 
u. ſ. w. noch feſt. 

S. 129 werden bie Fortſchritte Luthers der gar 
zu hitzigen Verfolgung feiner Gegner zugefchrieben,, und 
der Erklärung des Pabftes Luthern für einen Keger. 
So muß der Fatholifche Süngling, ans Unkunde der 
Wahrheit, für gefchichtlich wahr annehmen, was ges 
fehichtlich falfch if. Der unbiegſame Charakter Luthers 
beförderte feine Fortfhritte, befonders da noch der 
Hunger nah Stifts- und Klofter- Shtern, die ” 
raths⸗Luſt fich dazu gefellten. 

Bon dem Sefuiten « Orden wird S. 132 gefagt, er 
habe verhindert, daß die yäbftliche Macht nicht nochs 
Kleiner geworden; Ignaz defien Stifter muß aber in 
Religionsſchwaͤrmerei gefallen geweſen ſeyn. Eine trans 
rige Wahrheit geftebt Galletti anf berfelben Seite 
Pro 4: Die Reformation gab, faft in allen europaͤi⸗ 
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ſchen Ländern, zu bürgerlichen Kriegen Gelegenheit. 
Und weiter unten laͤßt er waͤhrend bes breißigjährigen 
Krieges nur zwölf Millionen Deutfche unlommen. 
S. 136 wird. bie unglüdlihe Maria von Sch otta 
Iaub in einem ſchwarzen Bilde hingeftellt. 
Nun folgen die verfchiebenen Religions⸗Kriege, deren 
Anfang deu Katholischen zugefchoben wird. \ 

S. 189. wird der Anti» Chrik Voltaire unter bie 
Männer geſetzt, welche ſich unferblidien Ruhm erwor⸗ 
ben. Dieſes Loh muß natuͤrlich eine Begierde nach dem 
Gift⸗Magazin dieſes Vergifters ber Sitten und des 
Glaubens erwecken. 

S. 4190 finden wir gleihwoht wieber ein Geſtaͤndniß, 
welched aber eben wegen feiner Wahrheit dem katho⸗ 
liſchen Herzen wehe thun muß. » Der KRatholizisume 
verlor 61774) an dem Jeſuiten⸗Orden, deſſen Aufhe⸗ 
bung bie vornehmften Mächte dem Pabfle abnöthigten , 
eine Hauptſtuͤtze.« Der Verluſt dieſer Hauptſtuͤtze hat 
fi immer fuͤhlbarer gezeigt, und beſonders ven Katho⸗ 
Iiten in Deutfchland, ba fie audy noch ihre übrigen 
Stügen verloren. Wenn nur nidte am Ende erfüllt 
wirb, was die Schrift ſagt, daß jene felbft in die Grube 
fallen, welche fie Andern gegraben haben. 

©. 247 muͤſſen die Iefuiten ben katholiſchen Fürften 
ben Orundfag eingeflößt haben, daß man au ber Aus⸗ 
rottung der Proteftanten mit aller Streuge und Stand 
haftigfeit arbeiten muͤſſe; und ©. 248 muͤſſen die Jeſui⸗ 
ten behauptet haben, bie Treunung ber protefians 
tifchen Kirche berechtige den Kaifer und die Fatholifchen 
Fürften, die Bedingungen bes Religionsfriedens wicht 
weiter zu erfüllen, fonbern zur Unterdrüdung der prote⸗ 
ſtantiſchen Religion die härteften Mittel anzuwenden. 
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Was hat aber die Protefianten bewogen, das erſte 
Sätnlarfeft zu anticipiren? Wird ihnen nicht mit Recht 
der Borwurf gemacht, es hätte das Lofungszeichen zum 
erfolgenden erſchrecklichen breißigjährigen Kriege’ feyn 
ſollen, fo wie vormals ber fchmalkaldifche Bund einen 
andern Krieg vorbereitet hatte? 

Eben ©. 248 wird auch die Entſetzung des Gehharh 
Truſchſe s zu Koͤln, welche ihn verhinderte, ſein Kur⸗ 
fuͤrſtenthum zu proteſtantiſtren, als ein Faktum hinge⸗ 
ſtellt, wodurch bie Katholiken deu Proteſtanten Anlaß 
zur Erbitterung gegeben, Hatten denn bie Katholiken 
kein Recht, auf ihre Sicherheit zu wachen? 

S. 249 war Deutſchland während bes preißigjäßrigen 
Krieges mehr ald einmal in Befahr, von dem oͤſtreichi⸗ 
fen Haufe unterjochtzu werben; aber Guſtav Adolph 
und Ludwig XIV. retteten ed noch. Wahrhaft sbeune 
Rettung! — Da fchon erinnert worben ift, daß bier 
feine Widerlegung oder Apologie gefchrieben, ſondern 
nur gezeigt werben folle, wie forgfältig auf jene Bücher 
zu wachen ift, welche von nichtlatholifchen Berfaflern 
herrühren, man jedoch hier und da Fleine Bemerkungen 
einzufchalten felbft nicht unterlaffen hatte: fo iſt dieſer 
Adficht nun Genuͤge gefchehen, und es werben alle katho⸗ 
liſche Geiſtliche Behoͤrden gebeten, wachfamer zu ſeyn 
und beſſer zu ſorgen, daß die katholiſche Jugend unan⸗ 
geſtectt bleibe und nicht burch-das ſchleichende Gift uns 
fchuldig ſcheinender Lehrbücher entfatholifirt werde. 


Wolf, 


Pfarrer zu Kleinrinderfeld. 
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Brief eines katholiſchen Pfarrers in dem Großer: 


zogthum Baden an feinen PER. einen Pfar⸗ 
rer im Elſlaſſe. 


Durch die Überfendung des Hirtenbrieſes, den der 
Hochw. Bifchof von Straßburg für die dießjährige Far 
ſtenzeit erfaffer hat, haben Ste mir einige Freude ge 
macht. Nur hätten Sie mich nicht in Verkegenheit ſetzen 
follen durch die Bitte um die Faſtenverordnung bes bie 


figen Kirchenfprengeld. Schon feit kanger Zeit ift mir 


nichts von biefer Art aus Bruchfal zu Geficht gekommen. 
Das Surrogat einer ſolchen Verordnung zeigte mir, als 


ich in hiefige Gegend fam, ein alter Amtsbruder im feis 
nem Direktorium. Da ich es der Mühe werth hielf, 


diefe feltfame Belehrung abzufchreiben, fa kann ich fie 


Ihnen von Wort zu Wort mittheilen: 


Variz rationis suadent, legem j jejunii amplius, quam 
'Bactenus relaxari; hinc beneplacito principis statuitur: 

4) Carnibus — permissum est singulis per annum 
diebus etiam feriis quartis quatuor temporum. 

2) Tempore quadragesimalis jejfnii abstinendum est 
ab esu carnium die einerum, singulis feriis sextis, 
et die jovis sancto. 

3) Si cui parochianerum motiva singularia dissua- 
deant abstinentiam a carnibus, parochbum suura 
conveniat, oportet, cui concess um est indulgere 
esum carnium singulis diehus abstinentle, exceptis 
tamen ab hoc indulto die Cinerum, die Jovis sanc- 
to et feria sexta parasceves. 

Manet czterum lex, per quam jejunii diebus non nisi 

semel per diem saturari libet, dominicis diebus puadrage- 
simali tempore exceptis; et parochorum est, diligenter 
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docere parechianos sues nem legis. et impensinjs, mone- 
te, est studeant oratione, eleemosinis, aliarumqne virtutum 
exercitiis tam amplam relaxationem.compensare. — 

Machen Sie nun hieruͤber ihre Stoffen. Werben Sie 
mir nicht unwillig, daß ich die Druckfehler auch treu ko⸗ 
piret habe. Eben dieſe veranlaſſen auch ſcharfſinnige Be⸗ 
merkungen. Übrigens nebmen Sie zur Beurtheilung uns 
ſers hochwuͤrdigſten Bikariated den rechten Standpunkt, 
und laffen Sie ſich gefagt feyn, daß diefe Behörde ganz 
und gar nicht die Freiheit genießet, der fie,. als die hoͤchſte 
firchliche Stelle der Katholifen in Baden, wo fig gebuls 
det find, nicht hätte beraubt werben folen. Dad groß 
berzogliche Minikerium, und zwar jene Sektion, gegen, 
weiche im Sabre 1819 der freimüthige Dreyer, ald Lan⸗ 
desſtand in der Staͤndeverſammlung, ſich erklaͤret hat, 
wie Ihnen erinnerlich ſeyn wird, eignet ſich nunmehr Al⸗. 
les zu, was dem Vikariate als einer biſchoͤflichen Behoͤrde 
allein ‚gehören follte. Vielleicht befommen Sie bald in 
öffentlichen Blättern und andern Flugſchriften auffallende 
Proben dieſer Klage zu leſen. = 

Schon hat eine nicht unbedeutende Fehde zwiſchen 
dem, Schriftverbreiter van Eß, und dem Kirchenrath 
Brunner in Karlarnhe ihren Anfang, genommen. Sch: 
beforge, fehr, dag katholiſche Puhlikum werde ſich daran. 
gar nicht erbauen. 

Damit Sie als ein Mann, der alle Ereigniffe , die 
auf, tis beutfche katholijche Kirche Einfluß haben, aufs, 
merkfam. beobachtet, gun Beurtheilyng verfchiebner Inſe⸗ 
rate, welche die Zeitungs blaͤtter ſchon geliefert haben, und, 
künftig, noch liefern „werden, den rechten: Standpnntt 
nehmen fännen, fo wi ich Ihnen einige der erheblichern 
Notizen freundfchaftlich. mittheilen. 
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Seit einem halben Jahre wird in ben katholiſchen 
Schulen ded Babifchen Landes auf: fErenge Verordnung 


des Miniſterinums ein Buch eingeführt, welches den Ti, 


tel hat: » Heilige Schrift des neuen Teſtamentes. Zum 
Gebrauche der Fatholifchen Stadt», Lands nnd Mittels 
fihulen des Großherzogthuns Baden ꝛc. Maunteim 
EM. Preis 22 Kreuzer. « 

Dad Bilariat gab in einem beſondern Erlaß biefem 
Buche das Zeugniß, daß es mit den Erklärungen ber 
heiligen Kirche übereinftinme, und alfo ber Gebraud 
deſſelben erlanbt werbe. — Diefe vorgebliche Übereinſtim⸗ 
mung bezweifeln mehrere Pfarrer mit Recht. Davon ein 
andermal. Das Miniſterium verlangt von ben Dekana⸗ 
ten, genan darauf zu halten, baß in den Schulen keine 
andere Bibelausgabe als dieſe Schulbibel, bie allein 
Staatögenehmigung hat, gebraucht werde. Was bie 
vier Evangelien angeht, fo find diefe nicht einzeln abge⸗ 
brudt, fondern im Zuſammenhange ald eine fortiaufende 
Gefchichte dargeſtellt. Es heißt, der Tert mit erklaͤren⸗ 
den Aumerkungen ſey aus dem bekannten deutſchen Bre⸗ 
Hier genommen. 

Laffen fie mich einige meiner Bedenflichteiten Aber 
- die, Verordnung bes Diiniftertums nteberfchreiben. Sie 
werben biefelben prüfen, und zwar mit umparteifcher 
Wahrheitsliebe. 

Da es bie Schulbibel mit der Staatsgenehmigung 
ausruͤſtet, mag diefes wohl bei Denjenigen, welde von 
der den berächtigten Anbadıtd » Stunden gegebenen 
Staatögenehmigung, bie von eben diefer Stelle ande 
gieng, Kenntniß haben, zur Empfehlung des Suches 
dienen? — Ich zweifle ſehr. Wie auffallend if es, 
daß man nicht mit der Einfuͤhrung eines allgemeinen 
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ratholiſchen Kalechismus in den Sabifchen Schulen den 
Anfang müchen wollte! Freilich wuͤrde fich die Staates 
gewalt hierbei eben’ fo ſichtbar einer Ufurpation ſchuldig 
gemacht haben‘, wie bei Verbreitung diefer ſogenannten 
Schulbibel. Wie man nur das Buch mit der Benen⸗ 
rung ⸗Schulbibel⸗ bezeichnen mag! Es iſt nur ein 
Theil des newen Teftamentes. Ich bin Äberzengt, daß 
ſelbſt proteltantifche Gelehrte Hrfadsen haben, den Titel, 
deffen fi) das Diinifterium bebiener, zu tabefn. Und 
jeder fromme Bibel⸗Verehrer ift mit Recht empfindlich 
darüber, dag die Evangelien wicht einzeln abgedruckt 
worden find. Man denke an die Wartung, die Johan⸗ 
nes am Ende feiner Apokakypſe angebracht bat, und 
weiche gewiß auch anf dieſes gegenwärtige Machwerk an» 
wenbbar iſt. »Wenn jemand etwas von den Worten des 
Buches — hinwegnimmt, wird Gott feinen Theil vor 
Dem Buche des Lebens. — hinwegnehmen.« — Erwei⸗ 
fen Sie mir, lieber Fremd! den Gefallen, und for 
ſchen Ste, im weichem Jahrhunderte wohl die erfte foges 
nannte Harmonie der Evangelien geliefert worden. Ich 
beſitze einige folcher Verſuche, die aber als chriftliche 
Erbauungs⸗Buͤcher einen eigenen Titel haben; nicht den 
allgemeinen! Nenes Teſtament, Bibel, Schuls 
Bibel, Volks⸗Bibel mn. few. Daß das Auffuchen 
ber Terte in den Evangelien, wie fie in Katechismen 
zuweilen andı in Predigten citirt werben, bebeutend 
erichweret wird, davon habe ich bereits einige Erfah 
rungen gemacht, die den Herausgeber der Schuls Bibel 
befchämen mäßten, wern fie ihm befannt würden. 

Das dentfche Brevier muß bei dem Minifterinm in 
gar großem Anfehen ftehen, weil es durch bie Behaup⸗ 
tung, der Text fey and bemfelben entnommen‘, ber Schuls 
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bibel beſondere Michtigkeit und Zuverlaͤßigkeit beilegen 
will. Ic hätte nie geglaubt, daß ber Berfafler des 
Beusfchen Brevierd zu dem Anfchen eines Kircheuvaters 
töune erhoben werben, In ber Beilage zu .biefem Briefe 
ſollen Sie mir einige Stellen beurtheilen, deren Über⸗ 
fegung ich. durchaus nicht meifterhaft nennen moͤchte. — 
Das Miniſterium verlangt, die gegen bie vellfiäns 
dige Einführung der Schulbibel fidy ergebenden Auſtaͤnde 
burch‘ die Defauate. ohne Zigerung kennen zu leruen 
Ein eifriger Defan, der diefer Auffodernng Genuͤge zu 
leiften fuchte, und feine Bemerkungen einfandte, fol 
nicht gelinde getabelt und refpeftive zurecht gewieſen 
worden ſeyn. Das wird Andere gewiß abſchregen. Auf 
das Sammer etwelcher Bauern, welche bie Iusgabe für 
ein neues Buch ,. das fogar Einige eine verfälfchte Bibel 
nannten, ungern machen, wirb man feine Rüdficht neh⸗ 
mer. -So läßt fich vorfagen, das gewaltige Minifteriuns 
werbe die Sache durchſetzen. Wirklich bekam ich vor 
Kurzem- die Nachricht, daß nenerbinge 40,000 Exem- 
plare der Preſſe übergeben werben follen. Sch will Dad 
ſeben, ob das Buch im Auslande Aufnahme finden wird, 
— Über welche Bibelgelehrte. werden: bald and bem 
tatholiſchen Volk in Baden hervortreten! — And was 
werben wis noch erleben wenn bie, Aufichten der 
genen Zeitſchrift, bie in Münden herauskonut, — 
» der ‚biblische Orient« — uͤherall Eingang. ſinden! Ben 
diefer-Erfheinung heute nichts weiten chen, Sie wur 
über das dießmal Vernommene ihre Gedanken (8, zu Pa⸗ 
vier, wie man es von. einem alten Doriere Theologie 
kibligo. — zu rn berachtigt: iſt. 
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Beilage. 
Apoftelgefkichte XV. C. IWW V. — 5 aulm — 
bene facietis — wird überfegt: Ihr werdet bie 


Güte haben. — Wil man etwa hier der Belle 
beibringen, bie Kirche koͤnne Feine Disciplinargeſetze 
machen, fordern, nur bittweis ihre —— 
erlaſſen? 


* * 
* 


1. ‚Br. an bie Korinth III., 12. — 15. — befonber® 
arm du us dm wuges — la vero, quasi per ignem. Iſt 
bie Überfegung richtig: Doch fo, wie einer, der 
Dem Goner entfömmt. -- 7 — 


1 


* * 
* 
e 


I, Br. an bie Korinth. VII. 10. wird in der Note 
der Wink gegeben, daß Ehefcheidungen nur aus ge⸗ 
ringen Urfachen verboten feyen. Und doch heißt «6 
gerabe hin: Mulierem a eiro non diseedere — 


* 
* * 


An. die Epheſer V., 32. — Eym dı Ayo sis zumror 
za ı. Sch deute es aber auf Ehriftue. Will 
man hier die goͤttliche Lehre von dem Sekrament der 
Ehe fuͤr eine Privatmeinung des heiligen Paulus 
erklaͤren? — 


J. Jahrg, IV. Heft, 25 
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Dede des Hochw. Febr. von Schuͤtz, in der 
Ständeverfammlung zu Wiesbaden. *) 


Bortrag, die Defiderien der Fatholifchen Glaubendg 


offen in dem Hergogthum CNaffau) betreffend. 

Wenn ich mir jegt Die Aufmerkfamfeit der verehr⸗ 
lichen Verfammlung erbitte,, fo werde ich Dazu aufgefors 
dert, burch die Pflichten, welche mir meine doppelte 
Stellung ald Mitglied ber Landſtaͤnde und des katho⸗ 


iſchen Klerus auflegt. Es betrifft einen Gegenſtand, 


worüber laͤngeres Stillſchweigen ſchaͤdlich ſeyn würde, 
indem dadurch Se. Herzogliche Durchlaucht auſſer Stand 
geſezt werben, bie Beſchwerden und Wuͤnſche eines grofs 
fen Theils Ihrer Unterthanen kennen zu lernen, um das 
Durch die geeigiteten Mittel zu ergreifen, die ihre Bes 
ruhigung berftelen koͤnnten. 

Diefer Gegenſtand iſt der zeitherige Zuſtand der ka—⸗ 
iholiſchen Kirche in üunſerem Lande, und ihre kuͤnftige 
- Seftaltung durch ein Konkordat. Zwar kann es fcheis 
nen, uls gehöre diefes, Als rein Firchliche Angelegenheit 
der Katholiten, nicht vor bie Verfammlung der Land» 
ftände überhaupt, ober doch ber verehrlichen Mitglieder, 


*) Mir bedauern, daß uns diefe Rede, welche der hochvers 
diente Frhr. von Schüß, den 13. April 1820 in der Staͤn⸗ 
deverſammlung zu Wiesbaden vorgetragen hat, jetzt erfi zu 
Geficht gekommen ik. Mit Vergnügen theilen wir Diefelbe 
anfern Lefern mit, Die fich mit ung freuen werden, Daß es 
noch allzeit Männer gibt, die mit heiligem Eifer die Ge⸗ 
sechtfame der Kirche in Schug nehmen. Wir eutlehnen 
dieſe Eraftuolle Rebe aus dem Sigungsprotofoll der 
Herrenbant bei ber Stände : Verfammlung des Herz 
zogthums Naffau im Jahr 1890, ©. 73 u. f. 
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die ber proteftantifchen Konfeffion zugethan find. Allein 
firchliche Einrichtungen, die das unmittelbare Intereſſe 
ber landſtaͤndiſchen Mitglieder, als Angehoͤrigen dieſer 
Kirche beruͤhren, duͤrfen von ihnen hier zur Sprache 
gebracht werden, und ſie haben das Recht die Wuͤnſche 
der katholiſchen Unterthanen, als ihre Organe, vor 
den Thron des Fuͤrſten zu bringen. 

Da aber auch uͤberdieß konſtitutionelle Rechte einer 
Religionsparthei, und Befugniſſe der Staatsgewalt mit 
beruͤckſichtigt werden muͤſſen, ſo wird es keinem Zweifel 
unterliegen, daß Landſtaͤnde uͤberhaupt, ſomit auch die 
verehrlichen Mitglieder proteſtantiſcher Religion das 
Recht haben, ſich mit dieſem Gegenſtand zu befaſſen. 
Auch hege ich zu dieſen meinen verehrteſten Herren 
Kollegen das unbeſchraͤnkte Zutrauen, daß ſie die Sache 
aus dem Geſichtspunkt bed Weſens einer Firchengefells 
fchaft, des Katholifchen Kirchenrechtes, und unferer 
Aandesfonftitution beurtheilen, und demnach meinen 
Antrag unterflügen werden. 

Überfluͤßig ift eine Schilderung des Zuftandes ber ka⸗ 
tholifchen Kirche in Deutfchland nach der Saͤkulariſation, 
und dem Abfterben der Bifchöfe Um fo nöthiger aber 
ut ed auf die Folgen aufmerffam zu machen, bie a 
Zuftand in unferm Lande erzeugte. 

Mit Erlöfhung des Episcopats und ber Einziehung 
‚der geiftlichen Güter, find die mehrſten Seminarien mit 
verfchwunden, und bei uns befteht Feines; daher fehlt. 
unfern Kandidaten des geiftlichen Standes die, nad) den 
eigenthümlichen höbern Zwecken und befonbern Pflichten 
deſſelben, höchft nöthige und durch das Tridentinum 
Sess. 23. Cap. 48. de reform, als für alle Kirchenfprengel 
werbindlich angeorbnete Aufſicht und Leitung ihrer wife 
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fenfchaftlichen und fittlichen Ausbilbung, Bei Manget 
des bifchäflichen Anfehens und Gewalt, if die, dem 
Katholizismus wefentliche , Uniformität der Lehre und 
Liturgie durch willführliche Neuerungstuft der Geiftlichen 
felbft bedroht; die Sitten mancher unter diefen verwils 
dern, ſelbſt gröbere Vergehungen derfelben bleiben oͤfters 
ungeahndet, da ed an Mitteln fehlt, das durch Edikt 
vom 16. Auguf 1803, der bifchäflichen Jurisdiktion 
überlaffene Jus carceris episcopalis, und ber Errichtung 
domus demeritorum zu beiwerfftelligen. Durch dieß Alles 
aber wird bie Achtung des Volks gegen die Geiſtlichkeit 
untergraben, ber doc; der Seelforgerftand unumgänglich 

‚bedarf, um feinen Zwed zum Wohl der Menfchheit zu 
"erreichen. 

Zwar ift die bifchöfliche Jurisdiktion in die Hände 
ber Bilariate niedergelegt; allein der Borzug, ben ſchon 
in weltlichen Staaten die Gewalt eines einzigen Regen» 
ten, vor der Bielherrfchaft voraus hat, zeigt fi auch 
bei dem Kirchenregiment zum Nachtheil der Wirkungs⸗ 
kraft ber Vikariate. Daher können fie nicht mit der ers 
forderlichen Kraft ber Infuborbination anmaaßenber Uns 
tergebenen auch fonfligen Eingriffen in ihr Nechtögebiet 
wiberfichen. Befchräntt durch Kirchenkommiſſionen, 
geiftliche Regierungsreferendaͤre, Oberfischenräthe, eis 
em beftändigen und doch ohnmächtigen Conflikt mit bics 
fen ansgefegt, ohne Stuͤtzpunkt, und ohne birefte uns 
mittelbare Kommunikıtion mit dem Kirchenoberhaupt, 
iſt es leicht begreiflich, wie. die Vikariate Befagniffe fidy 
möfen entwinden fehen, die, wenn gleich sein kirchlich, 
zu gemifchten umgeflempelt werben, ober wenn fie ger 
miſchter Natur find, als reis weltliche Gegenftände ihr 
nen entzogen feyn follen; kurz, wie bad Jua eioca.nacıa 
in ein Jus Mejestaticum in sacra ausartet. 
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So z. B. ift bie Anordnung won Kirchengebeten und. 
Predigtterten rein Firchlihe Sache; und dennoc haben. 
wir unmittelbar Yon ber Regierung durch die Ämter gu 
bie Pfarrer den Befehl erlaſſen fehen, in Kicchen Siegs⸗ 
uud Dankfeſte zu feiern, wobei ihnen fogleich ber Pre⸗ 
Digttert vorgefchrieben wurde; wid Cizcul. an die Ämter 
vom 28. November 1809, und an bie Landdechanten 
som 8. Oktober 1812. 

Die Anordnung der Vikariate, lediglicher Ausfluß 
bed Rechts ber obern Kirchenbehoͤrden, ihre Stellvertry⸗ 
ter zu ernennen, bei welcher das landesherrliche Placet 
eintreten darf, geſchah von dem Landesherrn, und von 
ihm wurde bie Bilbung bes Vitariatskollegium in- Lim⸗ 
burg angeordnet, und demſelben Die Verwaltung der 
Didzefanrechte Über die vormals. Fuͤrſtlich Oranifchen und 
Meilburgifchen Fatholifchen Untertanen, Die fletö dem 
Erzbifchöftich Trierifchen Vikariat untergeben waren, pᷣrs⸗ 
viſoriſch übertragen, obgleich bem Landesherrn hoͤch⸗ 
ſtens das Jus designandi und zwar tur per Indelium rigs 
geräumt werden faan: man fehe hieräber in der Dep 
ſammlung der Iandeöherrlichen Edikte 2. Bands pag. 137 
‚die Verordnung vom 31. Auguft 1816, das proviſoxiſch 
angeordnete Bilariatsfollegium zu Limburg betreffead. 

Das Patronat⸗Recht, wenn gleich aus Erkenntlich⸗ 
feit gegen bie Fundatoren, und durch Berträge den 
Fuͤrſten und Privaten Aberlagen, iſt und bieibf ein 
unftreitiges Recht ber Bifchöfe, ihre Gehuͤlfen in ber 
Seelſorge ımd dem Lehramt anguflelen. Und dennoch 
iſt es bei und ganz ohne Ausſcheiduag und ohne Unter⸗ 
fuchung des Urfprungs ber Pfarreien in die Hände beB 
Zandesfürften übergegangen, und das Patronats Recht 
des Landesherrn hier alg Hegel qufgeſteſlt, da «3 doch 


. 
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nur eine Ausnahme feyn kann, welche Spechali titulo 


:erworben, und auf den ſaͤkulariſirten Gütern radicirt, 
‘eines befondern Beweiſes bedarf, und daher nicht zur 


Entziehung des den Bifchdfen urſpruͤnglich und wefents 
id) zuftändigen Ernennungsrechts aller Pfarreien unb 
Beneftcien führen kann. 

Ferner, obgleich das Edikt vom 31. Auguſt 1803 
verordnet, daß bei Wiederbefegung diefer Stellen über 
Die Tauglichkeit der ernannten Perfonen, von den eins 


ſchlagenden Bifariaten, Zeugniffe eingezogen werben 
-follen, fo wird dennoch nad der allgemeinen Sage, 
‘die faum zu bezweifeln iſt, das Bilariat von aller Bes 


gutachtung ausgefchloffen. 
Sa noch mehr! Das mit dem Patronat Recht gar 
nicht in Verbindung ſtehende Recht, ben erledigten 


"Dfarreien Jbminiftratoren zu geben, wurbe bei Gelegen- 


heiten den Bilariaten zu entziehen verfucht. 

Den von andern Berechtigten ernannten Beneficiaten 
wurde die Ianbesherrliche Beftätigung vorenthalten , 
nicht wegen Unwuͤrdigkeit der Praͤſentaten, ſondern weil 
unſere obern Kirchenräthe Unionen von Beneſizien vor⸗ 
haben, wozu weber Snitiative der Vikariate noch bee 
Conſens den Collatoren vorliegt, indeß fle ben Beneſi⸗ 
ziat, den Kirchengefegen und Fundationen zuwider, im 
a der Pfründgefälle feten. 

Eben fo wird den Pfarrern mit Berfeiung gedroht, 
and auch ſelbſt gegen ihren Willen, und ohne vorgängige 
Unterfuchung ihres Betragens, burch bie geiftliche Bes 
hoͤrde vollzogen, da doch die weltliche Macht hoͤchſtens 
befugt feyn kann, mit Iegterer hierin gemeinfchaftlich zu 
handeln, und bei notorifcher Ruheftsrung durch die 
Geiſtlichen, eigenmächtig hierin zu ſchreiten. 
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Hieraus wird wohl hinlaͤnglich erhellen, wie — 
Eirchliche Gegenſtaͤnde von ber Kirchenkommiſſion oder. 
Regierung abhängig gemacht werden, wie.unter dem 
Namen des Landesherrn bie bifchäflichen Rechte den Vika⸗ 
riaten entzogen find, und die Kirche um. ihre Selbſtſtaͤn⸗ 
bigleit gebracht wird, da doch in den Edikten vom 16. 

. und.31. Yuguft 1803 ausdruͤcklich die Verficherung gege⸗ 
ben ift: » bag unfere Landesherren fich keineswegs in die 
inneren. Angelegenheiten der roͤmiſch⸗katholiſchen Kirche. 
mifchen, noch auch die urfprünglichen bifchöflichen Rech⸗ 
fe. beeinträchtigen wollten, vielmehr deren Aufrechthals 
tung und thätigfie Unterfiügung zur. landes herrlichen 
Ppflicht ſtets rechnen. wuͤrden.« 

Das Kirchengut, als Eigenthum einer Geſellſchaft, 
unterliegt ahne Zweifel den naͤmlichen Grundſaͤtzen als 
das Vermögen ſonſtiger Korporationen. Dem. Staat. 
kommt hierbei nur dad Schutz⸗ und. Aufſichtrecht zu, das 
mit durch deſſen uͤble Verwendung oder Verſchleuderung 
die Rechte der Geſellſchaft und der Mitglieder nicht ge⸗ 
faͤhrdet werden. 

Die. Verwendung ſelbſt zu den gefellſchaftlichen Zwel⸗ 
Zeit und bie Verwaltung muß. der Korporation und den 
non ihe angeordneten Adminiftratoren überlaffen bleiben. 
Diefe find. nach Fatholifchen Kirchenrechts⸗ Grundfägen, 
bie geiftlichen Behoͤrden. 

Diefen unkezwgifelten Rechtäfag erkannte auch unfer 
hoͤchſtſeliger Füurft Friedrich Wilhelm im Edikt vom 
16. Auguſt 1803, ad B. 12 mit folgenden. Worten: Die 
Verwaltung der geiftlichen Güter, die Verwendung der 
Kiccheneinkünfte uͤberlaſſen Wir der. befiehenden Anord⸗ 
nung, werden ieboch. ald. Advocatus Ecclesiae anf die Art 
ihrer Verwaltung, und ihre zweiimäßige Anwendung, 
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wachen, gehörige Einficht davon nehmen, und erforber- 
‘ Hchen Falls das Nöthige verfügen. « 

Allein, nach neuern Berorbnungen wurbe deu geiſtli⸗ 
chen Behörden die Verwaltung größtentheild entzogen, 
und die weltlichen Beamten find es, die den Bebarf bes 
fimmen, Affignationen ertheilen, bie Rechnungen bes 
richtigen, und die hauptfächlichfte Dispofttion Aber das 
Kircengut ausuͤben. 

Aus Mirchlichen Revenuͤen wurde bem Vernehmen 
nach ein Eentralfond gebildet, der unter ber Leitung und 
Dispofition ber Regierung flieht, und wovon den Kits 
chenmitgliebern nur die Eriftenz bekannt if. 

Ehen fo wurden einfeitig von der Regierung Aſſigna⸗ 
tionen auf Kirchenfonds ertheilt, z. B. für Schullehrer, 
Armenaͤrzte ꝛc. Sind gleich diefe Zwecke Iöblich , fd haͤt⸗ 
ten doch foldye Verwendungen blos von ber geifllichen 
Behörde, und unter ihrer Authorität ausgehen follen. 
Sch führe die Thatfachen an, um zu zeigen, baß hier 
Berwirrung von Rerhtöbegriffen und Eingriffe in's Ei 
genthumsrecht flatt haben. i 

Ein der weſentlichſten Rechte jeber Kirche und Be 
bingniß ihrer Kortbaner, tft die Fortpflanzung ihrer 
Lehren burch ben Unterricht; biefen zu ertheilen ‚ und 
ben Geift der Kirche gemäß zu leiten, ift der Auftrag 
ber Bifchöfe und ihrer Gehuͤlfen, und zugleich eine ihrer 
vorzäglichften Pflichten. Die Kirche, als religids s ſitt⸗ 
liche Bildungsanftalt, muß, um biefen Zweck erreichen zu 
Können, diejenigen prüfen und anftellen dürfen, been 
fie die Ertheilung des Unterrichts übertragen fol. Sie 
muß befugt feyn, ſowohl bie Lehrgegenſtaͤude, ald auch 
Die Methode vorzufchreiben, und auf ihre Befolgung zu 
wachen: Sol ſittlich⸗ religiöfe Bildung vollſtaͤndig ges 
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rathen, dann wirb ber Unterricht mit der zarteften Ins 
gend beginnen mäflen, daher wird er in den Elementar⸗ 
ſchalen ertheilt. 

Den kirchlichen Behoͤrden ſollte alſo die Oauptleitung 
der Schulerziehung uͤberlaſſen bleiben, weil vorerſt der 
Menſch religioͤs gebildet werden muß, nm guter und 
nüglicher Bürger feyn zu koͤnnen, wenn gleich die intel 
Ieftuelle Bildung zu andern, das bürgerliche Leben betref« 


fenden, Zweden hoͤchſt wichtig und näglih if. Diefe 


Iegtere Bildung iſt Sache Bes Staats, und gehört unter 
feine Rettung. In den Schulen follen und können beide 


Zmwede erreicht. werden, und gemeinfchaftliches Zuſam⸗ 


menwirken foͤrdert zum Ziel. Unrecht alſo und zugleich 
ſchaͤdlich iſt es, wenn eine von beiden coordinirten Ge⸗ 
walten den Wirkungskreis der andern RUN, ober atı 
fh reißt. 

Leider! ift dieß in unſerm Lande geſchehen ‚ indem die 
Bildung der Kandidaten bes Schullehrerftande und Ihre 
Anftellung einzig von ber Negierung, ohne Einfluß der 
Bilariate abhängt, und ihre Prüfung in Religionskennt⸗ 
niffen nicht von dieſen, fondern von Schulinfpeltoren 
geſchieht, die von der Regierung hierzu beauftragt find. 

"Eben fo fahen wir von ber Regierung eine Trennung 
ber Religiong « Lehrgegenftände in allgemeine und Tonfef 
fionelle vornehmen, und erftere hie und ba Lehrern am 
vertraut, die mit ihren Schülern nicht gleicher Konfep 
fion find, fo auch wann, und wie oft der konfeſſionelle 
Religionsunterricht ertheilt werben folle, vid Circuk 
vom 4. Februar 1810. 

Die Bilariate wurden über bie Zuläpigleit, ober 
Schädlichkeit dieſer Trennung nicht befragt, ober ihr 
Einfpruch blieb unbeachtet, obgleich das fchon angeführ- 
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ge Edikt vom. 16, Auguft 1803 ausbruͤcklich fagt: ad- A, 
po. wie Wir unter die ausſchließlichen biſchoͤſlichen Ge⸗ 
rechtfame 5) das Predigtamt, unb den Unter 
richt der Sugend in Religionsſachen ıc. 

Die über ben Religionsunterricht entſtehenden Eollifie- 
nen zwifchen den. Pfarrern und. Schullehrern., obgleich 
rein firdhlicher Gegenfland, werden nicht von den Bike 
riaten entfchieben , fondern vor ben. Schulinfpeltoren, 
oft einer andern. Konfeffion, muͤſſen die Pfarrer Rebe 
ſtehen, und in legter Inſtanz entfcheiden Die Oberfirdhens 
xäthe und Regierung; bie alfo Richter über Glauben 
Ichrer werben, und von ihrem guten Willen bäugt ed ab, 
ob das ben Vikariaten überlaflene Jus cavendi, oder viel⸗ 
‚mehr Erlaubniß Borftelungen zu machen, Folgen haben 
werde, ober nicht. | 

Welcher Kixchengeſellſchaft kann es aber gleichgültig 
ſeyn, von wem, und wie der Religiondunterricht ers 
theilt wird. Welche Kirchengefellfehaft darf ruhig zuſe⸗ 
ben, daß die Leitung der religiöfen Erziehung ihrer 
Jugend ben. rechtmäßigen Aufſehern entzogen werbe, 
and ihre unterfcheibenden Lehren als Nebenfache behau⸗ 
delt find? Jede Kirche muß befürchten, daß bie volk 
Slaubengüberzeugung verloren gehe durch Trennung 
von Religions » Lehrgegenftänden, die wechfelfeitig ein⸗ 
ander unterflügen und erflären und nur in ſteter Ber 
bindung zur überzeugenden Klarheit führen. Jede Kirche 
muß mit Grund beforgen, daß mit Ausfcheidung des Com 
feffionellen, als minder wichtig, @leichgültigkeit gegen 
ihre eigenthümlichen Lehren einreiße, Mit Grund wirb 
fie befärchten muͤßen, daß flatt eines, aus religidfer 
Überzeugung hervorgehenden, tugendhaften Lebenswan⸗ 
dels ihrer. Mitglieder ber Unperſtand und die Arroganı 
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ich anwaßen, fo wie fie gewöhnt wurben, bad Kos 
fefioneolle als Rebenfache oder als theologifche Zaͤnkerei 
und Pfaffentrug zu verfpotten,, einen fehr leichten Schritt 
weiter zu gehen, und manche allgemeine Religions« 
Wahrheiten, ‚die fie eben fo wenig als jene zu begreifen 
vermoͤgen, gleichfalls ald unerwiefen zu bezweifeln, ober 
als thörichtes Gefchwäg zu verachten, und darin 
abfiktliche Taͤuſchung aufzuſpuͤren, um leichten Ges 
horfam gegen. vermeintlichen Fürften » Despotiömus zu 
erzwingen. 

Welche unſelige Folgen hieraus fuͤr Staatenruhe und 
Buͤrgergluͤck hervorgehen, habe ich nicht noͤthig zu zei⸗ 
gen; die neueſte Zeit bat und. hierüber theure Lehren 

‚gegeben; moͤgten fie nur auch dahin benuzt werben, 
ibre verberblicde Quelle zu verftopfen ! 

Diefe wenigen theild uotorifchen , theils Feicht zu er⸗ 
haͤrtenden Thatfachen mögen hinlänglich feyn zu beweifen, 


daß die Kirchenrechte der Katholiten verlegt wurden, 


daher ihre. Befchwerbeführung nicht ungegräubet iſt. 

Waren zwar ihre Klagen bisher nicht laut geworben, 
fo war es beineswegs Zufriedenheit mit diefen Einrich⸗ 
tungen, die ein Stillfchweigen erzeugte; nein, Hoff 
zung eines baldigen beßeren Zuftauds durch ein Konkor⸗ 
dat, Bereinzeltfiehen der Geiftlihen, wie der Pfarr⸗ 
gemeinden, unb Kurcht vor Beftrafung ber Gemeinden 
vorgefegten, und Berfegung der Pfarrer, veranlaßten 
dieß Verſtummen. 

Sollen aber dieſe Klagen aufhoͤren, follen nicht die 
naͤmlichen Vorwuͤrfe uͤber Anmaßungen, die man in 
fruͤhern Zeiten und jetzt noch mit ſo vieler Bitterkeit der 
Geiſtlichen Gewalt machte, die weltliche Macht mit um 


fo groͤßerm Recht treffen, da bei mehrerer, und fo hoch 
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gepriefener. Eiuſicht, bie beiverfeitigen Gränzen fchärfer 
gezeichnet, und leichter - aufzufinden find; — bans iſt 
eg dringend nothwenbig, der bisherigen Verwirrung 
ein Ende zu machen, ben willführlichen Neuerungen der 
Kirchen, Kommiffionen, ober Kirchenräthe Einhalt zu 
thun, ben Katholifen ihre Firchlichen Rechte zu reftitnis 
zen, und durch eine baldige Übereinkunft mit Sr. paͤbſt⸗ 
lichen Heiligfeit,, die Graͤnzen zwifchen beiden Gewalten 
genau zu beflimmen. Allein ber glaͤckliche Ausgang der 
deßhalb angefnüpften Unterhaltung IAßt ſich wit Mecht 
bezweifeln , wenn eben die Grundſaͤtze, Die den bishes 
sigen Stoff zu Beſchwerden gaben, auch hierinn mit 
Strenge follten därchgefegt werden wollen. 

Seine Durchlaucht, unfer gnaͤdigſter Herzog, ber 
Erbe der gerechten und wohlmollenden Gefinnungen des 
hochherzigen Friedrich Wilhelms, haben fhon bei 
manchen Beranlaffungen, wie Dero Häcftfeliger Herr 
Vater, Beweife Ihrer Sorgfalt für Verbreitung des reli⸗ 
giöfen Sinnes, und Ihrer Achtung für die Firchlichen 
Grundfäge und Hoͤchſtdero katholiſchen Unterthanen an 
Tag gegebtn, es wärbe alfe hoͤchſt frevelhaft und durch 
nichts zu rechtfertigen ſeyn, die Fortbauer biefer gerech⸗ 
ten und gnaͤdigen Geſinnungen im mindeſten bezweifeln 
su wollen, 

Mit eben To großem Unrecht wuͤrde man unfrer huma⸗ 
nen Regierung den Vorwurf über die hier angeführten 
Verhaͤltniſſe, und über das allenfallfige Mißlingen biefer 
Unterhandlungen machen, wert feine Stimme ſich er: 
hebt, um fie von den wahren Gefinnungen und Wuͤn⸗ 
Scheu der katholiſchen Unterthanen in Keuntniß zu fegen ; 
wenn fie vielmehr in dem allgemeinen Stillſchweigen 
eine Anerkenutniß zu Rüden glaubt von Grundfägen die 
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in ben nenern Schriften katholiſcher Geiftlichen und 
Kanoniften aufgeftellt find; und wenn fie durch Diefe 
‘irre geleitet wird. 

Sch will nicht gegen dieſe Schriftfteller den Verdacht 
erregen, ald.fuchten fie abfichtlich die rechtmäßigen, im 
Weſen und im Einheitöprinzip unfrer Kirche gegründeten, 
durch Konzilien, Konkordate und uraltes Herkommen 
beftätigten Rechte bes Pabſts zu untergraben um ihrem 
Ehrgeiz und hiedrigen Leidenfchaften zu fröhnen; ich 
will nicht den Verdacht erregen, als fuchten fie durch 
kriechende Schmeichelei gegen die Fürfter und unter dem 
Vorwand, die Iandesherrlichen Rechte zu bewahren, 
eigentlich nur fich felbft der Kirche als Herrſcher aufzus 
bringen, Hein ihre unverfennbare Neuerungsſucht, 
und die in ihren Schriften ohne Ruͤckhalt fich aͤußerude 
geidenfchaftlichfeit muͤſſen fchon ihre Grundſaͤtze verbäch- 
tig machen. Noch mehr aber muß ihre Unpartheilichfeit 
und richtige Einficht bezweifelt werden, wenn man bie 
Affeftation ſteht, mit der fie fich bios chriftfatholifch 
nennen, und durch ihre Öffentliche Proteftation gegen 
den Zufag » Römifche « dem Oberhaupt der Kirche den 
Fehde⸗Handſchuh vorwerfen. i 

Weit entfernt von dieſen Gefinnungen ift jedoch die 
Mehrheit unferes Fatholifchen Klerus und das noch uns 
verborbene Boll, Laut genug Außert es feine. Abnei⸗ 
gung gegen biefe Neuerer, und die ihnen anhangenden 
Beiftlichen. | 

Es erkennt in ihnen nicht Die Drgane feines Willens, 
erwartet nicht von ihnen ben Frieben feiner Kirche; es 
ſioht fie vielmehr an als Urheber feines Mißvergnuͤgens. 
Nichts weiters verlangt ed, ale in Gemeinfchaft mit: ſei⸗ 
nem oberfien Hirten zu bleiben, und als roͤmiſch⸗ katho⸗ 
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Nfche Shriften, unter ber Leitung frommer würdiger Bi⸗ 
ſchoͤfe und Seelforger feinen Kultus ohne Einmifhung 
. der weltlichen Macht, und ohne Einmifchung ihrer geift- 
lichen Referendäre, ruhig ausüben zu bürfen; es ver 
langt feine Kinder, im Glanben der Väter, zu religioͤs⸗ 
fittlichen Menſchen und nüglichen Staatöbürgern zu bil 
den, und das Kirchengut ausfchließlic zu den von den 
Stiftern angeorbneten und urfprünglichen Zweden vers 
wendet zu fehen. Kurz, es verlangt mit Recht, ben 
zeitherigen unfichern beinahe anardhifchen Zuftand feiner 
Kirche in einen befiimmten, rechtlichen und ruhigen 
verwandelt zu fehen. 

Dieß find die wahren Gefinnungen bes katholiſchen 
Volks in unferm Lande; und ich halte es für meine 
Pflicht, die verehrliche Verfammlung, als geſetzliches 
Organ der Uinterthanen aufzufordern, diefe Wünfche der 
Katholifen zur Kenntniß Sr. Herzoglichen Durchlaucht 
ehrerbietigfi zu bringen. 

Dephalb mache ich den Antrag, Hoͤchſtdieſelbe zu 
bitten, 1) daß Sr. Herzogliche Durchlaucht gnädigft ges 
ruhen wollen, burch baldigen Abfchluß eines Konkors 
date mit Sr. Päbftlichen Heiligkeit den gerechteu Erwar⸗ 
tungen Höchftihrer getreuen Fatholifchen Unterthanen zu 
entfprechen. 

2) Daß zu dem Ende ben damit beauftragten Kom⸗ 
miffarien folche Inſtruktionen ertheilt würben, die den 
Fatholifhen Religions »_ und Tirchenrechtlichen Grund» 
fügen angemeflen, einen Zuftand herbei führen, in dem, 
wie in Öftreih, unter Sr. Majeftät Kaifer Franz I. 
und nach dem Beifpiele Gr. Majeltät des Königs von 
Baiern, die Rechte des Staates und der Kirche, gleich 
gefichert feyn werben. 
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3) Daß indeſſen Hoͤchſtdieſelben gernhen moͤchten zu 
verordnen, allen Neuerungen und widerrechtlichen Ein⸗ 
miſchungen in kirchlichen Angelegenheiten Einhalt zu 
thun, und den Vikariaten ‚die gebuͤhrende alleinige 
Leitung der rein geifllichen , und bie freie ungehins 
derte Mitwirkung bei gemifchten- Gegenftänden zu gen 
flatten. 

Freiherr von Schüß. 


Bei diefem Vortrag Außerte Se. Ercellenz Herr 
Graf von Ingelheim: »Wie hoͤchſt wichtig es fey, 
daß eine yofitive Religion im Staate beftehe und aufs 
recht erhalten werde, hätten die neueſten Zeitereigniße 
leider nur zu fehr heflätigt. « 

» Der Anardhifche Zuftand , welcher dermalen in der 
Fatholifchen Kirche mehrerer Länder Deutſchlands herr 
fhe, wornach Priefter und Layen, ohne fich an Firchs 
liche Vorſchriften zu binden, lehrten, glaubten und 
Vebten , wie es ihnen gefalle , fey ein unterirbifcher 
Brand, der früher oder fpäter Erplofionen bDrohe, 
Das einzige Mittel den unausbleiblichen Folgen vorzus 
beugen , und Ruhe, Ordnung und Suborbination in 
ber firchlichen Verfaffung berzuftellen und dadurch 
religiöfe und gute Staatsbürger zu bilden, fey der 
baldige Abſchluß eines Konkordats mit Sr. päbftlichen 
Heiligkeit.« 

»Mit den froheften Hoffnungen und Empfindungen 
habe man daher in Hffentlichen Blättern die Nachricht 
gelefen , daß Se, Herzogliche Durchlaucht fich den zw 
fammengetretenen Bundesſtaaten angefchloffen habe, 
welche durch ihre in Franffurt verfammelten Abgeord⸗ 
neten ein Konkordat mit dem päbfllichen Stuhl einzus 
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ltiten und abzufchliegen befchloffen hätten. Nur ſey 
zu wünfchen,, daß den zu diefem Zwecke Abgeordneten 
auch ſolche Inſtruktionen ertheilt wuͤrden, welche den 
Beabfichtigten erwänfdrten Erfolg herbeizuführen ver 
möchten , beffen man fich bereitö in Öfterreich amd 
Baiern zu erfreuen babe *). « 


Milfions s Nachrichten aus China. 


Im Monate Dezember 1818 ranbte und eine kurze 
Krankheit den Herrn Dümazel, einen Mifftondr von 
ber Kongregation des heiligen Lazarıd. Er wurde 
geboren in der Dioͤzeſe Apt, und verließ Europa im 
Sahre 1800 mit Herrn Richenet. Er war für Pefing 
beftimmt; die Verfolgungen aber, weldye 1805 ausbra⸗ 
chen, hatten ihn gehindert fich dahin zu begeben; er 
wurde darauf heimlicher Weife nah Hou⸗pe gefandt; 
welche eine Provinz in dem Mittelpunfte Des Reiches ift. 
Daſelbſt arbeitete er biß zu feinem Tode, Es fcheint, der 
Herr habe ihn zu ſich berufen wollen, Damit er nicht Aus 
genzeuge würde jener graufamen Ausrottung der Chris 
fen auf dem Berge des Coustdhing Im Februar 
4819 wurde Hr. Chen, ein chineflfcher Priefter und Bits 
glied deffelben Bereind, von einem Berräther, um die 
Summe von 0,000 Denars, welche ungefähr 150 Frans 


*) Diefe freimüthige Aeußerung gereichet zur hoben Ehre 
des edeln Grafen, und diefelbe entfpricht volkommen 
der Meinung, welche die Katholiken bes Herzogthums 
und der Umgegend von deſſen — Gruudfatzen 
ſchon von jeher gehaht haben, 
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Ten beträgt, ben Frieden in bie Hände geliefert. Deu 
6. Suni 1819 wurde Hr. Clet, in der nämlichen Pros 
vinz, aufgefangen. Herr Franziefus Elet ſtammt aus 
Grenoble. Rachdem er mehrere Sahre in einem Seminas 
rium diefer Provinz die Gottesgelehrheit vorgetragen, 
. wurde er zum Borfteher des Seminariums vom heiligen 
Lazarus erwählt. Hier erbat er fich ale eine Gunſtbe⸗ 


zeigung, den Miffionen von Ehina ſich weihen zu duͤrfen, 


welches ihm auch geitattet wurde. Im Sahre 1791 reife 
er mit den Herren Lamiot und Pene, welde damals 
noch Diafonen waren, und zu Macao Priefter geweiht 
wurden, ab. Herr Elet war fehr mohl unterrichtet. 
Nach feiner Ankunft in Ehina ſchickte man ihn zu der Miſ⸗ 
fion von Kiangsfi, dann zu jener von Houspe, 
wofelbft er in den legtern Sahren ben Herrn Dümazel 
and vier chinefifche Priefter zu Mitarbeitern hatte. 

Herr Elet wurde eingezogen in Ho⸗nan, und an 
Händen und Füßen gefeffelt in die Hauptſtadt gefckleppt- 
Diefe Reife währte WO Tage, und hatte für feine Ges 


ſundheit fehr nachtheilige Folgen. Man warf ihn in eis 


nen Kerfer, worin er Herrn Chen und zehn Ehriften 
antraf, mit welchen er die Religionsäbungen theilte. Ein 
anderer chinefifcher Priefter Herr Tching fand Mittel 
fie zu befuchen und ihnen das heilige Abendmahl zu 
bringen. Die übrigen chinefifchen Priefter entzogen ſich 


den Nachflelungen. Diefe Verfolgung ward veraulaßt . 


durch Die Anklage eines Heiden, welcher fih an einem 

Chriften, gegen den er einen tödtfichen Haß nährte, 

rächen wollte. Man fpähte forgfältig nach Herrn Elet. 

Man legte Soldaten auf dad Feld; man verfprach dem⸗ 

jenigen, der ihn einliefern würde, 8,000 Franken. Er 

irrte lange Zeit von einem! Zufluchtöorte zum andern, 
I. Japrg, IV. Heft, 2% 


.on u. 
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And brachte unter andern eilf Tage in einer tiefen Hoͤhle 
zu. Endlich entdedte man ihn in Ho⸗nan. Bei diefer 
Gelegenheit pländerte man aud bie Hänfer der Chriften , 
und eutblößte fie von Allem. Zu eben diefer Zeit ergriff 
man auch Herrn Lamiot, welcher aud der Diozeſe von 
Arras gebuͤrtig iſt. Er hatte fich im Jahre 1794 von 
Bantonnad Peking begeben mit Herrn Hanna, und 
nad erfolgtem Tode des Herrn Naur wurde er Dols 
metfcher an ber chinefifchen Regierung für die europdifchen 
Sprachen. Er wurde angellagt — er habe Verhand⸗ 
Inngen mit Herrn Elet gepflogen; und in Pefing eins 
gekerkert im September 1819. — Etliche Tage nachder 
reifte er nah Houspe, um mit Herrn Clet konfrontirt 
gt werben. Er Fam dafelbft zu Ende Dezembers an; 
man unterließ hier nichts, ihn zu dem BVerfprechen zu 

vermögen, den Glauben nicht mehr predigen zu wollen. 

Man hätte ihn gänzlich in Freiheit gefegt, wenn er diefe 

Foberung eingegangen wäre, allein et ſchlug diefelbe mit 

heldenmuͤthiger Standhaftigfeit aus. Nachdern man beis 

de Miffiondre einander gegenüber geftellt hatte, foltexte 
man fie mit Fragen, worunter fie mit Schlägen mißhan⸗ 
delt wurden. Sie fonnten in Gegenwart der Richter 
nicht miteinander reden. Man ließ auch 23 Chriften ers 
fcheinen, welche alle in dem Befenntniße ihres Glaubens 
verharrten. — Der Richter erflärte, es fey zwar nidıt 
bewiefen, daß Herr Lamiot mit Herrn Clet Verbands 
Jungen gepflogen habe, e8 würde aber zweckdienlich feyn, 
wenn man fie nach Europa zuruͤckſendete. In Betreff 
des Herrn Elet und Herrn Chen erflärte er: fie haben 
einen Verweis verdient, und feyen deßhalb ſtrafwuͤrdig. 
Man ließ fie auf Ketten niederknien, und ſchlug fo graue 
fam anf Deren Clet zu, baß fein Kleid vom Blute uͤber⸗ 
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ronnen war. Nachdem ber Ausſpruch dem Kaiſer über 
ſchickt worben, befahl berfelbe: Herr Elet follte mit 
bem Tode beftraft werden; das Urtheil wurde am 17. 


Februar 180 vollzogen, — indem er in feinem Ges 


fängniffe durch den Strang erwürgt wurde. Wir haben 


deßfalls einen fehr langen Brief, den er in feinem 


Kerker, im Sanıtar 1890, fchrieb; er ift voll der rühs 
rendſten Gefinnungen der Frömmigkeit, der Hingebilng 
und des Heldenmuthes. Er erwartete damals die Ants 
wort des Kaiferö, und redete mit großer Geiftesruße 
von feinem fünftigen Schickſale, welches er Ichon voraus⸗ 
ſah. Mit Einfalt erzählte er darin feine Leiden in den 
verfchiedenen Befängniffen. Bald wurde ihm ein Bein 
in Spannfeffeln gelegt, bald wurde er die Nacht hin⸗ 
durch mit einer Kette, wie die Äbrigen Gefangenen, ges 
feffelt. Eein koftbarer Tod hat fonder Zweifel der Mifs 
fion von Chind einen neuen Befchüber verliehen. 
Nachdem der Kaifer die Zuruͤckſendung des Herrn 
Lamiot nach Europa gutgeheißen hatte, reiste diefer 
Mifftonär ab, und kam im April 4820 zu Canton at. 
Nadı dem’ Gutbeduͤnken mehrerer Mandarinen, fchidte 
er eine Bittfchrift an den Hof, um die Nüdkehr nad 
Peking zu erhalten, und erwartete daſelbſt die Ants 
wort. Die Schiffe, welche diefed Sahr anlanden follen, 
werden und benachrichtigen, ob feine Bitte genehmigt 


woͤrden fey. In bem legten Briefe, welchen er nadı Eu⸗ 
ropa gefandt, fchrieb er fehr dringend: man möchte body 
‚Mifflondre, ſobald möglich, abſchicken. In eben dem⸗ 


ſelben ſchilderte er auch die Noth der Miſſion, welche 

ihre vorzuͤglichſten Stuͤtzen verloren hat. — Er zeigte be⸗ 

ſonders, wie noͤthig es ſey, einen Vorſteher nach Peking 

zu ſenden, wo ſich keine franzoͤſiſche Lazariſten mehr be⸗ 
— * 


⸗ 
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Fanden. Da biefe Stabt der Hauport ber Miffion and 
der Mittelpunkt der gegenfeitigen Verhandlungen ift: fe 
ſey es zweckdienlich, daß fich Einer daſelbſt niederlaffe, 
mit welchem man Forrefpondiren könnte; Durch dieſen 
würde man leichter Huͤlfe ſchicken und ſich über alle An- 
gelegenheiten der Miffton befprechen koͤnnen. — Herr 
Lamiot verſprach auch, bei erfter Gelegenheit, daß 
Kleid des Herrn Elet, welches er trug, als er ers 
wuͤrgt, — fo wie auch ben Strid, womit berfelbe erdroſ⸗ 
felt wurde, nach Europa zu fenden. Man weiß nicht 
beftimmt, ob Herr Ehen auch getödtet worden. Ein 
Brief eines yYortugiefifchen Miffionäre benachrichtige 
und: er habe ed der guten Stimmung eines Mandarine 
zu verdanken, daß er nur des Landes verwiefen worden. 
Die Ehriften der Berge, weldye man fo fehändlich 
mißhanbelte und plünderte, haben den Offizier, welcher 
ber Urheber diefer Gräuelthaten war, angeflagt. Bei 
der Schlihtung des Prozefied kamen fo viele Gewalts 
thätigkeiten an Tag, daß mehrere Mandarinen erbittert 
wurden. »Diefer Prozeß entſpann fi) ohne Vorwiſſen 
der Miffionäre. Indeß dürfte wohl derfeibe, wofern 
er ein gutes Ende nehmen follte, bie Heiden etwas vor« 
fichtiger machen; und den Ehriften der Berge, welche 
in der aͤußerſten Roth darben, und viel in diefen letzteren 
Zeiten erlitten haben, einige Ruhe verfchaffen. — . 
Die legten Nachrichten aus China, welche durch 
Rußland gefchickt wurden, melden von dem Tode bes 
‚Kaifers Kia⸗kin, ber feit 4795 regierte. Diefer 
Fuͤrſt war der fünfte Sohn des Kaiſers Kienslong. 
Sm Sahre 4819 bewilligte er eine Amneſtie allen Bew 
baunten von YsIy mit Ausnahme ber Chriſten. — 
Ami de la Religion et du Roi, 


Ne 
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Königliche Verordnung den öffentlichen Unterricht 
in Scanfreich betreffend, 


Eine Verordnung, welche der König von Frankreich 
Aber den Öffentlichen Unterricht unterm 27ten Februar 
erlaffen bat, bürfte für die Lefer des Katholiken 
nicht ohne Intereſſe feyn; diefelbe ift aber zu lang um 
ganz eingerücht werben zu Können, Wir theilen hie 
einen Auszug mit: 

» Die Angelegenheiten werben in dem Nathe bes: 
Öffentlichen Unterrichtes nad; Stimmenmehrheit entfchies 
ben; der Präfident hingegen befekt die Stellen, jedoch 
mit Ruͤckſicht auf Das. Gutbebänfen des Rathes. Er 
allein unterzeichnet Die Depeſchen; er allein ernennt 
Büraliftien. Der Ober» Sekretär des Rathes erhält: dem 
Titel, die. Rechte, die. Befoldung eines Rathsherrn. 
Die  Alademien, welche die Univerfität ausmachen , 
follen in 3 Arrondiffementd getheilt werden, — deren 
erſtes allein aus ber Akademie von Paris gebilbet- werben 
fol; die Akademie von Paris befigt wie die andern einen 
Rektor. Diefe Stelle ift dem Herrn Abbe Nicolle 
übertragen worden. Der Hauptort der Akademie von 
Paris ift die ehemalige Sorbonne; wohin auch die Lehr⸗ 
fühle den Theologie, der Künfte und Wiſſenſchaften, 
und die Normalfchule werfegt werben. — Hm zur Prüs 
fung der Baccalanren beigelafien zu werben, muß 
man bag. 16te Jahr erreicht haben; auf Alles antworten. 
fönnen, was man in ben höhern Klaffen ber koͤniglichen 
Kollegien lehrt; und mit ber Einwilligung feiner Eltern 
oder Vormuͤnder verfehen ſeyn. Die Grundlagen ber, 
Erziehung in den Kollegien find: Religion, Monarchie, 
Legitimität, und die Eharte, 
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»Der Didzefans Bifchof wacht über Alles, was bie 
Meligion betrifft, in den Kollegien feiner Dioͤzeſe; bes 
fucht fie in eigner Perfon, oder in ber feiner Gene 
ralvikarien; und bringt bei dem Rathe bes öffentlichen 
Unterrichtes auf die Maaßregeln, welche er nöthig er» 
achtet. — Die Befoldungen der Beichtwäter in den koͤnig⸗ 
lichen Kollegien find dem ſixen Gehalte ber Ceuſeurs 
gleich — und ihre Rechte auf Penſionen bei ſich erreig⸗ 
nender Unfaͤhigkeit, ſind ebendieſelben, wie die der uͤbri⸗ 
gen Beamten. « ’ 

» Der philofophifche Lehrkurs in ben Kollegien dauert. 
zwei Sahre, die Borlefungen mäffen in Iateinifcher 
Spracde gehalten werden. « - = 

» Die befondern Erziehungsinftitnte, welche das Zus 
trauen ber Bürger, fowohl durch ihre religiöfe und 
fittliche, als auch durch ihre wiffenfchaftliche Bilduug, 
verdient haben, Zönnen deßwegen Privatleuten entzogen 
und in Öffentliche Kollegien umgeſchaffen werden; und 
genießen unter diefem Titel bie den koͤniglichen Kollegien 
zugeftandenen Privilegien. « 

»Wollten Landgeiſtliche oder Pfarrverweſer zwei oder 
drei junge Leute für die Heinen Seminarien bilden, 
fo müflen fie ihren Wunſch dem Rektor der Afabenie 
eröffuen, welcher die Auffiht haben wird, daß diefe 
Zahl nicht überfliegen werbe; fie find frei von jährs 
lichen Steuern; und ihre Zöglinge von ber Univer⸗ 
fitätSgebühr. « 

Dieſe Verorbnung ik in dem Monitenr mit einer 
nicht minder bemerkungswuͤrdigen Note bed Herr 
biere begleitet, woraus wir Nachſtehendes aus⸗ 
heben: 
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.» Ein Lehrverein, den bie Zeit noch nicht befeftigt-, 
und welcher fi aufler Staud findet, wegen mancher 
lei Urfachen und Umftände, auf fichere Grundfäge 
zu fußen, bedarf einer mächtigen und thätigen Auf 
fiht, und die Tugend, diefe thenerfte Hoffnung des 
Baterlanded, welche ſich aus natürlichem Triebe gerne 
für Theprien, fo den Leidenfchaften in einem großs 
müthigen und edeln Yuffenfcheine ſchmeicheln, einnehs 
men läßt, heifcht eine religidfe und fittliche Leitung, 
ohne welche es ihr unmöglich wäre, den fie von allen - 
Seiten umgebenden VBerführungen zu wiberfichen.« — 

» Die religiöfe Bildung, welche in ben Kollegien der 
Univerfität von Frankreich ertheilt werden foll, gehört 
mit Necht den Oberhirten. Ihr Eifer würde aber nur 
zu oft ohne Wirkung ſeyn, wenn ihr Einfluß , unter 
dieſem DBetrachte , nicht deutlich antfchieden wäre 
Man ift alfo.- berechtigt, von Ihnen in Betreff der 
Snftitute, welche den wichtigften ‘Theil ihrer Schaafe 
einfchließen, eine beftändige Wachfamfeit zu erwarten, 
und muß Shnen aber auch gefeglich erlauben, alle 
nöthig fcheinende Maaßregeln zu ergreifen. « 

»Sire! dieſes find die Maaßregeln, welde ich bie 
Ehre habe, ber Gutheißung Ew. Majeftät zu unterſtel⸗ 
len. Sie find nur eine Entwidelung der merkwuͤrdigen 
Worte, welhe Ew. Majeftät an ben Königlichen Rath 
des Öffentlichen Unterrichts gerichtet haben, und durch 
welche die wahren Grundpfeiler ber Erziehung geſetzt 
worben find: diefe Worte find: Religion, Mouarr 
hie, Legitimität, Charte.« 

» Diefe Maaßregeln haben, ohne an ber gegenwärti 
gen Befchaffenheit der Univerfität Etwas abzuändern, 
zum Gegenftand, den Lehrverein dahin zu beſtimmen, daß 
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. er einen ihren Pflichten einfprechenden Sinn hege, ber 
Jugend eine religiöfe und monardifche Leitung gebe , 
indem er biefelbe an bie Einrichtungen, fo Frankreich 
feinem Könige zu verbanfen hat, anfchließt, und die 
Bande, welche den Lehrverein, dem ber Unterricht in 
den menfchlichen Wiffenfchaften obliegt, mit der Geiſt⸗ 
lichkeit, welcher die Hinterlage ber göttlichen Lehre an⸗ 
vertraut ift, verbinden, fefter knuͤpfe.« — 
——— 


Kirchliche Notizen. 
Wien den 12. Maͤrz 1820. 


Es iſt gegenwärtig eine fehr angenehme und frendige 
Erfeheinung in unferer Kaiferftabt, einen Geift der 
Froͤmmigkeit zu bemerken, der fich nicht nur allein im 
öffentlichen Firchlichen Verſammlungen, fondern auch in 
den Familienzirkeln aller Stände laut ausfpriht. Die 
jüngere Geiftlichkeit wetteifert in ber ernften Behaup⸗ 
tung ihrer Würde. Das erzbifchäflidhe Seminar hat vor⸗ 
treffliche Subjekte. Das Inſtitut der höhern Bildung 
unfers J. Frint entfpricht ganz dem ihm vorgefegten 
Zwede, und den Erwartungen, welche man auf baffelbe 
gefegt hat. Aus diefem Snftiftute find ſchon viele Pros 
fefforen auf bie Lehrfanzeln in die Provinzen verfenbet 
worden, von beren guten Grundfägen man für den juͤn⸗ 
gern Nachwuchs der Theologen alles Gute hoffen kann. 
Seit zehn Jahren hat die Achtung gegen ben Klerus 
ungemein zugenommen. Vorzuͤglich beftrebt fich der hör 
here Adel, dieſe Achtung fräftig zu unterftägen , fo wie 
man überhaupt die Veifpiele ber beßten Erziehung in 
den Hänfern der Großen findet. 
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Der neu errichtete Orden ber Rebemtoriften iſt eine 
Mufterfchule von gelehrten und frommen Prieftern. Ihr 
Eifer laͤßt nichts zu wänfchen übrig. Dan kann mit 
Recht von dieſen Männern den beßten Erfolg für bie 
Ehre der Religion erwarten. Sie baben ſchon Wunder 
von Belehrungen gewirfet. Dad Augenmer! ber ganzen 
Stadt ift mit dem hoͤchſten Grade ber Achtung auf diefe 
ehrwuͤrdige, und im Guten ſo raſtloſe Geſellſchaft gerich⸗ 
tet. Ihr Noviziat, welches ungemein ſtreng iſt, beſteht 
ſchon gegenwärtig aus 36 Individuen. Die meiſten 
Kandidaten dieſes Drdens find Lente aus ben beften Fa⸗ 
milien. — Die Kanzeln find mit einer Auswahl der 
beßten Prediger beſetzt, unter welchen aber noch immer 
Herr Werner Neftor if. — 


® 


Gent. Die Katholiten im Bißthume Gent, in ben 
Niederlanden, befinden fich immer noch in einer trauri⸗ 
gen Lage, und in wahrer Gewiffensangft, oder in arbis 
trärem Gewiſſenszwange. Nicht genug, daß man ihren 
Bifchof geächtet, berüchtigt, deſſen Namen an den 
Schandpfahl aufgehängt hat; auch feine Generalvifarien 
und fein Sekretär, weil fie ihr Amt nicht anders, ale im 
Namen ihres rechtmäßigen Biſchofs, der allein die Ju⸗ 
risdiktion ertheilen kann, ausüben wollten, find einges 
zogen und eingefperrt worden, nnd muͤſſen noch immer, 
fort im Kerker fchmadıten, ohne daß Jemand mit ihnen 
fommuniziren darf. Dan hat fie noch nicht verhoͤrt, 
obgleich das Geſetzbuch dieſes ausprädlich fordert. Dem 
weiß man aber audzuweichen: man gibt vor, es fey 
noch Fein Praͤſident am Affifenhof ernannt, ald wenn 
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biefe Nichterneunung , die ohnehin gefegwidrig if, und 
mit der Sache der Angeklagten nichts gemein hat, gegen 
diefelben vorgefchügt werben bürfte ? — Indeß muͤſſer 
fie fih im Gefängniffe gedulden, mit großmüthiger 
Hingebung in das fonderbgre Schickſal; und bleiben 
fogar aufiee Stand gefegt‘, ihre Stimme zu ihrer Ver⸗ 
theipigung zu erheben, als wenn in den Nieberlans 
den die Priefter allein die konſtitutionelle Gewähr und 
die gefeglichen Formen nicht in Anſpruch zu nehmen bes 
fugt wären! 





Spanien. Der General ber Kapuziner kam ben 
5. März zu Bayonne an. Diefer verehrungswuͤrdige 
Drälat, welcher bereit 72 Sabre zählt, wurde durch 
ein Defret der Kortes aus feinem Baterlande verbannt, 
weil er dem Könige und ben Kortes eine Vorftellung 
Aberreicht hatte. Er wurde in allen Städten Spanieng, 
durch welche er reiste, mit aller möglichen Hochachtung, 
welche feine Berdienfte um Religion und Staat, nnd 
fein Greifenalter verdienen , empfangen. Selbft dad Jour⸗ 
nal Mifcellanea tabelt die Strenge, weldhe man an 
diefem Prälaten veräbte, mit folgenden Worten: » Die 
Regierung hätte dieſes Urtheil modifiziren follen, und hätte 
ja dem Angeklagten geftatten können, fich in ein Klofter 
von Penſylvanien zurüczuziehen; und nicht ihn zwingen 
follen, im Reiche herumzuirren, weil es immerhin ber 
Fremden ein Beifpiel von graufamer Behandlung vor 
Augen flelt,« — 





| 
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Ueber Rangordnung. 
Sm fiebenten Hefte ber gebrudten Verhandlungen 


der zweiten Kammer ber Lanbftände des Großherzog⸗ 
thumes Heſſen, im Sahre 1820, bemerfet der Abgeordnete 


Keller in dem Bortrage des zweiten Ausſchluſſes, bie 


Beflerung der proteftantifchen Kirche betreffend: »daß 
Das geringe Anfehen, worin ber Seiftlihe zu 
unferer Zeit ſteht, Teinesweges anlockend 
ſey, und diefes fey auch zugleich die Urs 
fahe, warum igt faſt gar-niht mehr wie 
fonft junge Leute aus den Familien ber hoͤ⸗ 
hern Staat!» Beamten fih zum geiſtlichen 
Stande beflimmen, « 

Sn feinem Vortrage fcheint ber Abgeordnete Keller 
für feine nur zn fehr gegründete Klage, in ben ges 
Srudten Rang-Ördnungen gewiffer teutſchen 
Länder, einen Beweis zu finden, weßhalb er fich 
in einer Note auf diefe Rang» Ordnungen berufet. Die 
Mainzer Zeitung bemerket, wenn ich nicht irre in N. 
4146 des Sahres 1820, Daffelbe, und fügt bei, daß 
auch die gebrudten Tabellen der Gemeindes 
Umlagen gewiffer teutfhen Provinzen einen 
Beweis liefern, in welch einem geringen Anfehen der 
Geiftliche zw unferer Zeit ſtehe. — Die Bemerkung der 


. 


Mainzer Zeitung war mir , und vielen ihrer Lefer ein 


Näthfel; nachdem mir aber vor kurzem das Großher⸗ 
zoglich » Heffifche Negierungsblatt, N.“ 4. des Jahres 
4184, zu Händen gefommen, und ich das in demfelben 
mitgetheilte Verzeichniß fämtliher LofalsUmlas 
gen für Das Jahr 182 in der Provinz Rheins 
Heffen, durchlas, da fand ich, nicht wenig finunend, 
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eine Rangorbuung ‚, welde mir die Bemerkung des Ab⸗ 
geordneten Keller, und der Mainzer Zeitung ganz klar 
und verſtaͤndlich machte. Su beſagtem Regierungsblatte 
heißt es woͤrtlich alfo: 
Kür Gehalt der 
N. 7. Gemeinde, Diener 
— 8 Polizei» Diener 
— 9 Nachtwaͤchter. . 
— 10, Feld⸗Schuͤtzen. 
— 41. Wingerts⸗Schuͤtzen. 
— 12. Ppfarrer. 
— 13 Schuilehrer. 
— M. Unterhalt des Faffelviche® 
Sch kann diefer Rangorbnnung feinen andern Wurſch 
beifügen, ald jenen der Abgeordneten Herrn vor 
Gagern und Keller: »daß der Geifllide aus 
bern Staatd-Beamten gegen über, eine wär» 
Dige Stellung haben möge!« 
Möge doch auch der Schullehrer dem Faſſelviehe 
nicht zur Seite gefeßt werben! — — 
Cc. 


Gedankenſpaͤhne eines hellblickenden und uns 
befangenen Beobachters. 


Das litterarifhe Wochenblatt nimmt fi bie 
undankbare Mühe (Aug. N.’ 41. 1820), einige Gloſſen 
des Engländers Bowring Aber Spanien mitzutheiles. 
Da wird Vieles gerebet von den zahllofen Horben der 
Mönche, von ihrer heiligen XTrägheit , von ihrer 
Unlentfamfeit, Unwiffenheit und Faulheit, 
von ihrem Sinueögenuffe, von der Rohheit uud Ent 


x 
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wuͤrdigung des Volles. Seit dem Einfalfe ber Frangofen 
fol dafelbft die Geflttung große Fortfchritte gemadıt has 
benz die legten Sefuiten waren, nadı Bowring, une 
wiffendeCobe!), hülfiofe Greife, unfähig zum Guten 
und zum Boͤſen; indeß haben fie doch bewiefen, baß ber 
böfe Geift nicht von ihnen gewichen; nach eben demfel 
ben erfennt manerft, daß die Mönche zur Erhaltung der 
Religion nicht nothwendig feyen, eben fo wenig, als 
zur Erflehung bed Segens über die Arbeit des Lands 
wmannd (quare?), weil die Natur ihm feine Garben 
mit unverfümmerter Fülle bindet! ferner, daß 
ber Berbündeten Waffen ber Sieg kroͤnte, obgleich fie 
die Berbündeten) fi nichts aus den Taͤuſchereien 
weißer, ſchwarzer oder grauer Mönche machten, item, 
daß der Spanier lieber die Wunder feiner Moͤuche und 
Einfiedler , als die beßte Stelle der heiligen Schrift (find 
denn nicht Alle gut, ober iſt Eine beffer ald die Ans 
dere?) hört; — item, daß ber Spanier wähne, fein 
Scapulier fchäüge ihn vor allem Übel, weßhalb fein 
Gemüth in zufriedener Unwiffenheit ganz verfchmols 
zen fey, mit einem blinden Glauben; — daß Meſſe⸗ 
hören, Vaterunfer- und Ave» Marias beten, Geldopfer 
für die Seelen im Fegefener und taufend andre Gebräus 
che auf Gefinnung und Betragen wenig oder gar nicht 
einwirfen; — daß er Cber Spanier) feine Glaubends 
pflichten im Kalender *) Iefe, daß feine Heiligen zahls 
reicher feyen, als die Gottheiten des Pantheons, viele 
fogar von jenen follen nicht viel beſſer feyn als die pan⸗ 
theonifchen; daß die Priefter Ichren, Irren im Glauben 
fey viel gefährlicher ald Seren im Handeln, ein verbechs 

x*) Die fpanifhen’ Kalender muͤſſen alfo beffer und ehriſtlicher 

ſeyn, als die aus Paris und Norden kommen. 





399 
kes Heiz koͤnne Verzeihung finden, nicht aber ein ir. 


render Kopf. (Iſt es miglih?..) ©. 172 wird ge | 


jaemmert, daß in Alcala Cervantes Behaufung nicht mehr 
zu finden ift, weil fle niedergeriffen worden, ıımı Den 
. Küächengarten einer Mönchäheerde zu vergrößern, und 
was noch himmelfchreiender ift, fol man (7) fogar die 
Handfchriften ded Kardinals Fimenes zn Raketen ver 
fehnitten haben, um die Anfunft eined nichtöwärdigen 
Grande zu feiern. 

O Aufflärung! Man predigt Menfchenliebe, wäh 
tenb man die Träumereien und Verläumbungen eines reis 
enden Engländers CP) in Spanien C!) als baare Wahr, 
heit annimmt und auspofaunt. Iſt das Philanthropie? 
Doc was gegen Katholiken gefchrieben ift, muß eo ipso 
wahr ſeyn; wir erfahren ed taͤglich — Straft man ja 
doch die Engländer Lüge, wenn fie in ihren Reifebefchrew 
dungen über Dentfhland bummes und laͤcherliſches 
Zeng daher rabotirenz; warnm ift man denn gegen fie fo 
Teihtgläubig, wenn fie über Spanien fo Iäppifches Ge 
plauder, fo augenfcheinliche Mährchen mittheilen? — 
Iſt dieß confequent gehandelt?! 
" R. R. 


Faſtenverordnung Gr. Durchlaucht des Hoch: 
würdigften Prinzen von Croy, Biſchofs von 
Straßburg, für das Jahr 182i. 








(Wegen Anhäufung der Materialien können wir unfern Xefera | 


‚nur ein Bruchſtuͤck aus vorliegender Fafenverorduung mit 
rtheilen). 
»Wir ſehen, daß das Faſten im alten Gefege eben⸗ 


falls durch die heiligſten Perſonen empfohlen, und ats 


Vorbereitung zu den heiligſten Handlungen ausgeuͤbt wor⸗ 


den iſt. Darum hat auch die heilige katholiſche Kirche, 


% 
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beftärft burdy die Zengniffe des alten Teſtaments, und 
in Gemäßheit des Beiſpiels und Befehle ihres göttlichen, 
Stifters, zu allen Zeiten die vierzigtägigen Kaften vers 
ordnet und ausgendt.« 

»Und welchen gänftigern Zeitpunkt konnte fie wählen, 
um ung zu biefem Gebote anzuhalten, als den, welcher 
der Feier unmittelbar vorangehet, fowohl des ſchmerz⸗ 
haften Geheimniſſes des menſchgewordenen Gottes, der 
den fhredlichften und fchimpflichften Tod um unferer Er⸗ 
loͤſung Willen ausgeftanden, als bes freudevollen Ges 
heimnifjes feiner glorreichen Auferftehung, das uns den⸗ 
feiben ald Sieger über den Tod und über bie Sünde, 
wofür jener die Strafe war, barftellet? Schet pabie 
günftige Zeit, fehet baden Tag des Heils *). 
Die Beobachtung des Kaftengeboted fol und nach dem 
Beifte der Kirche vorbereiten, bie firenge Pflicht der oͤſter⸗ 
Lichen Beicht und Kommunion heilig zu vollbringen. « 

»Wer aber feine Pflichten wuͤrdig erfüllen, und bei 
dem Tifche ded Herrn mit Zuverficht erſcheinen will, barf 
ſich nicht Damit begnügen, blos die Auffern Bußwerke zu 
beobachten, bie während ber heiligen Faftenzeit vorgeb 
fchrieben find. Man muß auch, To viel es unfere Übris 
gen Beruföpflichten, die und nach Gottes Anordnung 
sbliegen, erlauben, mit größerm Fleiße, als fonft, dem 
Sottesdienfte der Kirche, befonderd dem heiligen Meß⸗ 
opfer beiwohnen, und Gottes Wort mit heiliger Ber 
gierde anhören: wir werben alsdann einfehen lernen: 
daß diefe Zeit hauptfächlich beſtimmt fey, uns in nnd 
ſelbſt zuruͤckzufuͤhren, um uns recht zu erfennen, richfig 
zu beurtheilen und zu erneuern. Auf folche Art Fönnen 


7*) Ecce nunc tempus acceptabile, ecce nunc dies salutis, 
(II. ad Cor, cap, 6, v.2.) 





400 


wir und Hoffnung machen ! die Abfihten der Kirche er⸗ 
reicht zu haben; und es wird und alsdann anffallend 
vorfommen, daß die Lauigkeit fo vieler Chriften dieſelbe 
genäthiget .hat, die Sfterliche Kommunion mit einem fo 
nachdruͤcklichen Gefege vorzufchreiben , ba doch unfere eiges 
nen Gefinnungen ung von felbft dazu antreiben follten. « 
. »Rarum waren wir,.o mein Gott! für die traurigen 
Berirrungen unfers Zeitalterd aufbewahret ‚. für dieſe Zei⸗ 
ten ber Laſter und des Jammers, ber bie. nothwen dige 
und gerechte Folge derſelben st. Wir find, theuerſte 
Brüder! von einer tiefen Traurigfeit burchbrungen , ba 
wir fehen, daß fo viele Katholiken, die es wirklich kaum 
. noch dem Namen nad, find,: dieſes heilige Gefeß ganz 
vernachläßigen und mit Fuͤßen treten. Ja, fol mann’s fas 
gen! mehrere unter ihnen mhchen ſich ein verabſchenungs⸗ 
würbdiged Vergnügen daraus, das Faſtengebot, ſo wie 
jenes ber Abſtinenz, Öffentlich zu uͤbertreten: das Ärger 
niß ſcheint ihnen ein Beduͤrfniß zu ſeyn. Di, o mein 
Bott! im Berborgenen belkidigen‘, ist für He noch fein 
hinreichender Triumph. Sie wollen vergebend, indem fie 
ihre Brüder: ärgern, ſich ſelbſt beträgen; fie wollen bie 
Andern verführen, und koͤnnen fich ſelbſt nicht hintergehen. | 
Ihr Gewiffen Ichnt ſich wiber fie auf, und überzeugt fie, 
‚wider ihren Willen, daß das Geſetz, fo fir verachten, 
Doch von Gott herkommt, der fie einft richten wird. Der 
Zag des Herrn iftgroß, iſt ſchrecklich; und 
wer wird die Strenge beffelben aushalten 
koͤnnen?« *) u. ſ. w., u. ſ. w. 





*) Magnus enim dies Domini et terribilis valde, et 
quis sustinebit eum? (Jodl, cap, 2, v. 11. 
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Manuel Mendoza y Rios, die wahre Kirche 
Jeſu Chriſti. Aus der fpanifchen Hanoſchrift 
uͤberſetzt von Dr. Friedrich Hebenſtreit. 
Leipzig, bei Hartknoch 100. Kl. 8. XH. 
und 38 ©. 


Borliegendes Werk fol — dem Spaniſchen uͤberſetzt 
worden ſeyn, und nur verſchiedene Noten find als Ei⸗ 
genthum des Überfegerd aufgeführt. Allein bie Art der 
Darftellung mahnt zu fehr an eine gewiſſe Schule, bie 
Sprache felbft iſt zu deutſch, viele Ausdruͤcke find zu ſehr 
als Kunſtausdruͤcke gewiſſer Ptiloſophemen befannt: als 
daß wir und des Zweifeld erwehren koͤnnen, ob andy 
wirklich ein ſpaniſches Original vorhanden ſey; und 
wenn es das iſt, dann muͤſſen wir die Gewandtheit des 
Hrn. Hebenftreit bewundern, dem es gelang, das Frem⸗ 
de ſo einheimiſch zu machen, und es uns in ſo verwand⸗ 
ter, ſo lange ſchon bekannter Form zu geben: er mag 
Baum recht con amore gearbeitet haben; und wir muͤſſen 
geſtehen, die Überfegung ift fo gut gelungen, fie ents 
foricht fo fehr dem Geifte des Verfaſſers, fie hat fo viel 
Eigenthämliches, fie ift fo drutſch gebacht und gegeben; 
daß diefe Hebenftreit’fche Überfegung wohl als des 
benftreit’fches Original gelten kann. 

Sn der Vorrede, angeblich allein Hrn. Hebenftreits 
Feder entfloſſen, fagt diefer, daß vorliegendes Werk 
Vielleicht befonders anf Katholiken berechnet wäre; es 
kann ihm alfo wohl nicht unangenehm feon, bie Wirkung 
zu erfahren, die fein Buch auf Katholiken mache; wir 
find fo frei ihm dieſe Wirkung mitzutheilen. 

Das Bud; zerfällt in fieben Abfchuitte, denen noch 
ein Anhang von Hra, Hebenſtreit o — Fabrit folgt, 
3. Jayrg. V, deft. j 


N 
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Rem. Pe Abſchnitt uͤberſchreibt Hr. Mendoza He: 
benfreit: » Das reine Urchriſtenthum.« Dad Beis 
wort srein« hätte unfrer Meinung nach wegbleiben 
FNannen; benn ift wohl das Urchriſtenthum ein andreg 
‚al8 das. Reine? Mein Hr. Mendoza Hebenftreit 
ſcheint diefes dazu gefegt zu haben, weil er bier ſchon 
den ſpaͤter aufgeftellten Gegenfag, ben Papismus, plans 
inäßig einzuleiten ſuchte. 
Der erſte Abſchnitt beginnt mit ber »religiöfen Sper.« 
» » Diefe ift die hoͤchſte geiftige Kraft, und biefe, verbundes 
imit dem Gefühl, ift bie Grundlage der Religion. Bas 
Üare Erkennen und bie.Bilber des Herzens wurben verun⸗ 
ftaltet. durch vexworrene Mythologie — Heidenthum. — 
dieſes Erkennen wurde wieder durch Ehriſtus zu ſeiner 
Klarheit zuruͤckgefuͤhrt, und fo durch den Boten des Frie⸗ 
dend das Urchriftenthum wieder hergeſtellt. « Heidens 
ehyım und Urdriftenthum find alfo hier ald die — 
ole angegeben; allein, was zwiſchen beiden liegt, be⸗ 
Yührt der Verf. mit keiner Sylbe; und zwiſchen beiden 


| Hegt doch wohl das Judenthum, zwar nicht ſo erhaben 


und rein als Erſteres; allein auch nicht ſo entartet 
wie Letzteres. Denn in ihm leuchten doch. viele Fuulen, 
ie das Chriſtenthum zur hellen Flamme blies; und, fo 
manche Schladen und Entfiellungen, bie nationell wa⸗ 
xen., abgerechnet, hatte es doc, ehen fo gut, vielleicht 
voch beſſer, wenigſtens gemeinnügiger, die Urideen ers 
halten, ald nad des Verf. Meinung die fo unbekannten 
Mofterien des Brama und ber Iſis. Berief fich Dad 
Ehriftus ſo oft auf die Heiligen Bücher feines Volks; und 


‚ wir fihden im. ben Propheten ben Menſchen der Gettkeit 


weit näher, als in den Zendhäcjern.. ‚Übexhaups- iſt eö 
nur eine —* Paradegelehrſamkeit, in. donleln Phra⸗ 
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fen von ben dunkeln Myſterien zu feredien; und es 
kommt nur als vornehme Affektation vor, das Juden⸗ 
thum ſo gaͤnzlich zu ignoriren. 
»Chriſtus,« fährt ber Berf. fort, » war wieder em⸗ 
porgefliegen zum Vater; aber feine Apoftel wurden die 
Verkuͤndiger feiner Lehre. Aus einzelnen Brüdern bildete 
fih num der Chriftusorden und vermehrte fich zu einzels 
nen Gemeinden, jede unabhängig für fich, ohne Dbers 
haupt. Sie waren Theile einer nuſichtbaren Kirche, 
ohne 'Aufferes Band. Keiner der Apoftel hatte das 
Primat; feiner übte Serrfchaft über die Gemeinen aus, 
und noch weniger über bie Älteften. Dieß war bie reine, 
apoftofifche Urverfaffung ber erften Gemeinden.« , Wir 
bedauern, daß die Phantaſien des Verf., der uͤberhaupt 
in feinem ganzen Werfe viel Phantafie beweiff, nicht in 
ber Wirklichkeit eriftiven, und baß bieſe fo reindemokra⸗ 
tifch geträumte Urverfafjung nur in dem Kopfe des Hrn. 
Mendoza Hebenftreit zu finden fey. 

Wir wuͤrden gern ein Bischen mitphantafl iven, weun 
wir uns „ wo von einer poſitiven Berfaffi jung die Rede iſt, 
nicht an Daten halten muͤßten. Denn die Schrift, 
hierin die richtige Quelle, ſchildert uns dieſe ganz an⸗ 
ders. Die Kirche war fi chtbar, fehr ſi ichtbar; denn ſie 
beſtand aus ſichtbaren Gliedern; ſie hatte ein aͤuſſeres 
Band, das Band der Taufe, des Abendmahls und andrer 
oͤffentlichen Gebraͤuche, wozu Diakonen anfgeftellt: was 
ren; fogar Guͤtergemeinſchaft vereinte ſie. Oder, wenn 
ſie feine fihtbare Kirche war, warum famen denn die 
erſten Chriſten, von Andern getrennt, folglich durch das 
aͤuſſere Band der Verſammlung gebunden, im ſalomoni⸗ 
ſchen Portikus zuſammen? Warum ſuchte die Verſamm⸗ 
lung der — die Chriſten noch weht von ben Suden 
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zo trennen, und folglich unter ſich zu verbinden, dadurch 
daß fie ihnen gebot, ſich des Blutes und des Erflidten zu 
entbalten? Schrieben denn die Apoftel an unfichtbare 
Gemeinden? Wurde die Taufe und das Abendmahl um 
fihtbaren Gemeinden ausgetheilt? Schloß der Apoftel 
den Korinthier von ber unfichtbaren Kirche aus? Er fagt 
gerade das Gegentheil; weil er ihn nur von ber ſichtba⸗ 
zen trennt, um ihn der geiſtigen, unfichtbaren, zu erhal 
ten. Man follte fidy wundern, warum ber Berfaffer fo 
fehr ſich Mühe gibt, der Baumeilter einer unfichtbaren 
Kirche zu werden; allein er macht die erſte Kirche um 
ſichtbar, weil ihm biefe unfichtbare Kirche fpäterhin, we 
Ihn die fichthare bei ber Reformation zu fehr in die Enge 
treibt, zum Noth⸗ und Rettungsanker werben fol, 

Dom Primat werden wir fpäter ſprechen. 

Die Appftel aber übten Gewalt über die Kirchen und 
deren Älteften; dieß beweifen die Briefe, die fie an dies 
felden ſchrieben, und die Vorfchriften,, Die fie denſelben 
ertbeilten. Wozu anders die Briefe an Titus and Ti⸗ 


mothens. An legten: »Ich fehreibe dir Dieſes, damit - 


Du weißt, wie du in der Kirche Gottes dich verhalten 
ſollſt.« Alfo Vorſchrift. Und im Eingange nenut er fi: 
»den Apoftel nach der Anordnung Gottes,« und er 
ordnete Andere, wie Er von Chriſtus anfgeftellt war. 
Deßhalb fchreibt er auch an letztern: » Darım habe ich 
dich zu Kreta gelaffen, daß du Älteſte einfegeft, mie 
‘ih dir verordnet habe.« Titus follte alfo auf Befehl 
des Apgfteld handeln. An bie Korinther im erften Briefe 
IV. A. »Soll idy mit der Zuchtenthe zu euch fommen?« 
Wozu aber die Zuchtruthe, wenn er über bie forinthifche 
Kirche keine Gewalt übte? Und am V. Kap.: » Sch habe 
ihn Chen Blutſchaͤnder) fchon gerichtet. Der Apvftel 





aoß 
richtete alſo ein Glied jener Kirche, deren beſtimmter 
Episkopus er doch nicht war. Und doch konnte der Verf. 
behaupten, die Apoſtel hätten keine Gewalt über die 
Kirchen und deren Älteften geuͤbt! 

Im zweiten Abfchnitt, der fchon von ber » Entftel« 
kung des Urchriftenthums « handelt, fagt Herr M. H.; 
. Die fathol. Kirche bildete ſich in Der Hälfte des zweiten 
Jahrhunderts and den verfchiedenen Gemeind « Ariftor 
Katien; das Ehriſtenthum warb zum philoſophiſchen 
Syſtem; ber Lehrbegriff erhielt immer mehr Rundung s 
der fehwärmerifche Tertullian ftreute den erſten Sa⸗ 
men von ber wunderbaren Wirkung des Kaftens und 
Betens, von dem hohen Werthe der Taufe aus; nur 
Biſchoͤfe durften tanfen, and dadurch entitand eine ge⸗ 
wiffe geiftliche Rangordnung. Bald nun erfchienen auf 
ber Synode von Nicaͤa die Biſchoͤfe mit richterlicher Ges 
walt, und biftirten ein Religionsſyſtem; fie ſchleuderten 
den erſten Bannfluch gegen Andersdenkende; Verfolgung 
trat ein, und fo wurde ber erſte Grund zur geiſtlichen 
Tyrannei gelegt .· Ze 

Die kathol. Kirche bildete fih aus den ver« 
fhietenen Gemeinde-Ariftolratien! Was heißt 
das eigentlich? Will es fagen: daß eine Gemeinde ger 
fchägter gewefen fey, mehr Anfehen und Macht gehabt 
habe, oder daß biefe durch Macht habende Borftcher ge« 
keitet worben feyen; fo fteht Beided mit den frähern Bes 
hauptungen im Wibderfpruche , indem der Berf. diefe bets 
den Ariſtokratien laͤugnet. Daß übrigens bie katholiſche 
Kirche ſich bildete , iſt fehr natürlich and konnte nicht 
anders feyn ; denn jebe Gemeinde war durch einen Apos 
tel gegründet, und hatte folglich den nämlichen Lehrbe⸗ 
griff; die Gemeinden waren unter fich verbunden, und 
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fo trat: die Katholizität, die in dem Weſen der Kirche 
lag, wirklich fichtbar ins Leben. Wenn die Neuplatonis 
fer, wie Juſtinus, fich der Waffen ihres Syſtems bes 
dienten, um die Ideen des’ Chriftenthums vorzutragen, 
uud gegen Platoniker zu vertheidigen; ſo folgt Daraus 
nicht, daß fie das Chriſtenthum felbft zum Syſtem ges 
macht hätten; oder daß dieſes Dadurch, Daß man es in 
einem Syſtem vorzutragen ſuchte ‚ aufgehört hätte Shris 
ſtenthum zu ſeyn, amd nach des Verf. Meinung entitelle 
worden waͤre. Im Gegentheil ſuchten ſie nichts anders, 
als dadurch dem Chriſtenthume leichtern Eingang bei 
ſolchen Leuten zu verſchaffen, die ‚überall Syſtem wol 
ten. Wenn aber der Verf. fo ungeheure: Apathie gegen 
jedes Syſtem hat, warum ſucht denn Er. und Andre ftin 
nen lieben Proteflantismus in.ein Syſtem zu bringen? 
Der Lehrbegriff erhielt feine Nundung und mußte fie er“ 
halten. . Diefe Rundung aber gefchah nicht in ſeinem 
Weſen; das Eonnte nicht gerundet werden, fonderu nur 
die Form, in der er ausgefprochen wurde . Ed. wurde 
‘Daher nur die Form fejtgefest, ale das, Wefen angefoche 
ten. wurbe;.und nur darum wurbe biefe feſtgeſetzt, weil 
das Weſen Widerfprucd fand; aber Daraus folgt nicht.; 
daß der Lehrbegriff vorher nicht da mar; denn.nur das 
um wurde. er fo beflimmt, weil er vorhin fo da war 
Arius griff das Weſen des Lehrbegriffs an, und die 
Synode von. Niche, diktirte nicht, Das. Wefen beffelben , 
den Diefed war vorher da; ſondern jie feßte Dem. Aus⸗ 
druck fell, Des dieſes Weſen bezeichnen ſollte, oder, was 
Daſſelbe iſt, fie. erklaͤrte: ‚daß die Kirche, ber Schrift 
und Erblehre gemäß, fo ‚glaube und immer ſo geglaubt 
habe, daß dieſes bie Achte Form des Achten: Wefens- ſey/⸗ 
unde daß jebez andere Glaube vicht katholiſch waͤre. Und 
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Pas lounte die Synode body wohl ohne das deut Berfaß⸗ 
pr fo gehäffige Diktiren. j > a 

. Mean der fchmärmerifche Tertulli«n doeh Ru% 
und Faſten große Wirkung beilegt , fo mag er wohl den 
ſchwaͤrmeriſchen Sefus Im Auge gehabt Haben, ver noch 
fogar. vierzig Tage faftete, und fo fehr- auf das Gebrt 
bielt, daß er fogar. feine Sänger lehrte, wie fie beten 
follten,. doch wohl. in der Meinung, daß dieſes Beten 
von Wirkung ſey. Huch fehen wir in ber Folge die 
Ihager von dieſer Schnskitmerei angeſterkt; denn fie ſu⸗ 
chen :fogar fehr Dringend den Bensinden', an: bie: 


ſchreiben, dieſe Entrwärnterei mitzatheiten:; man kanc e 


Daher: auch ohne Schwaͤrmerei dem (divämmezifchen Tees 
fulriän.virgeihen,. Wenn er aber ferner der Taufoei⸗ 
er heben Werth beilegen fo ſcheint errfläißtg: Das. GER" 
4eirund erwogen zu haben, was. Tefun-Ddwn Iprtdi®; 
Mer nicht im Seite und Waſſer Micbergeburen wire, 
kann nicht in das Gimmelreid; eingehen; + --wer.glauft 
und getanft iftz.mirb Yelig:« — :Unr.faht. ja Sm 
Berf. Telbft daß Die Bifchöfe doßwegen in grußen Info 
deu. ſtauden; weil fie allein taufen durften. So war ale 
Tertul lian nicht der erfte.and. eitizige, ber in feine 
Gchwärmerei ber Taufe einen. fo hahen Werth beilsgres 


fo. ande alfo dieſer Werth ſchon früher; begruͤndet gemt⸗ 


fen feye. Verfelgungen entſtanden allerdings bei dei 
verſchiedenen Synodenn, die des Ariariamus wegen ge 
haften wurden; allein wer war: Verfelgen? Die Ge⸗ 
ſchichre gibt nSrkieräber-fchr klaren Anfichinß - "und 
Athamaſius, Liherisg und Hpfius: var Davon = 
bendige Beifpiele, - : ::;- 

. Der 9. Verf. fagt faruer: = ‚Die geiftice Aritotcen 
bildete ſich immer meht und; die Alleinherrſchaft da 
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Dabw⸗ begann ſich zu entwickeln; ber Keim dazu lag 
in der Auszeichnung der Biſchoͤfe von Nom; dieſe grüm 
Dete ſich theild auf ihre dogmatiſchen Siege und ihr 
canoniſches Anſehen, theild auf die Nachgiebigkeit ber 
auhern / Biſchoͤfe. Auf dem Konzilium zu Sardica (347) 
warb bie Aypellation nadı Rom feſtgeſetzt; Siricius 
«eat fchon € 398) mit feinen Auſpruͤchen beutlich hervor; 
Bmmozenz 1.0447) leitete endlich bie Primatie vom hei 
—— Petrus ab.« 
Schon im erſten Abſchnitt hatte der Berk behanptet, 

er Apoſtel ſeyen fi, durchaus gleid; geweſen, und es 
Bbume nicht erwieſen werben, daß dem heiligen Petrus 
win Berrang ercheilt werben, — Allen ſey gleiche Ge 
Walt geworben... Allein warum wirb benn bei Matıh. 
XVI. Petrus noch einmal und. ganz fperiell mit :der 
Gewalt zu loͤſen uud. zu binden bekleidet? warum wird 
er gerabe ausſchließlich ber Feld genannt, worauf Chri⸗ 
Rus feine Kirche baͤren wollte? mar nicht. jeder Apoſtel 
urn Feld fo gut wie Petrus? Warum trägt ihm drei⸗ 
wal wieberhuit Chriſtus auf, feine Laͤmuer und Schafe gu 
weiden? Voh. RXAI. Daß aber Weiden in ber Bibel 
Prache Leiten and Serrfchen bedente, beweifen unzaͤhli⸗ 
ge Stellen. Warum wird, wenn von den Ihngern die 
Rede iſt, Petrus ſehr oft nur allein namentlich aufge 
fahrt? —_»Ihm folgte Petrns und Die, fa wir ihm 
waren; — Petous mit den Eifen?« Diefer Glaube 
an den Vorrang: des heiligen Petrus war Tchon in ben 
erften Zeiten. DOsigenes wennt ihn den hoͤchſten Gi⸗ 
pfel ber Apoftel; und ferner: bem heiligen Pettns fey 
bie volle Gewalt gegeben, die Heerde zu meiden, mb auf 
ihn, als auf den Felſen, fey die Kirche gebaut. Cyprian 
fagt: » Die Duelle ber Einheit ſollte von einem ausgehen. « 
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Ehrsfekomns: » Der Herr gab ihm bie Leitung der 
Kirche durch die ganze Welt. « 

Dieſe Zengniffe beweifen hinlänglich „daß man ſchon 
in den erſten Zeiten geglaubt habe, dem heiligen Petrus 
fey die Obergemwalt ertheilt worben. Daß aber Petrus 
In Rom gewefen, und bie Bifchöfe von Rom deſſen Nach⸗ 
folger feyen, beweifen unzähliche Zengniffe der erſten, 
fo wie der fpätern Sahrhunderte. Epyprian, Opta⸗ 
tus, Chryfologus, Auguftin, Chrufofomns, 
und Prosper nennen alle den Bifchofeftuhl zu Nom, 
den Stuhl des ‚heiligen Petrus. Ferner Origenes 
and Tertullian. Das Rämliche fagen ganze Syns⸗ 
ben, jene zu Ephefus, zu Chalcedon and ſpaͤterhin bie 
Florentinifche. Kein Menſch zweifelte daran, weil bie - 
Zeugniſſe dafür zu glänzend, zu unumſtoͤßlich find, bi 
im, 16. Jahrhundert die Proteflanten Zweifel dagegen 
erhoben, weil fie das druͤckende Gewicht dieſer Wahrherit 
wohl fühlten und es abzufchlitteln fuchten. Allein ſogar 
Dearfon und Blondel vertheidigen fie, und der gen 
lehrte Grotins felbft fagt: Tein wahrer Chriſt Imbe 
noch gesweifelt, Daß Petrus in Rom geweſen ſey. 

» Siricind fen zuerß (398) mit diefen Auſpruͤchen 
aufgetreten. « Die Gefchichterbelehet den Hern Mens 
D 0.30 eines Beffern. Schon im erſten Jahrhundert ſchrieb 
Clemens von Rom einen, wie ihn Eyprian nennt, 
„ Außerft Eräftigen Brief an bie Corinther wegen der in 
ihrer Kirche entflandenen Spaltungen. Wie konnte er 
aber einen Brief an jene Kirche [chreiben, wenn wid 
als oberfter Leiter ber allgemeinen Kirche? Denn war 
er Biſchof jener Kirche, hatte er Richtergewalt über 
fie, mad gab denn ihm, bein Bifchuf von, Ron, bas 
edit, au bie Kirche von Eorinth einen befehleuben Brief 
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mu⸗ ſchreiben? Im zweiten Jahrhundert bewies ſich der 
Pabſt Victor eben fo als oberſten Letter der Kirche bei 
der Geſchichte der Oſterfeier. Sm Dritten widerſprach 
Stephan bei der Geſchichte der Wiedertaͤufer dem hei⸗ 
ligen Eyprian, unb rägte fräftig den Irrthunm, ber 
doch auffer feinem Sprengel war. Daraus geht hervor, 
Daß im jenen Zeiten fihon bie Bifchöfe von Rom bepen- 
tende Macht uber andre Kirchen foberten und uͤbten. 
Und warum brauchte Siricius erſt 398 mit feinen 
Anſpruͤchen herdorzutreten, ba bach, wieder Berf. 
ſelbſt geſteht, fchon Die Synode gu Sardica L347) das 
Appellationsrecht an den roͤmiſchen Stuhl, folglich deffen 
Obexgewalt defretirte. . &8 iſt wunberbar, daß der Berf. 
fo: kurzſichtig ſeyn will, und nicht. den Grund dieſes 
Spuobalbefchluffes finden kann, welcher fein unbrer it, 
als weil "bei der roͤmiſchen Kirche die Lehre in Ihmer 
tchten. Neinheit erhalten wurde, unb man biefe Kirche 
daßmegen als geltige ‚Michterin in Stteitigkeiren aner⸗ 
Faunte; wie ließe ſich denn ſonſt dieſes Appellations⸗ 
sechs earllaͤren? warum denn gerade nach Rom appel⸗ 
liren? Wenn ferner der Verf; fügt: » Die Biſchoͤfe vor 
Mom haͤtten ihre Gewalt: ihren begmatifchen Siegen 
sed Ihrem: kanoniſchen Anſehen zu verdanken, « ſo geben 
wir dieß ganz zu; —nur daß wir den Satz mmichren, 
weil er anngekehtt natuͤrlicher iſt, und ſagen: darum 
trugen die Bifihöfe yon Rom. fo glänzende, zum 
Biegsrhaven, und Kanden in fo großegt Anfchen, weil 
Seneld Nachfolger des heiligen Petra, als oberſte 
. Dnten dkrt ganzen Kirche betrachtet wurben , bei denen 
Die Zehre in ihrer Echtheit, rein und unvarfälfcht gu 
finden ſey. Wie ließe xs ſich ſonſt denken, daß ein eins 
zelner, latriuniſcher Bifihef.,. der body den aubern gleich 
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geweſen wäre, ſelbſt über Streitigkeiten dex ſtokzen, 
griechiſchen Biſchoͤfe entſchirden, und daß man ſich bier 
fer Entſcheidung unterworfen haͤtte? Und wargm beng 
gerade ber Biſchof von Nom? Wenn aber der Berk 
die Nachläßigfeit dee uͤbrigen Vifchöfe als Quelle des 
Vorrangs angibt; fo koͤnnen wir und nicht denken, wie 
300 vom Berf. beinahe allgemein. s herrfchfüchtig.« ger 
nannte Biſchoͤfe fo gränzenlos nachläßig feyn Fonwienz 
ober wie biefe » feinen, ſtolzen und hartnädigen Men⸗ 
fchen « ihren ſtolzen Nacken unter bad Joch eines, Eimelnen 
beugen konnten. Drei Hundert, gegen En — 
großes Mißverhaͤltniß! IRRE 
Daß uͤbrigens Inuocens- i fr Er, gensfen, PR 
ber die Primatie vom; heifigen- Desrnd ableitete, iſt 
ſchon oben als falſch bewieſen marben; denn ſchon Im 
dritten Jahrhundert nennt unter andern oben: ſchau anf⸗ 
geführter Fyprian, der mit dem Pabſte fireiteude. Gy⸗ 
prian, iu feinem 55 Briefe an Connelius, den xoͤmi⸗ 
ſchen Stuhl, den Stahl des heiligen Petrus. Iſt doch 
Sohanned von. Muller, der. die Gefdyichte: tiefere 
forfcht und aufgegriffen hatte als irgend Fin. Prahrftend, 
hierin billiger ; weun er fagt: ⸗Wer den erſten räslifchen 
Kaifer machte ,. willen wir; ober wer hat denn ben erſten 
Pabft gemacht? . I 
Der Verf. fährt fort: Die Sibel galt far ein gei 
heimnißpolles Buch; ja die Auslegung gewiſſer Stellen 
warb busch Synoden feftgefegt ;. fo. bereitete ſich Die Aufe 
fiellung willkuͤhrlicher, negerfundener Lehrſaͤtze "ndn5 
bald, im 7 Jahrhundert, entitand ein neues Dogind 
dieſer verderbten Kirche, das von der. Meffe; ib bad 
vom een I ee 
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Bad Dogma, wie es ſchon damals geglaubt wurde und 
Beute noch geglaubt wird. Wenn alfo Gregor I. den 
Meßcanon ‚regukrte, fo fammelte er blod, was er 
vorfaͤnd. Huch nicht einmal den Namen Meffe brachte 
dr auf, wie der Verf. glaubt ‚wenn dieſes Wortes‘bes 
dienten ſich fhon Auguftn und Ambroſius; und 
wenh es auch wäre, ſo war, wie obige Zeugniffe Beweis 
fen / das Wefen lange ſchon vorher da. Auch glaubte 
man lange vor Gregor, daf die Dieffe oder Enchariſtie 
ein Opfer ſey; denn fchon ber Ayoftel, an die Hebr. XIII. 
10. fagt: »Wir haben einen Aitar, u. ſ. w. Wo aber 
tin Altar ift, da muß auch ein Opfer feyn; wenigſtens 
wüßte man fonjt nicht, wozu ber Altar. Dieß befräftigt 
jene Stelle an die Kor. X. — » Was die Heiden opfern, 
opfern fie den Dämonen, und nicht Gott Ihr fol 
nicht Theilhjaber der Dämonen ſeyn; ihr koͤnnt nicht deu 
Kelch des Herrn trinfen und den Kelch der Dämonen. « 
Hier ſetzt der Apoftel den Kelch des Herrn, das Opfer 
Ber Ehriften, dem Opfer ber Daͤmonen entgegen, Dies 
fem gleichftimmig find die Väter, die von dem Brob und 
Wein fi der Worte:  » Opfer, Brandopfer, Berföhs 
nungsopfer« bedienen. Cyprian will, daß die Eucha⸗ 
fiftie,auf einem Alfar gefeiert werde; Auguſtin lehrt, 
daß es für Todte und Lebendige geopfert werde. Auch 
befiehlt ja Chriftus, zu feinem Andenken zu thun, was 
Er that — darzubringen den Kelch feines Blutes, das 
yergoffen wird. Iſt dag etwas anders ald opfern? 

vDie Transfubftahtiation iſt die laͤcherliche Erfiu— 
dung des Moͤnchs Pafch- Ratbert aus dem neunten 
Sahrhundert, und bie Ausgeburt eines verbrannten 
—— 
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Dieſe Lehre wäre alſo im neunten Jahrhundert erſt 
entſtanden, und doch ſagt ſchon Cyprian:»Dieſes 
Brod iſt in feiner Ratur durch die Allmacht bed Worts 
verwandelt und Fleifch gemorden,«e Cyritlus: ⸗Ver⸗ 
dient er denn nicht, baß wir ihm glauben, er habe Wein 
in Bint vermandelt?« Auguſtin: » Nicht jedes Brod, 
fondern das, welches Chriftus Segen empfängt, wird 
Chriftus Leib,“ Remigius: » Diefed Brod geht in ben 
Leib des Herren über.« Hier dätften wir noch anführen, 
was Gregor fagt: »Brod and Mein verwandelt der 
Geiſt in Kleifch und Blut, während die eigne Geftalt 
bleibt.« Da aber der Verf. fehr fchlecht auf Bregor zu 
ſprechen ift, wollen wir, obſchon er fehr Fange vor dem 
Erfinder der Transfubftantiation lebte, nicht: auf ſeinen 
Worten beftehen: Allein aus Dbigem iſt Har, daß jene 
Vaͤter chen fo. tuͤchtige Transfubftantiatianer find, wie 
Paſch⸗Ratbert. Zwar gebrauchen fie dies Wort 
eben fo wenig mie Er, aber im Weſen find fie eins; denn 
ihr BD RITABeAN, MEITATURWrI Hy HETMETALKEINTIG; couversio,, 
znutäfig, transmutatio iſt das Nämlich Man ficht das 
andy bag jene Bäter ein eben fo verbranntes Gehirn 
hatten, wieder ungluͤckliche Paſch⸗Ratbert; felbfe ber 
große Leibnitz vertheidige mit verbranntem Gehirne die 
Transſubſtantiation und iſt hierin unglädlicher, als ber 
in der Welt herumlanfende Spanier Manuel Mens 
dozay Rios, ber diefe Erfindung. fo laͤcherlich glaubt. 
Wenn uͤbrigens Paſch⸗Ratbert ins neunten Jahrhun⸗ 
dert ein Buch uͤber die Verwandlung des Brods und 
Weins in den Leib und das Blut. des Herrn geſchrieben 
hat, fo war. er.eben fo. werig. Erfinder dieſer Khre, 
als Hr. Mendoza ber. Erfinder ber: Beſchuldigungen, 
Verdrehungen, Lügen und Vorwuͤrſo ift, bie erı.in.febe 


\ 
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mem Buche zuſammengetragen hat und bie ſchon hundert⸗ 
mal vor ibm gefagt und hunbertmal beantwortet worben 
find. Auch weiß man nicht recht, ob der Verf, fein Buch 
felbſt recht aufmerffam gelefen; wir wenigſtens find ſtark 
verfucht, daran zu zweifeln; denn ©. 48 fagt er: Paſch⸗ 


‚Ratbert habe bie Lehre von der Transſubſtantiation 


⸗ 


erſt 831 erfunden, und ©. 202 fagt er: die Lehre von 
der Brodverwandlung zeige fi fchon von vierten Jahr⸗ 
hundert an. Welches von beiden will denn nun ber 
Berf. ald Wahrheit gelten laſſen? Es gibt ein Iateinis 
ſches Sprüdylein: Mendacem oportet esse memorem. 

» Auch das Fegfeuer fey mit: der Meffe entitanden.« 
Auffer den Schriftftellen haben wir noch viele Zengniſſe, 
bie beweifen, daß dieſes Dogma fchon in beu erſten 
Jahrhunderten vorhanden war, Tertullian fagt: 
» Wir bringen jährlich Opfer für die Berfiorbenen dar. « 
Und ferner: » Die Wittwe betet für die Seele des Mans 


nes und wirkt ihm Erleichterung. « Im dritten Jahr⸗ 


hundert verbot der gereigte Eyprian, Opfer darzubriu⸗ 
gen für den verftorbenen Viktor. Ambrofins opferte 
für feinen verftorbenen Bruder, für Balentinian und 
Theodofins. Auguſtin erzählt: feine Mutter habe 
ihn Dringend gebeten, ihrer am Altar zu gedenken, und 
er habe für fie geopfert. Derfelbe fagt: » Das werde ald 
Überlieferung der Väter von der ganzen Kirche beobach⸗ 
tet.« Dieß bemeifen felbit die Mißbraͤnche, die Chry⸗ 
ſoſtomus erzählt, daß man. Todte taufte, und ihr 
nen die Euchariftie in den Mund gab, um fie zu retten. 
Dieß alles beweifet doch hinlaͤnglich, daß man in jenen 
Zeiten das Opfern und Beien für Berfiorbene nüglich 
glaubte, daß fie von ihren Leiden gerettet werben koͤnn⸗ 
ten, und daß es einen Ort ber Reinigung (Fegfener) 
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gebe, Selbft Cal vin geficht, baß bie Väter der erſten 
Sahrhunderte fo gelehrt haben, nur behauptet er, fie 
feygen in Irrthum gefallen. Freilich ann er und 
Mendoza biefes befier wiſſen, ald jene Väter; 
denn beide find den Urquellen um 1500 bis 1800 Jah⸗ 
ze näher! | 

Eine fonderbare Erfcheinung ift es Übrigens, daß bie 
Griechen, die fich doch im neunten Jahrhunderte ſchon 
voͤllig von der Tateinifchen Kirche trennten, dennoch alle 
Die oben vom Berf. angefochtenen Punkte, wie die Lateis 
ner, glauben, das Primat ausgenommen, Photius, 
dem fo fehr an biefer Trennung gelegen war, dem daran 
gelegen feyn mußte, alle Entitelungen ven Pähften vor⸗ 
zInwerfen; ber doch wohl willen konnte, daß bie Meffe 

und das Fegfener eine Erfindung des dummen Pabfts 
thums waren; der Alles auffuchen mußte, um die Paͤb⸗ 
fie als fhändlihe Erfinder hinzuſtellen, biefer dumme 
Photius wagte ed nicht, mit diefen Vorwürfen aufzus 
treten; er nnd feine Kirche glauben an die Meffe und 
das Fegferer bis auf den heutigen Tag. Sogar über 
die Audgeburt eines verbrannten Gehirns, über die 
Transfabftantiatton, fchweigt er full, bie Pafch- Rate 
dert doc kaum fünfzig Jahre vor ihm erfunden hatte; 
er war vielleicht verbrannten Gehirns fie ſelbſt zu glaus 
Ben; 'denn feine Kirche glanbt fie ebenfalls bis auf der 
heutigen Tag. Geſtehen muͤſſen wir, daß in diefer Pins 
fit Photius fich fehr fonderbar benahm, ba er ben. 
Päbften keine einzige diefer fchändlichen Erfindungen 
nacmeift, und wir haben das Zutranen, daß Herr 
Mendoza im neunten Jahrhundert ald griechifcher Has 
triarch im Streite mit Nikolaus fich weit gewandter, 


mit weit: mehr Gefchichtöfunde benommen hätte, da en 
I, Jadrg. Yı Zeit, 28 


\ 


MB 
heute noch ben-erfinberifchen Paͤbſten ſo ſcharf anf die 
Finger. ſieht. 

Der Verf. geht nun zum dritten Ahſchnitt — Hier—⸗ 
archie — über. » Schon in ben vorigen Jahrhunderten 
waren Sittenloſigkeit, Trug, Geldgier, Ignoranz und 
Herrſchſucht die herrſchenden Gebrechen der Geiftlichen, 
dieſe ſtiegen immer höher. Die feinen, kuͤhnen und 
gieißneriſchen Paͤbſte breiteten ihre Macht immer mehr 
aus, | Die ſtaͤrkſten Stuͤtzen derſelben, die Mönche, wur 
den zahllos. Gregor VII. gab endlich dem ganzen Sy⸗ 
ſtem ſeine Rundung. Er fuͤhrte das Coͤlibat ein. Er 
wiß handelte Heinrich IV. Die Religion verfiel gaͤnz⸗ 
ijch. Innozenz III. brachte (1215) die Ohrendeicht 
auf, Dispenfen, Indulgenzen, Seiligenanbetung u 
tergruben alle Sittlichkeit. « 

Daß feit dem fünften Jahrhundert Sittenloſigleit, 
Rohheit, Ignoranz und Geldgier, u. f. w., ſehr verbreie. 
tet waren, iſt, leider! nur zu wahr; allein die Quelle ders 
ſelben lag nicht im Klerus, als ſolchem. Durch die Voͤl⸗ 
Kerwanderung befam Curopa eine ganz andere Geftalt; 
bie. eingewanberten Voͤlker brachten zwar die Tugenden 
ihres Naturzuſtandes, aber audy ihre groteöfen, unger 
heneren Laſter mit. Und diefe Lafter, die der Dandars 
le, Sothe, Franke, Germane und Hunne ins 
Chriſtenthum hinüber trug, von denen ſelbſt der zum 
Presbyter aufgeftellte, Barbar. fi nicht losmachen konn⸗ 
te, foͤnnen dem Klerus nicht als eigenthuͤmlich aufgebuͤr⸗ 
het werben; da ja auch bei civiliſirten Voͤlkern, und ſelbſt 
auf die Höhe des Proteſtantismus, ber Menſch noch im⸗ 
mer den Menschen mitbringt. Auch war dieſe Ignoranz 
und Sittenlofigfeit bei weitem nicht fo. ganz allgemein; 
denn aus allen jenen finſtern Jahrhunderten leuchten viele 
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glaͤnzende Funken , vft fehr lichte Flammen, und biefe 
gingen alle vom Klerus aus. Der Klerus war im Als 
gemeinen unwiſſend, ‚das iſt wahr; aber doc, hatte ſich 
jebe Wiffenfchaft zum. Klerus geflüchtet und wurde nur 
wich ihn erhalten. Nennt ja Doch ber Verf. felbft die 
meiſten Päbfte feine, kuͤhne, fchlaue Köpfe und gelehrte 


⸗ 


Männer. Freilich waren viele Geiſtlichen jener Jahr⸗ 


hunderte ignorante Wuͤſtlinge; allein ein Gott nur bätte 


wiefe Flecken rein gewaſchen. Die Völker im Suͤden und 


Weren Enropa’s ‚bedurften einer Negerferation and ber 
Schredtichen Entnerumg; die Bölferwanderung gab fie 
ihnen, wie befannt. — Aber die Robheit, und bie 
groben Leidenfchäften eines rohen Mienfihen, war er 
auch Presbyter, abzufchleifen, und zu erflidden, dazu 
bedurfte es Jahrhunderte. Viele ſind ver Gebrechen jener 
Zeiten, viele der Anmaßungen, viele der Mißgriffe; allein 
des unparteiiſchen Geſchichtforſchers HE 88, zu ſondern 
das Zufällige, das Entſtandene vom Ewigen, was vom 
Aufange herab beſteht. Wir find nicht die Lobredner 
des Mittelalters, dem man uͤbrigens manches Große 


und Kräftige, dem man das tiefe Gefühl für das Heilige 


nicht abſprechen kann; wir wuͤnſchen and nicht, daß es 
wieder herosraerufen werbe, jenes Zeitalter, von dem 
Hei Dichter fagt: » Der Moͤnch und die Nonne zergeiſſelten 
ich, und der eiferne Ritter turnirte; » obſchon felbft darin 
ſich immer vie erBabene Religion ausſprach: allein, gera⸗ 
de was der Menſch in allen Zeiten bedärf, ber lebendige 
Strom Yes Worts rauſcht Mar und verſtaͤndlich durch 
aus jone Jahrhunderte, und auch in jenen Zeiten ver⸗ 
ſtanben Viele Biefes Ranſthen lebendig und klar, wenn 
es auch Amder nur dunkle Ahnung blieb. Das Zufkte 
Rge,:. das Drtlühe, das Zeifigeiflficke hat die Zeit zu 
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Grabe getragen; allein man irret fehr, wenn man Dir 
Duelle dieſes Stroms in jenen Zeiten ſelbſt fuchen nud 
finden will; wenn man als oberflädlicher Geſchichts⸗ 
.forfcher blos die gegebene Erfcheinung prüft, ohne in ihre 
tiefſte, verborgene Quelle hinunter zu ſteigen; wenz 
man auf der Oberfläche hohnlächelt and in da6 Weſen 
felber nicht einbringt ; went man die Begebenheiten ein- 
- feitig auffaßt, ohne ihren Grund aufgufuchen, ähnlich Ges 
nem, von dem der Dichter fingt: »Mit Korkftiefeln 

ſtapft er einher buch das Meer‘ der Geſchichtk; doch ix 
ber Tiefe vaufcht der Born, und er vernimmt ˖nicht den 
göttlichen Laut.« Man irret fehr, wenn man Alles, 

mas nicht mumden will, biefem Zeitalter in den Bufer 

ſchiebt; wenn man Vieles im Mittelalter geboren glaubt, 

was doch Alter ala feine vermeintlidye Mutter iſt; wenn 

man enblich Alles befrittelt, was und weil es biefe 

Jahrhunderte geboren haben. 

So iſt es oberflächlich geurtheilt and falſch, die Hier⸗ 
archie ſey eine Geburt des Mittelalters; denn daß das 
Weſen derſelhen hoͤher hinaufreiche, iſt oben bewieſen 
worden. Zwar gebar das Mittelalter eine Hierarchie, 
ober beſſer zu ſagen, einen Auswuchs, eine mißver⸗ 
ſtandne Hierarchie, die nicht in dem Kreiſe des Katho⸗ 
licismus liegt; zwar maßten ſich in jenen Zeiten, bie 
Päbfte eine Macht in politifchen Dingen an, bie Ihnen 
weber Schrift noch Tradition zufpricht; zwar brachte 
Gregor VEL biefe aͤuſſere, politiſche Macht, dieſe 
falſche Hierarchie auf die hoͤchſte Stufe; allein daraus 
folgt nicht, daß es gar Feine Hierarchie gebe, denn das 
Mißbrauchen einer. Sache tft fein Beweis für Die Nicht⸗ 
eriftenz derſelben; daraus folgt nicht, daß den Päbften 
gar keine Macht gehfre; folgt nicht, daß Alles, was fie 
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thaten, gerade deßwegen verderblich geweſen waͤre; folgt 
nicht, daß die Hierarchie Europa ungluͤcklich gemacht 
haͤtte. Wahr iſt's, Gregor behandelte Heinrich IV. 
ſtolz und hart; allein uͤber den ſtarrkoͤpfigen, in der 
Erziehung ſchon abſichtlich ſchiefgeleiteten, Heinrich 
tft jeder Unparteiiſche im Reinen. Geige eignen tyran⸗ 
niſirten Landsleute erkannten ihn als ſolchen und ver⸗ 
ließen ihn. Laͤcherlich iſt es, wenn man mit aller Wuth 
auf den tuͤckiſchen Gregor loszieht, weil er Heinrich 
des Reichs entſetzte: man bedenkt nicht, daß es dem 
Biſchof von Rom eine baare Unmoͤglichkeit geweſen 
waͤre, einen roͤmiſchen Kaiſer zu entſetzen; wenn nicht 
dieſen Tyrannei, Starrfinn, Stolz und Härte gegen 
deutſche Fuͤrſten, feines Gleichen, vom Throne geſtoſſen 
hätten: Zwei große: Mächte ftanden ſich damals feinds 
lich gegen einander über, Hierarchie und Despotie; 
erfiere errang hen Sieg und exrang ihn zu Europa’s 
Gluͤck. Denn- trog ihrer Niederlage erhab ſich letztere 
Anmer wieder, und wäre fie damald nicht in ihrem 
innerfien Weſen gelähmt worden, Guropa hätte viels 
eicht heute noch das traurige Schickſal Aſiens und 
Afrika's; und Voͤlkergluͤck und Voͤlkerfreiheit wuͤrde Durch 
Ignoranz, Leibeigenſchaft und Herrſcherwillkuͤhr ver⸗ 
draͤngt?? Die Auswuͤchſe der Hierarchie und ihre Ans 
maßungen mußten kommen; bie Zeit foderte ſie; die 
Zeit foderte, daß der graͤnzenloſen Despotie der Koͤnige 
geſteuert wurde; und darum begriffen die Paͤbſte ſehr 
wohl ihre Zeitz fie fanden den hoͤhern Adel immer in 
DOppofltion mit ben Eingriffen unb Anmaßungen ber 
Könige, die durch das Feudalſyſtem unerſchuͤtterlich zu 
Werben fchienen, und benugten bie Oppofition deö Adels, 
um die Willkuͤhr der tosannifchen Könige zu brechen. 
? % 
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Käse begann ſich su entwideln; ber Keim dazu Ing 
In der Anszeichnung ber Bifchdfe von Rom; dieſe graw 

Dete fi theils auf ihre dogmatiſchen Siege and ihr 
canoniſches Anſehen, theild auf die Nachgiebigkeit ber 
auhern Bifchoͤfe. Auf dem Konzilium zu Sardica (347) 
warb bie Appellation nach Rom fellgefegt; -Siricins 
4ent fehon (398) mit feinen Anfprüchen dentlich hervor; 
Inupzenz 1.(447) leitete endlich bie Primasie vom. heis 
ligen Petrus ab.« | 
Echon im erfien Abſchmitt Hatte ber Berk behauptet, 
Aie Apoſtel ſehen ſich durchaus gleich geweien, und es 
Ahume nicht erwieſen werden, daß dem heiligen Petrus 
win Verrang ertheilt werben; — Allen ſey gleiche Ges 
wait geworden. Allein warum wird denn bei Matth. 
XVI Petrasinoch einmal wab- ganz ſpeciell mit ver 
Gewalt an. Idfen: und zu binden bekleidet? warum wird 
ar gerabe ausſchließlich der Fels genannt, worauf Chri⸗ 
ſtus feine Kirche bauen wollte? war nicht jeder Apoſtel 
urn Fels fo gut wie Petrus? Warum trägt ihm drei⸗ 
mal wiederholt Chriſtus auf, ſeine Laͤmmer und Schafe zu 
weiden? Voh. RAI. Daß aber Weiden in ber Bibel, 
Soradye Leiten and Herrſchen bebente ,. beweifen unzählis 
ge Stellen. Warum wirb, wenn von beu Shugern die 
Dede it, Petrus fehr oft nur allein namentlich aufge 
fährt? — ⸗Ihm folgte Petrus und Die, fa wit ihm 
waren; — Detous mit den Eifen?« Diefer Glaube 
an den Vorrangdes heiligen Petrus war Tchon in den 
erften Zeiten. Orlgenes nennt ihn den hoͤchſten Gi⸗ 
pfel der Apoſtel; und ferner: bem heiligen Pestus fey 
bie volle Gewalt gegeben, bie Heerde zu weiden, und auf 
ihn, als auf den Felſen, fey die Kirche gebaut. Cyprian 
fagt: » Die Quelle der Einheitfolte von einem auögehen. « 
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Ehryſoſtomus: »Der Herr gab ihm bie Keltung' der 
Kirche Durch die ganze Welt. « .. | 
Dieſe Zeugniſſe beweifen hinlänglich, daß man ſchon 
in ben erſten Zeiten geglaubt habe, dem heiligen Petrus 
fey die Obergewalt ertheilt worden. Daß aber Petrue 
in Rom gewefen, und die Bifchöfe von Rom deſſen Nach⸗ 
folger feyen, beweifen unzähliche Zengniffe ber erften, . 
fo wie der fpätern Sahrhundeste. Cyprian, Optar 
tus, Ehryfologus, Auguftin, Chrufsffomns, 
und Prosper nennen alle den Bifchofsftuhl zu Nom, 
den Stuhl des ‚heiligen Petrus. Ferner Origenes 
and Tertullian. Das Nämliche fagen ganze Synos 
den, jene zu Ephefus ‚, zu Chalcedon und fpäterhin bie 
Slorentinifcke. Kein Menſch zweifelte daran, weil bie - 
Zeugnifle dafür zu glänzend, zu unumſtoͤßlich find, bis 
im, 16. Jahrhundert die Proteflanten Zweifel Dagegen 
erheben, weil fie das druͤckende Gewicht dieſer Wahrheit 
wohl fühlten unb es abzufihätteln fuchten. Allein ſogar 
Dearfon und Blondel vertheidigen fie, und ber ges 
Ichrte Grotins felbft fagt: Fein wahrer Chriſt imbe 
noch gezweifelt, daß Petrus in Rom geweſen ſey. 
» Siricin6 fey zuerf (398) wit diefen Anfprüchen 
aufgetreten. « Die. Befchichtesbeiehet den Herrn Mens 
doza eines Beſſern. Schon im erften Jahrhundert ſchrieb 
Clemens von Rom einen, wie ihn Eyprian nennt; 
 Außerfi Eräftigen Brief an bie Corinther wWegen der in 
ährer Kirche entſtandenen Spaltungen. Wie konnte er 
aber einen Brief an jene.Kirche fchreiben, wenn wicht 
als oberfter Leiter der aligemeinen Kirche? Denn war 
er Bifchof jener Kirche, hatte er Richtergemalt Aber 
fie, mad gab denn ihm, beim Bifchof von, Nom, das 
Recht, au bie Kirche von Gorinth einen befehlenden Brief 
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zu⸗ſchreiben? Im zweiten Jahrhundert "bewies ſich der 
Pabſt Victor eben fo als oberſten Leiter der Kirche bei 
der Geſchichte der Oſterfeier. Sm Dritten widerſprach 
Stephan bei der Geſchichte der Wiedertaͤufer dem hei⸗ 
ligen Cyprian, und ruͤgte kraͤftig den Irrthum, der 
doch auſſer feinem Sprengel war. Daraus gebe hervor, 
daß in jenen Zeiten ſchon die Bifchdfe non Nom beheu⸗ 
tende Macht über anbre Kirchen foherten und 'abten, 
Und warum brauchte Siricius erfi 398 mit feinen 
Anfprüchen: herdorzutreten ,„- da doch, wie der Verf. 
ſelbſt geſteht, ſchon die Synode zu Sardica (347) das 
Appellationsrecht an den roͤmiſchen Stuhl, folglich deſſen 
Obexgewalt dekretirte. Es iſt wunderbar, daß der Berf. 
fo; kurzſichtig ſeyn will, und nicht den Grund dieſes 
Synobalbeſchluſſes finden kann, welcher fein anbrer ift, 
als weil bei der roͤmiſchen Kirche die Lehre in Ihrer 
echten Reinheit erhalten wurde, unb mar biefe Kirche 
daßwegen ald gältige Richterin im Stteitigkeiten aner⸗ 
qannte; wie ließe ſich denn ſonſt dieſes Appellations⸗ 

sed erllaͤren? warum denn gerade nach Rom appel⸗ 
liren? Wenn ferner' der Verf; ſagt: » Die Biſchoͤfe vor 
Mom haͤtten ihre Gewalt ihren dogmatiſchen Siegen 
ud ihrem kanoniſchen Anſehen gu verdanken, « fo geben 
wir dieß ganz zit; — nur daß wir den Satz umkehren, 
weil er amigekehrt natuͤrlicher iſt, und ſagen: darum 
trugen die Biſchoͤfe von Rom fo glängenbe, dogmatiſche 
Giegsihavstt , und fanden in fo großest Anfehen ,„ weil 
eimls Nachfolger des heiligen Perrad, ab oberſte 
Hirten DET ganzen Kirche betricchtet wurden, bei Denen 
Die Rehre in ihrer Echtheit, rein und unvarfälfcht zu 
Finden ſey. Wie ließe vs: ſich ſonſt denken, daß ein eins 
sehtir, latriniſcher Miſchof., der voch den audern gleich 
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gewefen wäre, felbft über Streitigkeiten dex flogen, 
geiechifchen Biſchoͤfe entfchieden , und daß man ſich bier 
fer Entfcheidung unterworfen hätte? Und wargm beng 
gerade ber Bifchof von Nom? Wenn aber ‚Der. Berk 
die Nachläßigfeit der uͤbrigen Bifchdfe qls Quelle des 
Vorrangs angibt; fo koͤnnen wir und nicht benfen, wie | 
300 vom Berf. beinahe allgemein » herrfchfüchtig.« ger 
nannte Biſchoͤfe fo grängenlos nachlaͤßig ſeyn fonwtegg 
oder wie biefe ‚» feinen, folgen und hartnädigen Men⸗ 
fen « ihren stolzen Naden unter dad Joch eines Cinzelnen 

bengen founten. "Drei Hundert. gegen Eine it:bedi.cin 
großes Mißverhaͤltniß! — 
Daß uͤbrigens Inmpocenz i der Er gensfen, — 
der die Primatie vom heitjgen Peifrus ableitete, iſt 
ſchon oben ald falſch bewieſen morben; denn ſchon im 
dritten Jahrhundert nennt unter andern oben ſchou auf⸗ 
geführter Fyprian, der mit dem Pabſte fireiteue. Gyr 
prian, in feinem 55 Briefean€ o,enelists, benxoͤmi⸗ 
fihen Stuthzl, den Stuhl des heiligen Petrus. Iſt doch 
Sohgnnes von. Müller, der die Geſchichte tiefer .ew 
forfcht und aufgegriffen hatte als irgend ein Proteſtant/ 
hierin billiger 7 weun er fagt: »Wer den erften rösdifchen 
Kaifer machte , willen wir; denn den erſteu 
Pabft gemacht?« ee 
Der Berf. fährt fort: u Die Bibel galt für: ein: ged 
heimnißpolles. Buch; ja die Auslegung gewiſſer Stelles 
warb busch Synoden feſtgeſetzt; ſo bereitete ſich die Miafe 
ſtellung willkuͤtzrlicher, negerfundener Lehrſaͤtze van 
bald, im 7 Jahrhundert, entſtand ein neues Dogind 
Diefer verderhten Kirche, — von der nn mib u. 
von Be! I: — 
ee ER nn — — 
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Dad Dogma, wie es ſchon damals geglanbt wurde und 
heute noch geglaubt wird. Wenn alfo Gregor I. den 
Meßcanon ‚regukrte, fo fammelte er blog, was er 
vorfaͤnd. Auch nicht einmal den Namen Meffe brachte 
dr äuf, mie der Verf. glanbt ‚ Wenn dieſes Wortes be⸗ 
dienten ſich ſcon Auguſten und Ambrofiud'; und 
wenn es auch wäre, ſo war, wie obige Zeugniſſe beweis 
ſen, das Wefen lange ſchon vorher da, Auch glaubte 
nian fange vor Gregor, daß die Mieffe oder Enchariftie 
sin Opfer fey; denn fchon der Apoftel, an die Hebr. XII. 
10. fagt: » Wir haben einen Altar, u. ſ. w. Wo aber 
kin Altar ift, da muß auch ein Opfer feyn; wenigſtens 
wüßte man fonft nicht, mozu der Altar. Dieß befräftigt 
jene Stelle an die Kor. X — » Was die Heiden opfern, 
öpfern fie den Dämonen, und nicht Gott. Ihr ſollt 
nicht Theilhaber der Dämonen ſeyn; ihr koͤnnt nicht deut 
Kelch des Herrn trinfen und den Kelch der Dämonen. « 
Hier ſetzt der Apoftel den Kelch des Heren, das Opfer 
ber Ehriften, dem Opfer ber Daͤmonen entgegen. Dies 
fem gleichſtimmig find die Väter, die von dem Brod und 
Wein fich der Worte: '» Opfer, Brandopfer, Berföhs 
nnngsopfer« bedienen. Eyprian will, daß die Eucha⸗ 
tiftie,auf einem Alfar gefeiert werde, Auguſtin Ichrt, 
daß es für Todte und Lebendige geopfert werde. Huch 
befiehlt ja Chriftus, zu feinem Andenken zu thun, was 
Er that — barzubringen den Kelch feines Blutes, das 
pergoffen wird. Iſt das etwas andere ald opfern ? 

vDie Transfubftantiation iſt die laͤcherliche Erfins 
dung ded Moͤnchs Pafch» Ratbert aus dem neunten 
Sahrhundert, und die Ausgeburt eines verbrannten 
Gehirns. «0. 
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Dieſe Lehre wäre alſo im neunten Sahrhimdert- erft 
entſtanden, und doch ſagt ſchon Cyprian: »Dieſes 
Brod iſt in ſeiner Natur durch die Allmacht des Worts 
verwandelt und Fleiſch geworden.« Cyritlus: » Vers 
bient er denn nicht, daß wir ihm glauben, er habe Wein 
in Blut verwandelt?« Auguftin: » Nicht jedes Brod, 
fondern das, welches Chriſtus Gegen empfändt, wich 
Ehriftus Leib,“ Remigius: » Diefed Brod geht in den 
Leib des Herrn über.«e Hier dürften wir noch anführen, 

was Gregor fagt: »Brod und Wein verwandelt der 
Geift in Zleifch und Blut, während die eigne Geftalt 
Bleibt.« Da aber der Verf. fehr fchlecht auf Bregor zu 
forechen ift, wollen wir, obſchon er fehr lange vor dem 
Erfinder der Transfubftantiation lebte, nicht auf ſeinen 
Worten befteben. Allein aus Obigem if Par, daß jene 
Vaͤter chen fo tuͤchtige Transſubſtantiatianer find, wie 
Paſch⸗Ratbert. Zwar gebrauchen fie diefes Wort 
eben fo wenig mie Er, aber im Weſen find ſie eins; denn 
ihr BD UUTABeAN, MITATURWHIS Hy KETEETOLZEINCIS s EN 
zautafig ‚. kranszmutatio iſt das Naͤmliche. Man ſieht Das 
ans, daß jene Bäter ein eben fs verbrannkes Gehirn 
hatten, wieder unglüliche Patch: Ratbert; felbft ber 
geoße Leibnig vertheidigt mit verbrauntem Gehirne die 
Transfubfiantiation und iſt hierin unglücdlicher, als der 
in der Welt herumlaufende Spanier Mannel Men» 
Rozay Rios, ber diefe Erfindung. fo laͤcherlich glaubt. 
Wenn übrigens Paſch⸗Ratbert im neunten Zahrtın« 
Dert ein Buch tiber die Verwandlung des Brods und 
Mains in. deu Keib umd das Blut des Herrn gefchrieben 
Bat ,. fo war. er eben fo. wenig. Erfinder dieſer Lehre, 
aß Hr Mendoza der. Erfinder der Befchulbigungen, 
Berdaehungen, Lügen und. Vorwuͤrſo ift, bie en.in.feie 
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nem Buche zufammengetragen hat und bie fchon hunderte 
mal vor ibm gefagt und hunbertmal beantwortet worden 
find. Auch weiß man nicht recht, ob der Verf, fein Bud 
felbft recht aufmerkſam gelefen; wir wenigſtens find ſtark 
verfucht, daran zu zweifeln; denn ©. 48 fagt er: Paſch⸗ 
Ratbert habe bie Lehre von der Transfubitantietien 
erſt 831 erfunden, und ©. 202 fagt er: die Lehre von 
der Brobverwanblung zeige fi ſchon vom vierten Jahr⸗ 
hundert an. Welches von beiden will deun nun ber 
Verf. ald Wahrheit gelten laffen? Es gibt ein Iateinis 
ſches Spruͤchlein: Mendacem oportet esse memorem, 
»Auch das Fegfeuer fey mit der Meffe entitanden.« 
Auſſer den Schriftftellen haben wir noch viele Zengniſſe, 
bie beweifen, daß biefed Dogma fchon in ben erfien 
Sahrhunderten vorhanden war. Tertulltan fagt: 
» Wir bringen jährlich Opfer für die Berflorbenen dar. « 
Und ferner: » Die Wittwe betet für die Seele de Mans 
‚ned und wirft ihm Erleichterung. « Im dritten Jahr⸗ 
hundert verbof der gereigte Eyprian, Opfer darzubrin⸗ 
gen für den verfiorbenen Biftor. Ambroffns opferte 
für feinen verſtorbenen Bruder, für Balentinian unb 
Theobofius. Auguſtin erzählte: feine Mutter habe 
ihn dringend gebeten, ihrer am Altar zu gebenten, und 
ex habe für fie geopfert. Derfelbe fagt: » Das werde als 
Überlieferung der Väter von der ganzen Kirche beobach⸗ 
tet.« Dieß bemeifen feldft bie Mißbraͤnche, die Ehrys 
ſoſtomus erzählt, daß man Tobte taufte, und ihr 
werrdie Euchariftie in den Mund gab, um fie zu retten. 
Diep alles beweifet doch hinlänglich., daß man in jenen 
Zeiten das Opfern und Beten. für Verftorbene nuͤglich 
glaubte, daß fie von ihren Leiden gerettet werben koͤnm⸗ 
ten, und baß es einen Ort ber Reinigung (Fegfener) 
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gebe, Selbſt Calvin geftcht, baß die Väter der erſten 
Sahrhunderte fo gelehrt haben, nur behauptet er, fie 
fegen in Irrthum gefallen. Freilich kann er und 
Mendoza dieſes befier wiſſen, als jene Vaͤter; 
denn beide ſind den Urquellen um 1500 bis 1800 Jah⸗ 
re naͤher!! 

Eine ſonderbare Erſcheinung iſt es uͤbrigens, daß die 
Griechen, die ſich doch im neunten Jahrhunderte ſchon 
völlig von der lateiniſchen Kirche trennten, dennoch alle 
Die oben von Verf. angefochtenen Punkte, wie die Lateis 
ner, glauben, das Primat ausgenommen. Photius, 
dem fo fehr an biefer Trennung gelegen war, dem daran 
gelegen ſeyn mußte, alle Entitelungen den Päbften vor⸗ 

zuwerfen; ber doch wohl willen konnte, Daß die Meffe 
und bad Fegfener eine Erfindung bed dummen Pabt« 
thums waren; der Alles auffuchen mußte, um die Päbs 
ſte als ſchaͤndliche Erfinder hinzuftellen, diefer dumme 
Photius wagte ed nicht, mit diefen Vorwürfen aufzu⸗ 
treten; er nnd feine Kirche glauben am die Meffe und 
das Fegfeuer bis auf den heutigen Tag. Sogar über - 
Die Auögeburt eines verbrannten Gehirns, über die 
Zransfabftantiation, fchweigt er HR, bie Paſch⸗Rat⸗ 
dert doch kaum fünfzig Jahre vor ihm erfunden hatte; 
& war vielleicht verbrannten Gehirns fie ſelbſt zu glau⸗ 
ben; denn feine Kirche glanbt fie ebenfalls bis auf ven 
heutigen Tag. Geſtehen muͤſſen wir, daß in dieſer Hin⸗ 
fit Photius fich fehr fonderbar benahm, da er ben. 
Häbften Feine einzige dieſer fchändlichen Erfindungen 
nahweift, und wir haben das Zutrauen, daß Herr 
Mendoza im neunten Jahrhundert als griechifcher Has 
triarch im Streite mit Nikolaus fi; weit gewandter, 
mit weit-mehr Geſchichtskunde benommen hätte, da er 
I, Jahrg, Y. Heft. 28 
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heute noch den — Paͤbſten ſo ſcharf auf die 
Finger. ſieht. 

Der Verf. geht nun zum dritten Ahſchnitt — Hier—⸗ 
archie — uͤber. »Schon in den vorigen Jahrhunderten 
waren Sittenloſigkeit, Trug, Geldgier, Ignoranz und 
Herrſchſucht die herrſchenden Gebrechen der Geiſtlichen, 
dieſe ſtiegen immer höher. Die feinen, kuͤhnen und 
gleißneriſchen Paͤbſte breiteten ihre Macht immer mehr 
aus. Die ſtaͤrkſten Stuͤtzen derſelben, die Mönche, wur 
ben zahllos. Gregor VII. gab endlich dem ganzen Sp 
ftem feine Rundung. Er führte dag Coͤlibat ein, Er 
mipfandelte Heinrid IV. Die Religion verfiel gäny 
Ich. Innozenz II. brachte (12157 die Ohrenbeicht 
anf, Dispenfen, Indulgenzen, a ea un⸗ 
tergruben alle Eittlichfelt. « 

Daß feit dem fünften Jahrhundert Sittenlofigkeit , 
Rohheit, Ignoranz und Geldgier, u. f. w., fehr verbrei⸗ 
tet waren, ift, leider! nur zu wahr; allein die Quelle ders 
felben. ‚lag nicht im Klerus, als ſolchem. Durch die Voͤl⸗ 
Krwanderung befam Europa eine ganz andere Geftalt; 
bie. eingewanberten Voͤlker brachten zwar bie Tugenden 
ihres. Naturzuftandes ,. aber auch ihre grotesken, unger 
heneren Laſter mit. Und biefe Lafter, die ber Bandar 
le, Gothe, Franke, Germane und Hunne ins 
Shriftenthbum hinüber trug, von denen ſelbſt der zum 
Presbyter aufgeſtellte Barbar ſich nicht losmachen konn⸗ 
te, koͤnnen dem Klerus nicht als eigenthuͤmlich aufgebuͤr⸗ 
det werben; da ja auch bei civiliſirten Voͤlkern, und ſelbſt 
auf die Höhe bed Proteflantismus, der Menfch noch ins 
mer den Menschen mitbringt. Auch war biefe Iguoranz 
und Sittenlofigfeit bei weitem wicht fo ganz allgemein; 
denn aus allen jenen finftern Jahrhunderten leuchten viele 
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glänzende Funken, vft fehr lichte Flammen, und biefe 
gingen ülle vom Klerus aus. Der Klerus war im Als 
gemeinen unwiſſend, ‚das iſt wahr; aber doch hatte ſich 
jebe Wiffenfchaft zum Klerus geflüchtet und wurde nur 
wech ihn erhalten. Nennt ja doc der Verf. felbft die 
meiſten Päbfte feine, kuͤhne, fchlaue Köpfe und gelehrte 
Maͤnner. Freilih waren viele Geiftlichen jener Sahrs 
hunderte ignorante Wuͤſtlinge; allein ein Gott nur hätte 
wiefe Flecken reist gewaſchen. Die Völker im Süden und 
Wehen Europa’ ‚bedurften einer Regeneration and der 
ſchreclichen Entneroumg; die Bölferwanderung gab fie 
ihnen, wie befannt. — Aber die Rohheit, und bie 
groben Leidenfchaften eines rohen Menſchen, war et 
and Presbyter, abzufchleifen, und zu erſticken, dazu 
bedurfte ed Sahrhunderte. Viele find der Gebrechen jener 
Reiten, viele der Anmaßungen, viele der Mißgriffe; allein 
des unparteiiſchen Geſchichtforſchers iſt 88, zu ſondern 
das Zufaͤllige, das Entſtandene vom Ewigen, was vom 
Aufange herab beſteht. Wir find nicht bie Lobredner 
des Mittelalters, bem man übrigens manches Große 
und Kräftige, dem man das tiefe Gefühl für das Heilige 
nicht abſprechen kann; wir wuͤnſchen auch nicht, baß es 
wieder hervorgerufen werde, jenes Zeitalter, von dem 
Yet Dichter ſagt: » Der Moͤnch und Bid Nonne zergeiſſelten 
ih, und der eiferne Ritter turnirte;« obſchon felbft darin 
ſich immer die erhabene Religion ausſprach: allein, geras 
de was der. Menſch in allen Zeiten: bedarf, der lebendige 
Stronu des Worts vanfcht Mar und verſtaͤndlich durch 
ans jefte: Jahrhunderte, und auch in jerten Zeiten wer 
ſeanden Biete wiefes Ranſchen lebendig und klar, wenn 
es auch Andere nur dunkle Ahnung blieb. Das Zufaͤl⸗ 
nge das Ortliche, Yas Zeiftgeiftficke hat die Zeit zu 
F W* 
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gu ſchreiben? Im zweiten Jahrhundert bewies ſich der 
Pabſt Victor eben fo als oberſten Leiter der Kirche bei 
der Geſchichte der Oſterfeier. Im Dritten widerſprach 
Stephan bei der Geſchichte der Wiedertaͤufer dem hei⸗ 
ligen Cyprian, und ruͤgte kraͤftig den Irrthum, ber 
doch auſſer ſeinem Sprengel war. Daraus geht hervor, 
daß in jenen Zeiten ſchon die Biſchoͤfe von Nom beder⸗ 
tende Macht über andre Kirchen foperten und "Abten. 
Und «warum brauchte Siricius erft 398 mit feluen 
Anſpruͤchen herdorzutreten, ba doch, wie. der Berf. 
ſelbſt geftcht , ſchon bie Synode zu Sarbica L347) das 
Appellationsrecht an den roͤmiſchen Stuhl „ folglich deſſen 
Dibergewalt, defretiete. . Es ift wunderbar, daß der Berf. 
fo: kurzſichtig for will, und nicht den Grund dieſes 
Synobalbeſchluſſes finden kann, welcher kein unbrer' if, 
als weil "bei der roͤmiſchen Kirche die Lehre in Ihe 
tihten Reinheit erhalten wurbe, und mas biefe Kirche 
deßmegen ald guͤltige Richterin im Stteitigkeiten auer⸗ 
fqannte; wie ließe ſich denn ſonſt dieſes Appellations⸗ 

sehe erllaͤren? warım denn gerade nach Rom appel⸗ 
Nliren? Wenn ferner der Verf. ſagt: » Die Biſchoͤfe vor 
Mom haͤtten ihre Gewalt: ihren dogmatiſchen Siegen 
ud Ihrem kanoniſchen Anſehen zu verdanken, « fo geben 
wir bieß.ganz zu; — nur daß wir den Satz ınmichren,, 
weil er amigekehrt "natürkicher ift, und fagen: bavım 
trugen die Biſchoͤfe von Nom fo glängende, bogmatifche 
Giegsihaven,, und fanden in fo großen Anſehen, weil 
Seteld Rachfelgeo" des heiligen Petrirs, ub6 obere 
. Dinten DET ganzen Kirche betruchtet wrden, bei denen 
° Die Lehre in ihrer Echtheit, rein und unvarfaͤlſcht zu 
Finden ſey. ‚Wie. ließe es: ſich fonft deuken, daß ein eins 
seiner, latriniſcher Akfihef.,. der doch ben -aubern gleich 
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geweſen waͤre, ſelbſt über Streitigkeiten bes ſtokzen, 
griechiſchen Biſchoͤfe entſchieden, und daß man ſich bier 
fer Entſcheidung unterworfen hätte? Unp wargm, deng 
gerade der Biſchof von Nom? Wenn aber dar . Berk 
die Nachläßigfeit der uͤbrigen Bifchöfe als Quelle des 
Borrangs angibt; fo koͤnnen wir und nicht denen, wig 
300 vom Berf, beinahe allgemein » herrfchfüchtig« ges 
nannte Bifchöfe fo gränzenios nachlaͤßig ſeyn Fonutenz 
oder wie dieſe ‚» feinen, folgen und hartnäckigen eis 
hen « ihren. ſtolzen Nacken unter dad Joch eines, Cinzelnen 
beugen kounten. Drei Hubert, genen Eins it doeh ein 
großes Mißverhaͤltniß! u j 
Daß uͤbrigens Innocenz 1. der 4 gassfen, PN 
der die Primatie vom; heiligen -Posrns ableitete, iſt 
ſchon oben als faffch ‚bemiefen. mearben; denn ſchon im 
dritten Jahrhundert nennt unter andern oben ſchou :adfe 
geführter Gyprian, der mit dem Pabſte ſtreitende Ey⸗ 
prian, in ſeinem 55 Briefe an Ey en elistö., den xoöͤmi⸗ 
fhen Stuhl, den Stuhl des Heiligen Petrus. Iſt doch 
Sohgnnes von Miller, ‚der. bie Gefrkichte: tiefer sen 
forſcht und aufgegriffen hatte als irgend ein Protiftunf) 
hierin billiger / mean er fagt: »Wer den erſten rästüfchen 
Kaifer machte, wilfen wir; aben wer: hat denn ben erſten 
Pabft madhtti« u — 
Der Berf, faͤhrt fort: . Die Bibel galt für‘ sie geu 
heimnißvolles Buch; ja bie Auslegung gewiffer Stellen 
ward bush Synoden feſtgeſetzt; fs. bereitete ſich die fe 
ſtellung willkuͤhrlicher, negerfundener Lehrfäge ndrz 
bald, im 7 Jahrhundert, entſtand ein neues Dogine 
Dieſer verderbten Kirche, das. von der — and u. 
som. ra je = a ER 
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- Daß in der Bibel viel Geheimnißvolles ſelbſt für dem 
hellſehen den Verf., und die Bibel folglich ein geheimniß⸗ 
volles Buch fey, glanden wir anftehmen zu härfen; 
auch beweifen diefes die unzähligen Kommentarten, feibft 
son Proteflanten, vom gelehrten Grotins an bis auf 
den einfeitigen, hohlen Heidelberger Eregeten, D“ 
Daulnd Daß aber bie Auslegung gewilfer Stellen 
Dar) Synoden . feftgefegt wurde, iſt fehr natuͤrlich. 
Ein befimmter Sinn muß doc; in jeder Stelle liegen, 
und biefen findet eine Synode doch befier als der fo 
gerähmie ‚:ifoliete Bibelinſtinkt. Glanbten ja fogar über 
200 Sabre lang bie Proteftanten, was nicht eine Synobe, 
ſonhern Sie ſich verketzernden Tuther und Zwingli 
ſeſtfezten; ja es wurde ſeibſt im Jahr 1848 in den 
Rheinlanden eine Synode gehalten, die ben Lehrbegriff 
feſtſegte; werden fogar heute noch von ben gelehrten 
Proteſtanten Katechismen-gefchrieben,, die, was gewiß 
arg iſt, den Lehrbegriff niche nur erklaͤren, fondern auch 
ſeſtſetzen. Denn wir möchten doch einen Katechismus 
fehen, der erflärte, - ohne einen beflimmten Sinn der 
Schriftſtellen feftzufegen. 
»So bereitete fich die willtährliche Aufftellung neuer» 
fundener Lchrfäge vor. « Eine originelle Behauptung! 
Seither hatte man immer geglaubt, die Synoden hätten 
die willtährlichen Lehrſaͤtze zu unterdruͤcken ben Zweck ges 
habte Die amın Synoden haben fi ſchrecklich ver 
rechnet! Sie felbft find bie Quellen derfelben! Bei ihnen 
iſt die Wilkuͤhr! Es ift auch in der Natur gegrünbeter, 
daß drei bie vierhundert Bifchöfe, die Repräfestanten 
ihrer Kiechen, die doch bie Lehre ihrer Kirchen am beßten 
kennen mußten, den Behauptungen eines eingelnen Ma Is 
Eontenten, wie der Berf. felbft biefe Leute nennt „ ges 
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gen Schrift und Erblehre und ihre eigene Einſicht, bei⸗ 
fimmen, ald Er ihnen; zumal, da diefe Leute, wie. die 
Gefchichte lehrt, .fich immer einer unmittelbaren Snfpiras 
tion zu erfreuen haben, and deßhalb der heilige Geiſt 
vorzüglich diefe Malkontenten zu begünkigem ſcheint! 
Freilich ift und bleibt es dangfchwer zu erklaͤren, wie bie 
Anfichten von 300 Bifchöfen, von denen doch jeder feine 
eigne Wilführ hat, fo wunderbar in einer Giugigen zus 
fammentreffen, und daß felbft im Kalle fie dem Malkon⸗ 
tenten nicht beipflichten, 299 ihre Willlühr zum Opfer 
bringen, um fich Der eines Einzelnen zu unterwerfen. : 
2Im ſi iebenten Jahrhundert entſtand das Dogma von 
der Meſſe.« Der Vf. ſcheint das Alter dieſer Lehre nicht 
zu kennen, oder eigentlich nicht kennen zu wollen. Auſſer 
Dem, was Chriſtus und die Apoſtel davon ſagen, haben 
wir die glaͤnzendſten Zeugniſſe aus den erſten Jahrhun⸗ 
derten. Der heilige Ignatius, im erſten Jahrhundert 
in feinem Briefe an bie Chriſten von Smyrna, nennt Dies 
jenigen Abtrüännige, die nicht eingefichen, daß bie 
Euchariſtie das Fleifch des Erloͤſers ſey. Iufinus im - 
Zweiten fagt: » Wir find gelehrt worden, daß das Fleiſch 
und Blut Jeſu unfre Nahrung fey.« Diefer Vater ift 
übrigens voll dergleichen Stellen. Im Dritten fagt Ters 
Inllian: »Wir genießen den Leib und das Blut bes 
Herrn.« Er müßte denn auch hier wieder gefehwärmt has 
ben. Im Vierten fagt Cyrillus von Serufalem: »Da er 
felöft gefagt hat: das ift mein Leib; wer wagt dann 
noch zu zweifeln?« Im Fuͤnften Chryſoſtomus: »Weil 
er gefagt hat: das ift mein Leib, bleibt ung Fein Zweis 
fel übrig.a ImScchsten Remigius: »Obſchon es Brod 
Scheint, iſt es doch in Wahrheit der Leib des Herrn. « 
Dieſe Stellen beduͤrfen feiner Erklärung; fie enthalten 
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Dad Dogma, wie es ſchon damals geglaubt wurde und 
Heute noch geglaubt wird. Wenn alfo Gregor I. den 
Meßcanon ‚regulirte, fo fammelte er blos, was er 
vorfaͤnd. Auch nicht einmal den Namen Meffe brachte 
dr auf, wie der Verf. glaubt ‚wdenn dieſes Wortes“ber 
dienten ſich ſchon Auguſten und Ambrofius'; und 
wenh es duch wäre, ſo war, wie obige Zeugniffe beweis 
ſen, dad Weſen lange ſchon vorher da. Auch glaubte 

man lange vor Gregor, daß die Meſſe oder Enchariſtie 
ein Opfer ſey; denn ſchon der Apoſtel, an die Hebr. XIII. 
40. fagt: »Wir haben einen Altar, u. ſ. w. Wo aber 
&in- Altar ift, da muß auch ein Opfer feyn; weitigftene 
wäßte man fonft nicht, wozu der Altar. . Dieß bekräftigt 
jene Stelle an die Kor. X — » Was die Heiden opfern, 
ppfern fie den Dämonen, und nicht Gott Ihr fol 
‚ Richt Theilhaber der Dämonen feyn; ihr koͤnnt nicht den 
Kelch des Herrn trinfen und den Kelch der Dämonen. « 
Hier ſetzt der Apoftel den Kelch des Herrn, das Opfer 
ber Ehriften, dem Opfer der Dämonen entgegen. Die⸗ 
tem gleichſtimmig find die Väter, die von dem Brob und 
Wein fich der Worte:  » Opfer, Brandopfer, Verſoͤh⸗ 
nungsopfer« bedienen. Cyprian will, daß die Eucha⸗ 
Tiftie,auf einem Alfar gefeiert werde; Auguftin lehrt, 
daß es fuͤr Todte und Lebendige geopfert werde. Auch 
befiehlt ja Chriſtus, zu feinem Andenken zu thun, was 
Er that — barzubringen ben Kelch feincd Blutes, das 
pergoffen wird. SIE das etwas anders ald opfern ? 
“Die Transfubftantiation iſt die laͤcherliche Erfin⸗ 
dung ded Moͤnchs Pafch-Natbert aus dem neunten 


Sahrhundert, und die Ausgeburt eines verbrannten 
——— — 
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Dieſe Lehre wäre alfo im neunten Sahrhindert- erfi 
entſtanden, und doch fagt fhon Eyprian:' » Diefeg 
Brod ift in feiner Natur durch die Allmacht bes Worte 
verwandelt und Fleifch gemorden.«e Eyriklus: » Bers 
Bient er denn nicht; daß wir ihm glauben, er habe Wein 
in Blut vermwandelt?« Auguftin: » Nicht jedes Brod, 
fondern das, welches Chrifius Segen empfändt, wird 
Chriftus Leib,« Remigius: » Diefes Brod geht in ben 
Leib des Herrn über.« Hier bätften wir noch anführen, 
was Gregor fagt: »Brod und Wein verwandelt der 
Geift in Fleifch und Blut, während die eigne Geftalt 


bleibt.« Da aber der Verf. ſehr fchlecht anf Gregor zu 


ſprechen ift, wollen wir, obſchon er fehr lange vor dem 
Erfinder ber Transfubftantiation lebte, nicht: auf ſeinen 
Worten beſtehen. Allein aus Obigem ik far, Daß jene 
Vaͤter chen fo. tuͤchtige Transfubftantiatianer find, wie 
Paſch⸗Ratbert. Zwar gebrauchen: fie dieſes Wort 
eben fo wenig mie Er, aber im Weſen find fie eins; denn 
ihr AITASCoñM, METATURHIGH METECTOLLEINCISs conversio, 
mmutätig,. (ranamutalio ift.dg8 Naͤmliche. Man ſieht das 
a y daß jene Bäter ein eben fs ‚verbrauntes Gehirn 
hatten, wie der ungluͤckliche Paſch⸗Ratbert; felbft der 
geoße Leibnig vertheidigt mit verbrannten Gehirne bie 
Zransfubftantiation und iſt hierin ungluͤcklicher, als ber 
in der Welt herumlaufende Spanier Manuel Mens 
Rosa y Rios, der biefe Erfindung. fo -lächerlich-glaubt; 
Wenn übrigens Paſch⸗Ratbert im neunten Sahrhuna 
dert ein Buch über die Verwandlung des Brods und 
Weins in den Leib und das Blut. des Herrn gefchriehen 
hat, fo war. er eben fo. wenig. Erfinder dieſer Khre, 
aß Hr. Mendoza der. Erfinder der. Befchuldigungen, 


BSeodrehungen, Lügen und. Vorwuͤrſe ift, bie en.in.feie 
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nem Buche zuſammengetragen hat und bie ſchon hunderte 
mal voor ibm gefagt und hundertmal beantwortet worden 
find. Auch weiß man nicht recht, ob der Verf, fein Buch 
feibft recht aufmerkſam gelefen; wir wenigſtens find flarf 
verfucht, daran zu zweifeln; denn ©. 48 fagt er: Paſch⸗ 


Ratbert habe die Lehre von der Trandtubftantietion 


erſt 831 erfunden, und ©. 202 fagt er: die Lehre von 
der. Brodverwandlung zeige fi; fchon vom vierten Jahr⸗ 


hundert an, Welches von beiden will denn num der 


Berf. als Wahrheit gelten Inffen? Es gibt ein Iateinis 
ſches Sprücdhlein: Mendacem oportet esse memorem, 

» Auch das Fegfeuer fey mit: der Meffe entitanden.« 
Auffer ben Schriftftellen haben wir nody viele Zeugniſſe, 
die beweifen, daß dieſes Dogma ſchon in ben erſten 
Sahrhunderten vorhanden war. Tertullian fagt: 
» Wir bringen jährlich Opfer für die Berfiorbenen dar. « 
Und ferner: » Die Wittwe betet fuͤr die Seele des Man⸗ 
nes und wirkt ihm Erleichterung. « Im dritten Jahr⸗ 
Hundert verbof der gereigte Eyprian, Opfer darzubrin⸗ 
gen für den verfiorbenen Biftor. Ambrofins opferte 
für feinen verfiorbenen Bruder, für Balentiniau und 
Theobofius. Auguſtin erzählt: feine Mutter habe 
ihn dringend gebeten, ihrer am Altar zu gedenfen, und 
er habe für fie geopfert. Derfelbe fagt: » Das werde als 
Überlieferung ber Väter von der ganzen Kirche beobach⸗ 
tet.« Dieß beweiſen felbft die Mißbraͤuche, die Chry⸗ 
fofomus erzählt, daß man Tobte taufte, und ihr 


rem die Euchariftie in ben Mund gab, um fie zu retten. 


Dieß alleö beweifet doch hinlaͤnglich, daß man in jenen 
Zeiten das Opfern und Beten für Berftorbene nüglich 
glaubte, daß fie von ihren Leiden gerettet werben Toms 
ten, und daß es einen Ort ber Reinigung (Fegfener) 
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gebe, Selbſt Cal vin geſteht, baß bie Väter ber erſten 
Sahrhunderte fo gelehrt haben, nur behauptet ex, fie 
fegen in Irrthum gefallen. Freilich Tann er und 
Mendoza dieſes beffer willen, als jene Vaͤter; 
denn beide find den Urquellen um 1500 bis 1800 Jah⸗ 
ze näher!!! 

Eine fonderbare Erfcheinung ift es uͤbrigens, daß die 
Griechen, die ſich Doch im neunten Sahrhunderte ſchon 
völlig von der Tateinifchen Kirche trennten, dennoch alle 
Die oben vom Verf. angefochtenen Punkte, wie bie Lateis 
ner, glauben, das Primat ausgenommen. Photius, 
dem fo fehr an biefer Trennung gelegen war, bem daran 
gelegen ſeyn mußte, alle Entftellungen den Päbften vor⸗ 
Zuwerfen; der doch wohl willen fonnte, daß die Meffe 
und das Fegfener eine Erfindung des dummen Pabſt⸗ 
thums waren; der Alles auffuchen mußte, um die Paͤb⸗ 
fie als ſchaͤndliche Erfinder hinzuſtellen, dieſer dumme 
Photinus wagte es nicht, mit dieſen Vorwuͤrfen aufzu⸗ 
tyeten; er und feine Kirche glauben an bie Meffe uns 
das Fegfener bis auf den heutigen Tag. Sogar über 
Die Audgeburt eines verbrannten Gehirns, über die 
Transſubſtantiation, fchweigt er ſtill, die Paſch⸗Rat⸗ 
dert doch kaum fünfzig Sahre vor ihm erfunden hatte; 
er wer vielleicht verbrannten Gehirns fie ſelbſt zu glaus 
Ben; 'denn feine Kirche glanbt fie ebenfalls bis auf der 
heutigen Tag. Geſtehen muͤſſen wir, daß in diefer Hin⸗ 
fiht Photius ſich fehr fonderbar benahm, da er ber 
Häbften Teine einzige biefer fehändlichen Erfindungen 
nadweift, und wir haben das Zutrauen,, daß Herr 
Mendoza im neunten Jahrhundert als griechifcher Das 
triarch im Streite mit Nikolaus fi weit gewandter, 
mit weit mehr Gefhichtöfunde benommen hätte, da er 
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heute noch den erfinberifen Paͤbſten fo fcharf anf bir 
Finger. fieht. 

Der Berf. geht nun zum dritten Abfchnitt — Hiers 
ardie — über. »Schon in den vorigen Jahrhunderten 
waren Sittenlofigfeit, Trug, Geldgier, Ignoranz und 
Herrſchſucht die herrfchenden Gebrechen der Geiſtlichen, 
dieſe Tiegen immer höher. Die feinen, kuͤhnen und 
gleißnerifhen Paͤbſte breiteten ihre Macht immer mehr 
aus. ! Die ſtaͤrkſten Stuͤtzen derſelben, die Moͤnche, wur⸗ 
den zahllos. Gregor VII. gab endlich dem ganzen Sy⸗ 
ſtem feine Rundung. Er führte das Coͤlibat ein. Er 
nyißhanbelte Heintid IV. Die Religion verfiel gänye 
Ich. Innozenz II. brachte (1215) Die Ohbrenbeicht 
auf, Dispenfen, Indulgenzen, ——— un⸗ 
tergruben alle Sittlichkeit.« 

.. Daß ſeit dem fünften Jahrhundert Sittenlofigteit » 
Rohheit, Ignoranz und Geldgier, u. f. w., fehr verbreie. 
tet waren, ift, leider! nur zu wahr; allein bie Quelle der⸗ 
felben lag nicht im Klerus, als ſolchem. Durch die Voͤl⸗ 
kerwanderung befam Europa eine ganz andere Geſtalt; 
die. eingewanberten Voͤlker brachten zivgr bie Tugenden 
ihres. Naturzuflandes , aber auch ihre grotesken, unger 
heneren Laſter mit. Und diefe Zafter, bie ber Dandar 
le, Sothe, Zrante, Germane und Hunnein’s 
Shriftenthum. hinüber trug, von- deuen felb der zum 
Presbyter aufgeftellte Barbar ſich nicht losmachen konn» 
te , fönnen dem Klerus nicht als eigenthuͤmlich aufgebihrs 
det werden; da ja auch bei ciyilifirten Völkern, und ſelbſt 
anf die Höhe des Proteſtantismus, der Menfch noch ine 
mer den Menschen mitbringt. Auch war biefe Ignorauz 
und Sittenlofigfeit bei weitem nicht fo ganz allgemein ;. 
denn and allen jenen finftern Jahrhunderten leuchten viele 
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glanzende Funken, uf fehr Tichte Flammen, und biefe 
giengen ale vom Klerus and. Der Klerus war im Als 
gemeinen unwiſſend, das iſt wahr; aber doch hatte fick 
jebe Wiffenfchaft zum Klerus geflüchtet und wurde nur 
wur ihn erhalten. Nennt ja doch der MWerf. felbft die 
meiſten Päbfte feine, kuͤhne, fchlaue Köpfe und gelehrte 


; 


Männer. Freili waren viele Beiftlichen jener Sahrs 


hunderte ignorante Wuͤſtlinge; allein ein Gott aur hätte 


wiefe Flecken rein gewaſchen. Die Voͤlker im Süden und 


Wetten Europa's bedurften einer Regerferation and ber 
ſchreclichen Entneruomg; die Voͤllerwanderung gab fie 
ihnen, wie befannt. — ber die Rohheit, und bie 
groben Leidenfchaften eines rohen Menſchen, war ee 
auch Presbyter, abzufchleifen, und zu erfliden,, dazu 
bedurfte ed Jahrhunderte. Diele find der Gebrechen jener 
Beiten, viele ber Anmaßungen, viele der Mißgriffe; allein 
des unparteiifchen Gefchichtforfihers HE 88, zu ſondern 
das Zufällige, das Entftandene vom Ewigen, was vom 
Aufaınge herab befteht. Wir find nicht bie Lobredner 
bed Mittelalters, dem man uͤbrigens manches Große 


und Kräftige, dem man das tiefe Gefuͤhl für-bas Heilige 


nicht abfpvechen kann ; wir wuͤnſchen andh nicht, daß es 
wieber hervorgerufen werde, jenes Zeitalter, von dem 
der Dichter fagt: » Der Mönch und Bir Nonne gergeiffelten 
ſich, und der eiferne Ritter turnirte;« obſchon felbit darin 
ſich Immer die erhabene Religion ausſprach: allein, geras 
de was der Menſch in allen Zeiten bedärf, der lebendige 
Stronu des Worts rauſcht Mar und verſtaͤndlich durch 
ano jotie Jahrhunderte, und auch in jenen Zeiten wer 
ſtanben Viele vieſes Rauſthen lebendig und klar, wenn 
es auch Under nur vunkle Ahnung blieb. Das Zufaͤl⸗ 
Bge ‚das — vas Zeiftgeiftficke hat die Zeit zu 
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Grabe getragen; allein man irret fehr, wenn man Die 
Quelle dieſes Stroms in jenen Zeiten ſelbſt fuchen uud 
finden will; wenn man als oberflädhlicher Geſchichts⸗ 
forſcher blos die gegebene Erſcheinung pruͤft, ohne in ihre 
tiefſte, verborgene Quelle hinunter zu ſteigen; wen 
man auf der Oberfläche hohnlächelt und in das Weſen 
felher nicht eindeingt ; went man die Begebenheiten ein⸗ 
feitig auffoßt, ohne ihren Grund aufzufuchen, aͤhnlich Sex 
nem, von dem ber Dichter fingt: Mit Korkſtiefeln 

ſtapft er einher durch dad Meer der Geſchichte; doch im 
der Tiefe zaufcht der Born, und er veruimmt nit bew. 
göttlichen Laut.« Man irret fehr, wenn man Alles, 
was nicht munden will, biefem Zeitalter in den Buſen 
ſchiebt; wenn man Vieles im Mittelalter geboren glaubt, 
was doch Alter als feine vermeintlidye Mutter iſt; wenn 
man endlich Alles bekrittelt, was und weil es biefe 
Sahrhunderte geboren haben, 

So iſt es oberflächlich geurtheilt und falſch, die Hier⸗ 
archie fen eine Geburt des Mittelalters; ‚denn daß das 
Weſen derſelhen hoͤher hinaufreiche, iſt oben bewieſen 
worden. Zwar gebar das Mittelalter eine Hierarchie, 
oder beſſer zu ſagen, einen Auswuchs, eine mißvew 
ſtandne Hierarchie, die nicht in dem Kreiſe des Katho⸗ 
licismus liegt; zwar maßten ſich in jenen Zeiten, die 
Paͤbſte eine Macht in politiſchen Dingen an, bie ihnen 
weder Schrift noch Tradition zufpricht; zwar brachte 
Gregor VH. dieſe aͤuſſere, politiſche Macht, biefe 
falſche Hierarchie anf die hoͤchſte Stufe; allein daraus 
folgt nicht, daß es gar feine Hierarchie gebe, denn das 
Mißbrauchen einer. Sache ift fein Beweis für bie Richt⸗ 
eriftenz derſelben;; daraus folgt nicht, daß ben Paͤbſten 
gar keine Macht gehöre; folgt nicht, bag. Alles, was fie 
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ehaten, gerade deßwegen verderblich geweſen wäre; folgt 
nicht, daß die Hierarchie Europa ungluͤcklich gemacht 
hätte Wahr iſt's, Gregor behandelte Heinrich IV. 
ſtolz und hart; allein über den flarrföpfigen, in der 
Erziehung fchon abficktlich fchiefgeleiteten, Heinrich 
ut jeder Unparteiifche im Reinen. Geige eignen tyrans 
nifirten Landsleute erfannten ihn als ſolchen und ver 
Keßen ihn. - Lächerlich ift eö, wenn man mit aller Wuth 
auf ben tüdifchen Gregor loszieht, weil er Heinrich 
des Reichs entſetzte: man bedenkt nicht, daß es dem 
Biſchof von Rom eine baare Unmoͤglichkeit gewefen 
wäre, einen römifchen Kaiſer zu entſetzen; wenn nicht 
biefen Tyrannei, Starrfinn, Stolz; und Härte gegen 
deuntſche Fuͤrſten, feines Gleichen, vom Throne geſtoſſen 
haͤtten. Zwei große Maͤchte ſtanden ſich damals feind⸗ 
lich gegen einander uͤber, Hierarchie und Despotie; 
erſtere errang den Sieg und exrang ihn zu Europa's 
Gluͤck. Denn- trotz ihrer Niederlage erhob ſich letztere 
immer wieder, und waͤre ſie damals nicht in ihrem 
innerſten Weſen gelaͤhmt worden, Europa hätte viel⸗ 
licht heute noch das traurige Schickſal Aſiens und 
Afrika's; und Voͤlkergluͤck und Voͤlkerfreiheit wuͤrde durch 
Ignoranz, Leibeigenſchaft und Herrſcherwillkuͤhr ver⸗ 
brängt!? Die Auswuͤchſe der Hierarchie und ihre Ans 
maßungen ‚mußten kommen; bie Zeit foderte fie; bie 
Zeit foderte, daß ber grängenlofen Despotie der Könige 
geftenert wurde; und darum begriffen bie Päbite fehr 
wohl ihre Zeit; fie fanden ben höhern -Adel immer in 
Oppoſition mis den Eingriffen und Aumaßungen der 
Könige, die durch das Feudalſyſtem nnerfchätterlich zw 
werben fchienen, und benugten bie Oppofltion des Adele, 

um ie Willkuͤhr der tyranniſchen Könige zu brechen. 
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Allein die Zeit hat’ diefe Macht ber. Päbfte zu Grabe 


x 


getragen, als ihr Zweck erreicht war; fie ſank, wie fie 
geftiegen war, und fie mußte finten, als fie ihren Zweck 
erreirht hatte. Kleinlich wäre es aber, fich jegt auf das 
Grab derfelben hinzufegen und ein genaues Regiſter aller 
Fehler und Mißgriffe niederzufchreiben,, und Allee zu 
ruͤgen und zu befpötteln, was aus Übertreibung , aus bem 
politifchen Anfichten dieſes oder jenes Pabſtes entfprang, 
oder was fogar die Zeit als Übertreibung nothwendig 
gebar. Sa wir behaupten fogar, und jeder Unbefangene 
muß mit und geftehen, daß Übertreibung der paͤbſtlichen 
Macht fommen nmete. Hierarchie oder Despotie mußte 
fliegen; erftere fiegte zum Gluͤck und mußte, was bei 
jedem hartnädigen Kampfe gefchieht, zur Übertreibung 
audgrten. Daß aber gerade die Hierarchie fi este, das 
Iag theild in den Geflaltungen der Zeit, theils in der 
Geiſteskraft der Paͤbſte. Geſteht ja doch der Verf. ſelbſt 
beinahe allen Paͤbſten Gelehrſamkeit, Feinheit und Fe⸗ 
ſtigkeit zu; nennt ja doch Herder, -ber wahrlich keine 
Korkſtiefeln hatte, Gregor — den großen Gregor. 

Dieſe Macht der Paͤbſte wurde freilich durch die Moͤn⸗ 
che unterſtuͤtzt, und die Zahl derſelben war ſehr groß. Fer⸗ 


ner iſt es nicht zu laͤngnen, daß dieſelben ſpaͤterhin ausar⸗ 


teten und manchen Laͤndern zur Laſt fielen. Allein eben fo 
gewiß iſt es, daß gerade die Moͤnche den größten Theil 
von Europa civilifirten; daß ganze Völker ihnen Licht 
und Menſchlichkeit zu verdanken haben; daß durch die 
Moͤnchsſchulen von St. Gallen und Fuld der Deuts 
fhe zum Menfchen gebildet wurde; daß Masıcher, Ber - 
jest über Paͤbſte und Mönche fchimpft , ohne fie vielleicht 
in der Bärenhaut dumm und gebanfenlos fein Leben zu⸗ 
bringen würde; baß in.den Klöftern die Wiſſenſchaften 
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zwar Armliche, aber doch Wohnung erhielten; daß bie 
Mönche uns durch zahllofed Abfchreiben Die roͤmiſchen 
und griechifchen Klaffifer, die Fundgruben aller Humas 
attät, aufbewahrten; daß ohne fie die Barbarei des Mits 
telalterd vielleicht noch ein halbes Jahrtauſend länger 
gedanert hätte. Auch fie hat die Zeit geboren, und auch 
fie Bat die Zeit begraben, als fie ihren Zwed erfüllt hate 
ten. Auch fie wird jet wieder hervorrufen, wenn es 
noͤthig iſt. 

2Gregor VII. führte den Coͤlibat ein. « Ohne bier 
in das Weſen deffelben,, in feine Vortheile nnd Nachtheis 
te tiefer einzugehen; ohne hier den Verf., der behnuptet, 
der Edlibat fiehe mit den Verordnungen der Apoſtel im 
Widerſpruch, darauf hinzumeifen, was Paulus fagt: 
»Er wünfche, Alle Eönnten unverehlicht feyn , wie er;« 
ohne hier dem Verfaffer zu Gemüthe zu führen , daß die meis 
ſten Apoftel nnverehlicht warten, und die Verehlichten 
ihre. Weiber des Evangeliums wegen verließen; ohne 
hier zu beweiſen, welche Größe barin liege, erhaben und 
Meifter über jenen Trieb zu feyn, der Alles unterjocht 
und den Menfchen in feiner höchiten Animalität darſtellt; 
ohne jene zahlreichen Synodalbefchlüffe vor Gregor ans 
zuführen, die den Gölibat theils fodern, theils ald wuͤn⸗ 
fchenswerth preiſen: bemerfen wir blos, daß zwar 
Gregor ihn zur alfgemeinen Norm machte; daß aber 
pie meiften Klerifer feit den erften Sahrhunderten unver 
ehlicht waren; daß, wie der Verf. doch feldft eingefteht, 
die Chelofigfeit der Geiftlichen auf ber Synode von Ni⸗ 
cha beinahe durch einen allgemeinen Befchluß feitgefegt 
worden wäre, und baß biefer Beſchluß nur durch einen 
einzigen Biſchof hintertrieben wurde; was doch ziemliche 
Allgemeinheit beweiſet. Gregor führte nur als Norm 
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durch, was früher allgemein ſchon als ſehr wänfchend« 
werth anerfannt worden war. 

»Sunocenz II. führte 1245 die Ohrenbeicht ein. « 
‚Der Berf. fcheint, ebenfalls mit der Gefchichte dieſes Dog⸗ 
ma's wenig bekannt zu fegn, oder es nicht feyn zu wol⸗ 
Ien. Auffer den bekannten Schriftfielen Job. XX. 4: 
» Denen ihr bie Sünden, u. t w., woraus nothiwenbig 
folgt, daß, wenn eö Suͤnden gibt, bie vergeben, und 
andere, die behalten werben follen, man diefe nur durch 
das Geftändniß beider unterfcheiden könne; auſſer dem 
ausdrüdlichen Gebot, Jak. V. 16: »Belennet eure 
Suͤnden,« haben wir Zengniffe ans allen Jahrhunder⸗ 
ten für das uralte Dofeyn dieſes Dogma’s. Im erſten 
Sahrhunderte fügte Clemens ben Korinthiern: 
» Wenn wir aus biefer Welt gefchieden find, können wir 
unſre Sünden nicht mehr befennen.« Aus bem zweiten 
erzählt Irenaͤus: die vom Häretiler Markus vom 
führten Weiber hätten ihre Sünden bekannt. Auch die 
Montaniften hielten das Belenntnif der Sünden zur Bew 
gebung für nothwendig. Tertullian tabelt Jene, bie 
fich zu befennen fcheuen, und deßhalb zu Grunde gehen. 
Im dritten fagt Origenes: » Wenn wir unfere Suͤn⸗ 
den nicht nur Gott, fondern auch Denen befennen, die 
and davon heilen Finnen, werben fie und nachgelaffen 
werden.« Im vierten Baſilius: »Es iſt durchaus 
nöthig, die Sünden Denen zu bekennen, welchen bie Aus⸗ 
theilung der Geheimniſſe Gottes anvertrant iſt.« Chry⸗ 
ſoſtomus: »Wer jegt einem Menfchen ſich zu bekennen 
ſchaͤmt, wird an jenem Tage vor Allen geftchen müffen. « 
Sm fünften Hieronymus: » Der Bifchofundb der Pries 
fter, wenn er nadı feinem Amte bie Verſchiedenheit ber 
Sünden gehört hat, weiß, wer zu binden und zu loͤſen 
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ſey.« Im fehlen Climacus: ⸗»Ohne Bekenntniß 
gibt es keine Vergebung.« Im ſiebenten Gregor: 
»Wenn wir die Suͤnden bekennen, eroͤffnen wir das ver⸗ 
borgene Übel.⸗ Im achten Beda: » Ohne Bekenutniß 
koͤnnen die Suͤnden nicht nachgelaſſen werben.« Im 
zehnten Rhegino: » Seber Menſch foll zum erſten Prie⸗ 


ſter eilen, und alle feine Sänben in Demuth befeunen.« 


Sm eilften fammelte Burkard mehrere Synobalbeſchluͤſ⸗ 
fe, welche bie Nothwendigkeit der Beicht ausfpradiem. 


. Auch die Synode zu Worms 868 befiehlt, daß jeder 


Priefter, wenn er Buße auferlegt, jede Sünde einzeln 
genan erwägen folle. Zwar befannten bie erſten Ehriften 
aus großem Eifer ihre Suͤnden Sffentlich; allein dieß him 
te aus vielen Urfachen bald auf. Und body dringen alle 
angeführte Zeugniffe auf Bekenntniß; dieſes konnte aber 
nur heimlich, nur einem Prieſter im Beſondern geſche⸗ 
hen, wie es auch einige dieſer Zeugniſſe deutlich ausſpre⸗ 
chen. — Hoͤchſt merkwuͤrdig iſt noch ferner, daß die 
Griechen, die ſich lange vorher ſchon trennten, auch 
dieſe Erfindung des dreizehnten Jahrhunderts haben; 
daß ſie die Ohrenbeicht fuͤr nothwendig zur Suͤndenver⸗ 
gebung halten; daß Haͤretiker, die ſich noch fruͤher von 
der Kirche losriſſen, wie die Neſtorianer, Eutychianer, 
n. ſ. w., ebenfalld diefe Lehre befigen. Die fo eiferfüch- 
tigen Griechen waren alfo auch hier wieder fo toͤlpelhaft, 
fich das befchwerlicdhe Joch der Ohrenbeicht von dem ih⸗ 
nen fo verhaßten Pabſte aufzwingen zu laſſen ?! Es iſt 
uns daher unbegreiflich ‚ wie der Verf. die eben fo laͤ⸗ 
cherliche als luͤgen hafte Behauptung ſo ſinnlos in die 
Welt ſchreiben konnte, die Ohrenbeicht ſey erſt 1215 eins 
gefuͤhrt worden; unbegreiflich iſt es uns, daß Hr. Dokt. 
Hebenſtreit dieſe Ignoranz bed Spaniers uͤberſetzte 


— 
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nnd ihe nicht durch eine Mose abhalf, wenn ex fie nicht 
vielleicht ſelbſt aus Unwiſſenheit hineingekleckt hat. Fer⸗ 
wer begesifen wir nicht, wie man bie Ohrenbeicht, wen 
fie wicht von den erſten: Zeiten her beftund, einführen 
Sonntt „-und daß die Glrfthichte uns Niemand aufbewahret 
hat, der diefem in der Borausfegung fo laſtigen uud fo 
ediofen Joche widerfprochen hätte. 

»Die Religion war gänzlich verfallen. - Dispenſen, 
Ablaͤſfe, u: ſ. w. untergruben alle Gittlichleit.« ' 

Man fieht Schon aus bem bisher Geſagten, daß der 
Berfaffee Alled durcheinander wirft, Diöpenfen und 
Meſſe, Hierarchie im guten und fchlechten Sinne des 
Word, Ohrenbeicht und Papismus, Transſubſtantiation 
and Heiligenanbetung, Ablaͤſſe und Erloͤſung des aͤrg⸗ 
ſten Boͤſewichts aus dem Fegfeuer, Primatie und Cere⸗ 
monten, Coneilienbeſchluͤſſe und Unfehlbarkeit des Pab⸗ 
ſtes — Alles erfunden, und Alles erfunden von dem 


J— heilloſen Pabſtthume, Alles Grundſaͤtze des Teidigen , fo 


feftgewurzelten und 1821 (credite posteri!) noch befichens 
den Katholizismus! Alein eben dadurch beweif’t ber 
Berf., daß er den Katholizismus nicht kenne; Daß er 
nicht die Quelle und noch weniger fein Weſen aufgefunden 
babe; daß er. das Wefentliche vom Zufälligen nicht zu 
unterſcheiden vermöge; daß er zwar die Kirchenger 
ſchichte gelefen habe, aber ungluͤcklicher Weiſe von jenen 
Leuten fey, die überall nur — in trüber Laune — Das 
Schlechte, das Gehäffige fehen, die mit Korkſtiefeln 
einherftapfen auf der ihnen genägenden Oberfläche, Die 


nur das Ärgerliche, das Verhaßte, das Berworfene, 


das Schaͤndliche der Gefrhichte als Frucht ihres Studis 
ums ber Welt vorigen. 
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»Dispenſen unb zwar yon göttlichen Geſetzer 27 
Das iſt wirklich arg. Wir muͤſſen geſtehen, daß uns and 
der ganzen Geſchichte nur ein aber auch nur ein Beiſpiel 
der Art bekannt iſt; Daß nämlich Luther, ber auch ein 
Doktor war, dem Landgrafen von Heſſen erlaubte, bei 
Lebzeiten feiner Gemahlin ſich noch eine zweite antrauen 
zu laſſen, unb zwar wie die Erlaubnißurfunbe fid, aus⸗ 
Drüdt: » Rad dem Evangelium,« 5. h. nach gättlichen 
Geſetzen. Souſt wiſſen wir durchaus fein anderes Bei⸗ 
ſpiel, und bitten den Verf. und eins von der Art augu⸗ 
führen. Vielmehr glauben wir, daß dieſes Woͤrtchen: 
von goͤttlichen Geſetzen, nur darum ſo ſchlecht und ſo 
anſpruchlos daſteht, um bdie Farben fo recht dick und 
grell aufzutragen, und ben Effekt fo zum Ungeheuern zu 
ſteigern. Dispenſen von göttlichen Geſetzen! als wenn 
das Ewige bedingt werden koͤunte! als wenn die Paͤbſte 
das Reingoͤttliche zum Handel gebraucht hätten! Rein! 
dieſen Vorwurf hat noch Niemand gemacht; das mag zu 
den wenigen Erfindungen des Verf's. gehoͤren, fo wie 


jene, wo er von dem Fegfeuer fagt, man könne in dem⸗ 


felben alle Sünden abbuͤßen. Das Heine Wörtchen 
ſteht fo befcheiden da, es lieſ't fich fo leicht weg; aber 
es entgeht dem aufmerkſamen Lefer nicht, es wacht ben 
Zwerg zum Niefen; und darauf fcheint der Verf. gerech⸗ 
net: zu haben. Dispenfen von göttlichen Geſetzen, — 


— 


Reinigung im Fegfeuer von allen Suͤnden, — daß bus 


falſch ſey, weiß jeder Fatholifche Bauer. 

» Aber Diöpenfen ertheilen doch die Paͤbſte!« eei⸗ 
ner Geſellſchaft fan man’ das Recht abfprechek ‚fi fels 
ber Geſetze zu geben, welche bie Disziplin und ſonſtige der 
braͤuche reguliren; keiner Geſellſchaft kann man abftreis 


ten, einzelne Individuen von ber Beobachtung dieſer Ger 
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Beäuche zu dis peuſtren. Nun aber HE bie Kirche eine Geſell⸗ 
ſchaft; die Synoden konunten folglich ſolche Geſetze geben. 
welche die aͤuſſere Geſtaltung ber Kirche betrafen, und die 
Paͤbſte, als oberſte Leiter der Kirche und als Drgan ber 
Synoden, hatten das Recht, einzelne Ehriſten nach Be 
Finden der Fälle zu dispenſtren. Gibt ja bach ber Staat 
and) Geſetze, und ber Farſt hat pas Recht zu dispeuft⸗ 
‚sen. Bier überhaupt muß man zwifchen Rechten unten 
ſcheiden, Die den Paͤbſten, als oberften Richtern, ange⸗ 
bogen ſind, nub jenen, bie fie im: Laufe der Zeit erhiel⸗ 
sen. Erfiere kann niam ihnen nicht nehmen; denn fie 
End unzertrennfich mit ihrem Amte und. ihrem Stuhl ver 
bunden, und gehören fo ganz eigentlich in Die Konſtitu⸗ 
tion der Kirche hinein. Allein warum zieht max auds 
gegen letztere fo erbittert zu Felde? Sie ersangen biefe 
Rechte im Laufe der Zeit, fie find zufällig, viele wurben 
ihnen von ben Metropoktanen freiwillig übertragen ; 
alſo fol und muß man fie ihnen nehmen? Wenn man fe 
fihließt,, dann möchten wir jenen Fuͤrſten fehen, deſſen 
echte nicht dem Mittelalter entfprungen, von denen 
zicht viele errungen, nicht wiele übertragen und alfe 
wicht eben fo’ zufällig wären. Aber warum ziehen bie 
Mendoza — Hebenſtreits nicht gegen biefe zu Felde? 
Weil man fie mit Zug und Recht ald Empoͤrer behandeln 
würde. Da hüten fie fi wohl, derlei Behauptungen 
aufzuſtellen; aur den armen Päbften will man Altes neh⸗ 
men; nur biefe finb bie Uſurpatoren; zur. biefe bie 
Tyrannen; nur bei biefen gilt kein Herkommen, feine 
Obſervanz; nur diefe follen vom Throne herunter; nur 
diefe haben alle Rechte an fich geriffen; nur gegen biefe 
feine Schonung; nur biefe befubelt jeber offen und frei, — 
es find ja nur Pähftel . 











429 


Anch Heiligenanbetung:führte man ein, and biefe 
veſteht noch am heutigen Tage.« Heiligenanbetung? 
Der Verf. kommt mehrmals anf dieſes Thema zurüd, 
und feheint befonbers gerne anf dieſer Anbetung zu 
verweilen. Das Wort hat Kraft unb kann bei unkundi⸗ 


gen Lefern feine Wirkung, befonders bed Nachfages wer 


gen, wicht verfehlen. Wie tisf. muß die Kirche ſtehen, 
wie graͤnzenlos bumm muͤſſen jene. Menfchen feyn „. bie 
noch Menfchen und deren Knochen anbeten! So mag , 
mancher ehrliche Proteftant bei Lefung obiger groben Bes 
fchufdigung deuten. Allein, jeder Katholik, feibft der, 
der kaum hie Elemente feinen Religion weiß, wird mißs 
bilfigend den Kopf fehütteln und fo etwas von einer ums 


verfchänten Lüge ſagen; der Gebildete aber wird laͤchelt 


und es fonberbar, ehr ſonderbar finden, daß im Jahre 
418% ein in din Katholicismus fo tief eingeweihter Spar 
nier, wie Mendoza zu ſeyn ſich das Anfehen gibt, 
und deſſen Überfeger, ein Doktor, er fey nun von wel⸗ 
cher Kakultät er wolle, fo tief unter sinem katholifchen 


Bauern ficken, nnd fih von ihm wohl ein Kollegin 


über Heiligen» und a leſen laſ⸗ 
fen duͤrften. 

Im fuͤnften Abſchnitt — Sieg der Vernnuft · — faͤhrt 
der BF. fort: » Die paͤbſtliche Macht begaun zur Linken zu 
finfen; einzelne Freunde ber Wahrheit fanden auf; end» 
Jich brach Luthor die große Eisrinde; die vollendetſte 
Neformation trat ein; fie war die Morgenröthe eines 
neuen Tages , die Verkuͤndigerin der allgemeinen Welt⸗ 
religion,.«. Dig päbflliche Macht, als nicht in der Konſti⸗ 
tution Der Kirche liegend, b. h. jene Macht, Die nicht im 
Zatholifchen Syſtem begründet iſt, die fie im Mittelalter 
errangen, bie fich auf zeitliche Dinge bezug und nicht rein, 


— 
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Nechlich war; Feine Macht:, die fie nach ben Umſtaͤnden 
der Zeit Äbten,. und die wir felbft als Anmaßung zum 
Theil 'zugeflanden haben; - jene Macht, durch welche fie 
bie Tyrannei der rohen Fuͤrſten drachen; biefe fan? und 
mußte ſinken, wie ſie geſtiegen war und ſteigen mußte. 
Dieſe Macht ſank, als ſie jenen wohlthätigen Zweck, 
Brechung der Despotie erfuͤllt hatte, und man aus Re 
Igton ünd Vernunft einſah, daß es den Fuͤrſten gegeben 
ſey, zu herrſchen ‚ nicht nach eigner Laune und Willführ, 
fondern nach Religion und Geſez. Allein jene Macht 
der Paͤbſte, die ihnen Jeſus gab; jene Macht, die ihnen 
als dem ewigen Felſen eigen iſt; jene Macht, die ihnen 
als Den: oberſten Hirten nothwendig zukomut; jene 
Macht, die in dem Weſen ihres Amtes liegt, die Macht, 
bie Kirche als hoͤchſtes Oberhaupt zu regieren, Die Macht 
zu binden und zu loͤſen; mit einem Werte, bie hoͤchſte 
Schla ſſelgewait,/ diefa wolten zwar vie Reformatoren 
zertruͤntern und verfudsen ed hente noch: alleen fie moͤ⸗ 
‚gen poltern und ruͤttela: am ewigen Felfen; er ſteht feit 
nund unwandelbar; ſie mögen dieſe Macht Vies Pabſtes 
als erlogen, als uſunrpirt,/ als ungerecht hoͤhnen; dieſe 
Macht der Paͤbſte wird bleiben, wie ſie ſeit achtzehn 
JZahrhunderten blieb; ven dieſe Macht ruht auf der 
magna obartu, auf dem ah Felſen, ui beit-bie Kir⸗ 
che gebaut iſt. 
»2SGEinzeine Krennbe: der Wohrheit traten auf ze 
Dise Wahrheit feldft wah'nik unterdegangen; ffe Hatte 
in alien‘ Zeiten viele, ehe viele Freunde. Muß ja Boch 
der Verfi geſtehen, daß lange vor Luther fen ganze 
Syndden und einzelne Bifchöfe eine Reformation vers 
Kmgten; daß jene zu Pifa 2406, zn Kofinig aA, und 
zu Baſet 1439 fehr aufı Verbeßrung drangen, und ver 
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beſſernde Befchlüffe gaben, daß der fenft von ben Pro⸗ 
tefianten fo :geläfterte Bernhard eben fo thaͤtig ale 
einſichtsvoll dafuͤr ſprach und arbeitete. 

Allein alle dieſe ſprachen In einem ganz andern Meifte, 
wollten eine ganz andere Reformation, als die: hochge⸗ 
ruͤhmten Mallontenten: Berengar, Arnöold vor 
Brescia, Walpenſer, Willeff und Huß. Erſtere 
wollten eine wirkliche, ein Sichten bed Guten vom Boͤ⸗ 
fen, ein Ausfcheiden ded Goldes und der Schtacken; 
Letztere aber wollten nichts Beſtehendes, eben weil es 
dieſes war, fie wollten Zerträmmreng des Ganzen uab 
bauten ſich eine. Religion nach Leidenſchaft and Eigene‘ 
bünfel;. wie es denn überhaupt eine eigne Etſcheinung 
ik, * alle ii ed ans Sol ar — 
wurden. 

»Luther beach pie eiörintere Br 
Er brach ſie, um die garten Blumen‘ der Berbeffenung, 
bie. ſelbſt ſchon unter ber Eisdecke hervorkeinten, zu 
zertreten. Zuther begann die Reformation; allein 
dieſe wäre auch ohne Luthergelummen, beun:tange 
vor Luther dachten Männer von größerem Geiſte heil 
uud Har über Das, was Nothethat. Die Reformation 
wäre gekommen, weil fie kommen mußte; aber fie Wire 
getommeni im.chfen Sinne bed: Worts, mild und ſauft, 
ahne jene blutige Ahlöfung , ohne jenen Gränel der Selb 
tenverfolgung , ohne jene Zertrüämmerung alles Heiligen, 
obue jenes laͤcherliche Mißverſtehen von evangeliſcher 
Freiheit. ‚Berbefferung wäre gefommen, aber Feine Bew 
nichtung; Leben und fein Tod. :  - 
. »Die Wallendetfte Reformation trat ei, « u 
-Menn Rutker ſchon bie vollendetſte Reformatiom 
—* maß: haben denn feirher feime Nachfolger. ge 
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Khan? Steforniien fie nicht. noch immer? diegt es nicht 
in dem Weſen des Proteſtantismus, daß er ins Unendli⸗ 
che fortſchreite, folglich heute noch nicht. vollendet fey? 
Da alſo Luther’s Reformation nichts weniger als vol⸗ 
lendet war, folgt daraus, daß.er, wie die Proteftanten 
ſelbſt geftehen, die eigentliche Idee des Proteſtantismus 
gar nicht: gelannt habe. Er hatte einen Saamen audges 
firent ; deſſen Frucht er nicht mehr erlebte und nie ahnte. 
| »Lather fah klar.« | 
Sagt doch Sleidan: »Luther kannte den Weg 
wicht , den er laufen ſollte; einen mit Scharfſinn ent 
worfenen Han hat er gar nicht gelannt.« Luther war 
blos ein durch den allerdings nie zu entfchufbigenden 
Ablaßhandel in feiner innerſten guten Natur gereigter 
Mönch, der feinem wirklich Eräftigberben Charakter nach 
eine Berbefferung der Kirche anf eine. Fräftigberbe Art 
foderte; und ald er gegen den Ablaßhandel auftrat, 
dachte wohl feine Seele. wicht an die Revokntion, bie er 
hervarbringen wärbe. Hätte er den’ Eycias der Nefors 
mation mit allen ben Eraͤueln, Zerträmmerungen, Aus⸗ 
ſarweiſungen and Laͤcherlichkeiten vor ſich geſehen, er 
wuͤrde vielleicht zuruͤckgebebt ſeyn. Als fein Eigenduͤn⸗ 
bel durch ‚den Beifall,: den feine Predigten erhielten, 
aufgeregt war; als ſein Stolz; durch Wiberlegung gede⸗ 
maͤthigt wurde; als ihn. feine Zankſucht zu Behauptun⸗ 
gen hinriß, die er mit kaltem Blute nicht vertheidigen 
konnte; da uͤberſprang er endlich tollkuͤhn Die Schrans 
ken, die den Moͤnch ſeither abhielten; da ſtieß ihn ſein 
Schickſal feindlich in's Getämmel; da folgte er blind 
und gereitzt nur den Eiudruͤcken des Angenblicks; ba 
ward er trotz ſeiner wirklich heilen Anfichten in vielen 
Punlten zum hartnädigen, -biffigen Streiter; ba fant 
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er zum gemeinen theologiſchen Boter herab, umd warb 
der Spielball feiner .Streitfucht und feines graͤnzenloſen 
Eigenfinned. Aus dieſem Geſichtspankte, glauben wir, 
ung man Enthera and fein Merk.beurtheifen, und fo 
zur laſſen fich. die vielen und umbegreiflichen Wider“ 
ſpruͤche in Wort and That erklären; fo nur finden 
wir fein Wanfen, fein Überfpringen von diefem auf 
jenes, feine naive Anfpruchlofigkeit: im Anfang, und 
feinen unbändigen Trog im Fortgange geloͤſet; fo nur 
begreifen-wir, warum der » Mann der Wahrheit und ber 
Zrene « oft fo furchtbar fchimpfen konnte; fo une iſt es 
Har, warum er dad Heiligfte in bachantifcher Laune mie 
dem niedrigften Schmuge befudelte; fo nur begrafen wir, 
warum in biefem erſt wirklich rein Träftigen Manne vie 
Animalität fo grell heraustrat.. Seine Heftigfeit, ſein 
Schimpfen, feine Streitfscht ruhen mit ihm in einer 
Gruft.v Aber.fie find ſchon lange wieder ansgegraben 
worden; weil man bas Werk des Meiſters ohne die 
Baffen defielben nicht vertheidigen fonnte; weil man 
den Katholizismus nur niederfchimpfen wollte. 

»So warb bie Reformation die Berfünbigerin einer 
großen Weltreligion. « 

Da haben wir endlich den Schluß des Ganzen; da 
haben wie num klar, was bem Verf. am Herzen liegt 
Eine Weltreligion! Wahrlich eine erhabene Spee, wuͤr⸗ 
big eines zweiten Meſſias! Uber diefe Weltreligion 
wäre nicht der Lehrbegriff Luthers; denn der war 
ja nur Verkuͤndiger. Weiche Religion wäre ed denn 
nun? Das wird die Zeit and ber Her Mendoza 
lehren; es fcheint uns, als habe er ſchon Be — 
ausgeſaudt. 

I. Zahrs. V. Heft. 


/ 
/ 


3 
Im fechöten Abſchnitt — »Polemit« — gibt der dr. 


, Verf. die Beantwortung mehrerer. Punkte, die von den 


Katholiken ſtark angefochten werden. » Die proteſtan⸗ 
tiſche Religion und Kirche iſt neu und von Menſchen 
entftanden.«. Hierauf erwiedert ber Verf.: » Dit prote⸗ 
ſtantiſche Religion iſt die reine Chriſtus⸗Religion, ge 
Kigt auf das apoſtoliſche und nicaͤniſche Symbolum ? x 
Aber das mar ja nach des Verf.'s eigenen Worten ein 
diktirtes, von ignorauten und. anmaßenden Biſchoͤfen 
diktirtes Glaubensſyſtem!! Und diefes Symbolum, das 
nur theologiſchen Balgereien fein Daſeyn verdault, 
ſpllte der Stuͤtzpunkt des freien, reinen proteflantifchen 
Glaubens feyn! 

Da mag ber Verf. zuſehen, wie er ſich gegen andere 
Proteſt. vertheibigen wirb.. "Das, was bie -allgenieliie 
Kirche zu sallen Zeiten glaubte, wäre bie Grundlage 
des Proteſt.« Allein ver Verf. glaubt doch nur Das, 
was die Mallontenteh aller Sahrhunderte glaubten, und 
dieſe waren doch nirmöglich Die allgemeine Kirdye. Und 
woher hatten denn dieſe Malkontenten den ehten Sinun 
ger Bibel; war, ihnen allein ber heilige Geiſt verſpro⸗ 
hen? Und warum waren fie denn fo uneinig, Warum 
serfolgten ſie fh? Gibt es mehr als einen reinen 
Sinn, mehr ald einen heiligen Geift? "Übrigens gehören 
ja die Katholiken auch zur allgemeinen Kirche; und bie 
Proteſt. muͤſſen alfo auch hören, was dieſe ſagen; der 
Glaube ber Katholiken gehört auch Zum Glauben ber all» 
gemeinen Kirche, Diefen aber verwerfen Die Proteftanten;; 
folglich beſitzen fie nicht den allgemeinen Glauben. 

Ferner ſagen die Katholiken: Chriſtus hat der 


Kirche Unfehlbarkeit verſprochen; der Proteſtantismus 


aber will ſie verbeſſert haben; alſo iſt ex falſch, oder 
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Thriftus luͤgt. Hierauf der Bearf.: » Die Kirche Sefn 
und die ſpaͤter entflandene fatholifche find nicht eine und 
dieſelbe. Die Reformation ift feine Berbefierung der 
Lehre, fondern blos Ruͤckkehr zu berfelben.« Wenn aber 
Die katholifche Kirche und die Kirche Jeſu nicht eine und 
dieſelbe find, wo ift denn die Kirche Jeſu, ehe die Pro⸗ 
teftantifche da war, hingelommen? ift fie nntergegans 
‚gen? vielleicht ausgewandert? Hier freilich würde dem 
Bf. die oben behauptete unfichtbare Kirche treffliche Dien⸗ 
ſte thun. So hat alfa die Schrift auch wirklich gelogen, 
wenn die Rirche untergieng. Wann hörte denn die 
Kirche anf die wahre zu ſeyn? wann verließ fie der 

Heilige Geiſt 2 Die Reformation wäre alfo keine Ber 
beſſerung, fondern blos Raͤcktehr? alfo dlos error im 
terminis, ber kann man denn etwas verbeffern, was 
verloren iſt Kaun man zu ber Kirche zuruͤckkehren, 
Die fchon lange untergegangen it? Und wer zeigte denn 
Ben rechten Rüdweg, Luther ober Kalvin, ober 
Zwingli, oder Karlſtadt, oder Dfofampabins; { 
oder Willeff, oder Duß? Hat fich Feiner auf dem 
Wege verirrt , find fie alle zichtig angelangt ?_ Die 


Zäufereien berfelben fcheinen es nicht zu beweifen 


Mußte ja boch der unglüdliche Servet feinen Rüdwig 
durch das Feuer nehmen! 

Ferner fagen die Katholiten: Die proteſtantiſche 
Kirche hat nicht die von der Synode zu Nicaͤa aufges 
gebenen Merkmale der echten Kirche; denn fie ift nicht 
einig, weil die Bernunft allein Richterin iſt. Hierauf 
ber Bf. » Bahr if: es, die Protefiunten find in Neben 
fachen nicht einig, allein wohl in den Grundwahrheiten.« 
Hier mäffen wir im Allgemeinen bemerken ,. daß es für 
einen Katholiken ein trauriges, oft fehr odioſes Ding iſt, 
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mit Proteftante zu polemifiren; denn greift Man fie auf 
dem ypofitiven Felde der alten DOrthoborie an, kommen 
fie mit dem alten Syſten ind Gebränge; fo gleiten fie 
fanft und fchnell von biefen veralteten. Diugen ab, und 
verfchanzen fich hiirter den Neologismus, ber ihnen uns, 
geheuern Raum verftattet. Auf diefe Art muß man ſich 
wirklich wicht die Muͤhe verbrieffen laſſen, erfi Die Stel 
lung ded Gegners zu unterſuchen; da diefer, wenn er 
ben Katholizismus Tennt, was Aber fehr felten ber 
Fall ik, weil man diefed »alte, verroftete Syiem « zu 
feunen ſich nicht die Mühe gibt, gleich auf fihern Bor 
den ſtehen kann. Man geht daher meiſtens irre, wenn 
man mit poſitiven Waffen zu kaͤmpfen fucht; denn alddann 
bedarf es für, den Gegner nur eines tüchtigen Sprungs 

ſich zu retten, und ih durch hohl⸗ und tieftoͤnende Schuls 
phitofophier Termen aus der Schlinge gu ziehen Hier 
geht es und eben ſo. » In-Hauptfachen find die Brotefk. 

einig.x Aber was find denn Hauptfachen? Wen fragen 

wir nun wer weiß denn die Hauptfachen? Hat nicht jes 

der andre Hauptfarhen? Sf nicht jeber evangelifch frei? 

Doch Herr Mendoza gibt dieſe Hanptpunfte an, Er 
fügt: »Wir haben eine Hoffnung, die Barmherzigkeit 

Gottes; einen Herrn, Jeſus Chriſtus; einen Glan» 


ben, ber im alten Symbolum enthalten iſt; eine Taufe, 


tn Namen der heiligen Dreifaltigfeit ; ein Abendmahl, 
unter beiderlei Geſtalt; wine heilige Schrift ; eine Liebe 
zu. Bott und den Menſchen. Alfo find wir einig. « 
Eine Hoffnung.« Diefe hat aber ber Katholit 
auch; alfo wäre er ja audı Proteſtant; alfo auch in der 
echten Kirche. »Einen Heren Sefus.« Welchen Lärs 
- men hören wir hier! Euther fagt: Er ift der Sohm 
Gottes; alle alte Orthoboren rufen mit Luther: er it 
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ber Sohn Gottes! Socin ruft: nein, er iſt dis 
bloßer Menfch! Die neuen Proteftanten lächeln vornebn 
uͤber den Streit der alten Graubärte und klatſchen den 
Profefforen der Dogmatik ungehenern Beifall zn, die deu 
Gott Jeſus and der Bibel heranderegefiren, Yuf- ber 
Kanzel fagen fie: Gott Sohn, unſer Herr, aber fie 
gluuben's nicht; Das if blos finnliche Bibelfprache,. ein 
hergebrachter Ausdruck, die Gefcheidteren wien fchos 
was das heißen will; es ift nicht einmal ber Mühe. 
mehr werth Darüber zu fireiten. Man bat fick vereinigt, 
wirklich vereinigt im — Nichte. » Einen Glauben. « 
Allein diefer Glaube muß doch aus der Bibel kommen, 
und da jeder Die Bibel auslegen darf nach.eigner Aus 
fit, ſo kann ſchon barım Leine Einheit feyn, Died 
haben wir ja ſchon bei dem Einen Jeſus geſehen. » Eine 
Taufe im Namen ber Dreieinigfeit.« Was ift denn bie 
Taufe? Iſt fie blos Einweihungsritus ins Chriſtenthumẽ. 
ift fle ein Sakrament? Was tft ein Sakrement? Was. 
fagt Ammon, was Plant, was Mendoza davon ? 
Gibt es eine Erbfünde? Puh! wie ſchuͤtteln fich bie. 
neuern Broteftanten vor biefem alten Chaos! Ertheilt: 
die Taufe Gnadenmittel? Da mag ein Bott Einigkeit 
hineinbringen! » Dreieinigleit «!% Welcher von der Unis. 
verfität zuruͤckkehrende Candidat glaubt deum diefen alten 
Quark, den ihm fein Profeffor als die erceutrifche Ges. 
burt ber neuplatonifchen Philofopbie vordemonſtrirte? 
Dreicinigfeit und neuer Proteſtantismus! welche heteros. 
gene Sdeen! »Ein Abendmahl unter beiderlei Geftalt. « 
Welche Verſchiedenheit hier wieder! Chriftus mit bem 
Brod, im Brod, unter dem Brod, bloßes Brod; es iſt 
blos ein Gedaͤchtnißmahl. SIR das wohl Einheit? » Eine 
heilige Schrift.“ Allein jeder hat die proteftantifch 
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cheiſtlich⸗ evangelifche Zreiheit bad ans der Bibel anzu⸗ 
nehmen , was ihm feine Bernunft fagt; die Bernunft 
aber eines Bauern iſt nicht bie eines Theologen ; folglich 
iſt der Glanbe eines proteftantifch » chriſtlich⸗ evangelifchen 
Bauern ein andrer, als der eines Theologen; auch Hub 
die Theologen feldft wicht eins in den Hauptpunkten bes 
Berfaſſers. Ferner haben wir noch feinen Proteſtauten 
gefunden, ber. ed gewagt hätte Hauptpunkte geſtzuſetzen; 
nicht jever hat den. Muth des Verf's.; jeder fürchtet ſich 
fo: etwas fchwered zu beſtimmen. Denn wie lange bie 
sch Proteſtant? Ich laͤugne die Gottheit. Jeſu. Bin 
ich's noch? Ja. Die Taufe ift für mich ein alter, juͤdi⸗ 
fher Ritus, ben ich als aufgeflärter, freier Chriſt nicht 
brauche, bin ich’8 noch? Ja. Das Abendmahl iſt zwar 
nach reformirtem Lehrbegriff und nach der Kaiferslantrer 
Spnode ein Gedaͤchtnißmahl und das Band ber ſeligſten 
Bereinigung mit Gott; allein ich bedarf des Symbole 

nicht; and) ohne dieſes kann ich mich Durch eigne Kraft 

mit der Gottheit felig und innig vereinigen. Bin ich's 

"ach? die Proteftanten müflen Sa fagen. Deun ich bin 

proteftantifch » chriftlich - enangelifch frei. Meine prote⸗ 
Rantifch= chriftfich senangelifch»freie Vernunft findet, daß 

der Echrbegriff der Katholiken von dem Abendmahl u. ſ. w. 

Der richtige, und in der Schrift begründet ſey — bin ich's 
noch? Hieruͤber hat und noch Fein Proteflant Antwort 
gegeben. Sich nehme aus ber Bibel, als den Vorſchrif⸗ 

ten eined Gottbegeifterten Menfchen, und eines weiſen 
Mannes, wie aus. Plate, Zorvafter und Mark 
Aurel, blos und blos nur Das, was meiner freien 
Vernunft zufpriht — bin idy noch Protefiant? bie 
Proteftanten muͤſſen Sa ſagen, ober fie muͤſſen den Lehr⸗ 
begriff, und deſſen Graͤnzen feſtſetzer; und daun Gottz 
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befohten euangelifche. Freiheit! Dann finb fle ploͤßlich 
ohne es zu wiſſen erzfatholifh! Ohne dieſes Feſtſetzen 
(gehaͤſſige Diltiren) bleibt mir nichts als Gott und Una 
fterblicgleit ber Seele; und barin liegt. alſo, went. die 
Roth am höchflem ift, die. Grundlage. des Proteſtantis⸗ 
mus! Allein daun fehen. wir nicht ein, warum bie Pro⸗ 
teftanten- gerabe Chriſten feyn wollen. Die Türken; 
Chineſen, Sapangfer, u. ſ. w. glauben eben das; ſelbſt 
die roheſten Voͤlker, haben, wenn nicht klare Begriffe, 
doch dunkle Ahnung dieſer beiden Grundwahrheiten. 
Da haͤtten wir alſo endlich Einheit! dat wäre alſo bei 
Berfaffers Weltreligion. 

Schon fehr viel war ed vom Berfi, daß er der prote⸗ 
ſtantiſchen Kirche das Merkmal der Einheit erringen 
wollte; daß er aber kuͤhn retorquirend der Katholiſchen 

dieſe Einheit abſpricht, das hat bis jetzt noch kein Pro⸗ 
teſtant unternommen. »Die katholiſche Kirche iſt nicht 
einig in Anbetung der Bilder.a Daß der Verf. die Lehre 
von der Verehrung der Bilder nicht verfiehe, haben 
wir oben gefehen; auch hat noch nie ein Katholik gehoͤrt, 
daß barüber Streitigkeiten obmwalten; da jeder Bauer Har 1 
darüber unterrichtet ift. »Nicht einig über die Unfehl⸗ 
barfeit des Pabſtes, und mehrerer Eoncilien.« Hierbeweifet 
HMendoza wieder, wie fremd ihm berKatholicismu ſey 
Ehen weil die Katholiken nicht einig find über die Uns 
fehlbarkeit des Pabſtes, darum ift fie. fein Glaubensarti⸗ 
fer,’ fie ift noch ein theologifcheg Problem, und es ſteht 
jedem Katholiken frei, davon zu glauben, was er will, 
fo Tange noch die Kirche nicht darüber gefprochen hat. 
Das aber weiß davon jeder Katholif, daß es nicht ents 
ſchieden ift, und daß er darüber ganz ruhig feyn kann. 
Hier zeigt ſich der Unterſchied zwiſchen Protekantiemnt 
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and Katholicismus am ſtaͤrkſten. Erſterer ſetzt nie fe, 
und erregt ewige Unruhe und Ungewißheit im fehnenden 
Herzen; letzterer fest feft, wo die Quellen biureichen, 
und gibt Ruhe und Frieden dem Wahrheit fuchenden 
Geiſte; wo aber bie Kirche nicht gefprocken hat, da iſt 
der Katholik ebenfalls wieder ruhig und. ſicher; denn er 
weiß daß es fein Glaubensartikel ift, eben weil bie Kir 
she nicht gefprocdhen hat. Bei den Beſchluͤſſen der Gyno; 
pen haben Die Katbolifen. von jeher unterfchieben zwis 
fchen jenen, die Glaubenspuukte feitfegten, und dieſe 
nimmt die ganze Kirche an, und jenen, die blos. Disci⸗ 
plingrvorfchriften enthielten, die bloß die aͤuſſere Geſtal⸗ 
tung der Kirche betreffen; biefe find nicht fo allgemein 
angenommen, unb gehören nicht zu den Glaubenſpunk⸗ 
sen. Lächerlicdy wäre es aber zu behaupten, ein Staat 
handle nicht confequent, weil er die Gefeke, Die vor 
30 Sahren gegeben wurden, heute abfchafft und andes 
‚se, bem Geifte der Zeit mehr anpafjende, gibt; eben fo 
lächerlich wäre die Behauptung, man dürfe die neuen, 
ben alten widerfprechenden Gefege nicht beobachten, weil 
vor 300 Jahren andere, entgegengefegte gegeben wurden. 
Eben fo ift es mit den Goncilien. Diefe gaben mandımal 
andere Dieciplinargefeße, weil die Urfache.berfelben aufs 
hörte, und die Verhäftniffe der Kirche andere foderten; 
manche diefer Borfchriften find, wie die eined Staates, 
aufier Wirkung; allein in Glaubenspunften haben fidh 
die Synoden nie widerfprochen; jeder Katholik beobach⸗ 
tet alle Glaubensbeflimmungen aller rechtmäßigen Synos 
den, denn alle famen aus ber nämlichen Quelle, von 
demfelben heiligen Geifte. Übrigens hat die katholiſche 
Kirche, wenn bie vom Verfaſſer angegebenen Punkte die 
Grundlage der wahren Chriftusreligion find, diefe Chris 
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ftuörsligion in alen Jahehunderten gehabt bis auf den 
heutigen Tag, was ihr fein Proteſtant und der Weltre⸗ 
ligion verkuͤndende Berfaffer felbft nicht ablängnen kann; 
Wozu alfo die heriulifche Arbeit, eine neue, von jener ge⸗ 
trennte, echte Kirche Jeſu beweifen zu wollen? Die Nas 
tholiken haben-alle jene Hauptpunkte des Verf'o.; fie has 
ben daher eben fo gut die wahre Kirche und- die echte 
Lehre, wie die Proteſtanten; beun in dieſer Boransfets. 
zung wären fie auch befennek der Weltreligion fo, gut 
wie die Proteftanten; warum hat ſich denn nun ber Verf. 
die Danaidenmühe gegeben, der proteftantifchen Kirche 
das Prädikat ber Wahrheit allein zu erkaͤmpfen? 

Ferner fagen die Katholiken: Die proteftantifche Kir⸗ 
che ſey nicht heilig in ihrer Lehre. Um diefen Borurf 
zu widerlegen retorquirt der Verf., und trägt die Farben 
recht dick und ’grell auf: »Die Lehre ber katholiſchen Kir⸗ 
che ift gottesläfterlich ; fie gibt Dispenfen von goͤttli⸗ 
chen Gefegen; fie hat Lächerliche gute Werke, Faſten 
und Beten; ein Fegfener, aus dem ber Argfle Boͤswickt 
Durch bezahlte Bitten erlöft wird.« Hier läßt fich der 
Verf. einen gewaltigen logiſchen Schniger zu Schulden 
fommen; denn, wenn die proteflantifche Kirche gewifle 
gottesläfterliche Kehren nicht hat, folgt dann ſchon das 
raus, daß fie heilig fey; fie Könnte ja auch gar feine 
Lehren haben, und dann ließe fich Doch wohl dem Nichts 
Das Prädikat der Heiligkeit nicht beilegen. Die Dispen⸗ 
fen von göttlichen Gefegen haben wir ſchon oben gefes 
ben. Kerner hat, wie auch fchon geſagt, Die Tatholifche 
Kirche Bas Beten und Faften von Ehrifind. Luther 
ſcheint Freilich des Verf, Meinung zu feyn, wenn er fagt: 
» Kafterrift nicht gottgefällig; denn Hunde und Säue koͤnnen 
auch fafen!e Mena Luther ferner behauptet; » Mau 
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Sue an einem Tage wohl hundert Ehebruͤche begehen-, 
wenn man nur ben Glauben habe; « fo wiffen mir wohl, 
daß bie Proteſtanten diefer Meinung ihres Patriarchen 
wicht beitreten, nnd daß dieß Eine ihrer gluͤctichen In⸗ 
eonfeguenzen ſey, wodurch ſie jede Achtung verdienen. 
Wenn die Proteſtauten den Goͤlibat als etwas unmoͤgli⸗ 
ches, laͤcherliches, der Natur widriges, die Ehe aber 
als alleinguͤttiges Reinkeitömittel angeben; ſo will bie 
kaͤſterchronik behaupten‘, mancher Prebdiger habe trotz ſei⸗ 
ner ehelichen Hausfrau und ſeinem Prieſtermantel von 
verbotener Frucht gegeſſen, — — Oben haben wir 
bie Lehre vom Fegfener geſehen. Hier trägt ber Berf. 
noch zwei dunkle Schatten in das ‚Gemälde: » Der 
aͤrgſte Boͤswicht, und ‚bezahlte Bitten.« Der Berfager 
 wog.den erfien, beften Katechismus auffchlagen, und 
or wird finden, daß nur leichte Sünden durch das Feg⸗ 
feuer 'gebüßt werden; ber Argfte katholiſche Boͤſewicht 
serbient die Hide. Die Seelenmefjen werben nicht bes 
zahlt; denn der gemeinfte Bauer ift zu fehr von dem hos 
hen Werthe des heiligen Meßopfers uͤberzeugt, ald daß 
er. diefed Saufen wollte; was er aber dem Geiſtlichen 
gibt, ift ein Beitrag zu deſſen Lebensunterhalte, der aut 
vielen Orten fehr elend iſt. Wo aber die Einkünfte Des 
Pfarrers hinreichend find, da werben foldye Seelen, 
meſſen umfonft gelcfen. 

Die Katholiken fagen ferner: Die proteflantifche Kir« 
che iſt weder alt noch allgemein. Den erften Einwurf 
befeitigt. der Verf. wieder mit feiner unfichtbaren Kirche, 
und den Malfontenten aller Jahrhunderte, welche bie 
Bäter ber Proteftanten find. Auch will er den zweiten ber 
ſeitigen, inden er behauptet: die proteſtantiſche Kirche 
fey eben fe: ausgedehnt und noch mehr, als die katho⸗ 
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Kfche. Allein Hier Aberfleht er, indem er auf die große 
Ausdehnung pocht, bie Algemeinheit der Lehre. Wahr 
Hs, Der Yrotekantiämns, im neuen Sinne des Worte, 
iſt ausgedehnter als der Katholicismus; denn Maho⸗ 
metaner, Braminen, Ehineſen und Feuer⸗ 
laͤnder ſind in dieſem Sinne Proteſtanten; allein, wos 
iſt deun bie Allgemeinheit der Lehre Jefu? mac 
foßten die Proteſtanten bie Lehre der erfien Jahrhunderte 
baden. ber wo find bie Bischöfe, bie Taufe als Gna⸗ 
denmittel ‚ihr Abendmahl ald Leib des Herrn, ihre 
Dreieinigleit, ihr Sefus, als wahrer Sohn Gottes? 
davon glaubt ber neuere Protefkant ja Teine Sylbe. Er 
zertrümmert die Allgemeinheit der Lehre, mm ſch bie ber 
Ausdehnung zu verfchaffen. 

Die Katholiken werfeh vor: Die —— Kirche 
iſt nicht apoſtoliſch in der. Lehre und Senduug. Dieſen 
Einwurf fertigt der. Verf. mit der blofen Behauptung des 
Gegentheil® ab. Daß der Proteſtantismus Im feiner Leh⸗ 
re nicht apoftolifch ſey, liegt in feinem Weſen; denn er 
muß feiner -Natur nach fogar gegen die Anfichten ber 
Apoſtel protefliren, was er ſchon ziemlich gethan hats 
er proteftirt felbft gegen bie heilige Schrift, wo fie feiner 
Vernunft nicht entfpricht 5 und doch will er apoſtoliſch 
ſeyn? Woher aber haben die Proteftanten die apoftolis 
fche Sendung? von Luther? woher hatte der fie? von 
den Fürften? von diefen fleht keine / Sylbe in der Bibel. 
Freilich wäre der Fuͤrſt nadı proteftantifchen Prinzipien 
summus episcopus; allein auf der andern Seite affektirt 
Der Proteſtantismus einen fouveränen Elel gegen iedes 
mornardifche Prinzip. Oder floß die heilige Quelle der 
Sendungen in den unterirbifchen Kanälen der Malkon⸗ 
tenten, bis fie durch Suther zu Tage gieng?! Thomas 
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Munzer bat ja eben fo gut dieſe Sendung, Und deck 
foderte Luther, er ſollte ſſe durch Wunder und Zeichen 
beweiſen. Wo hat fie denn Lut her bewieſen, wenn ed 
nicht der Himmel ſpoaͤterhin durch das beruͤchtigte Moͤnchs⸗ 
Kalb that! Rur Starrſtiun iſt ed, und: eine gewiſſe Eon⸗ 
fequenzmacherei apoſtoliſch ſeyn wollen, und doch Ma 
Kö verwerfen, was bie Apoſtel gelehrt haben. Hat 
wicht Paulus den Titus eingefegt? Gibt nicht Die 
Synode von Rieaͤa hie Apoftolicität als Mertmal- der 
echten. Kirche an? Weift: nicht die katholiſche Kirche bin 
rechtmaͤßige Sendung aller‘ ihrer Biſchoͤfe bis in's erſn 
Sahrhundert nah? Das fühlt man, und baber diefes 
ängfliche Suchen nach Apoſtolicitaͤt. 

Die Katbolifen fagen ferner: Die Proteftanten haben 
wenig Andacht und Befuchen ben Gottesdienſt fchlecht. 
Der Berf. behauptet dagegen: » Geremonien und Lip⸗ 
yengeplärr feyen feine Andacht.« Auch wir behaupten 
biefed , nur find wir nicht der Meinung, daß jede Cere⸗ 
monie die Andacht tödte, und jedes Gebet Lippengeplaͤrr 
fey. — Woher kommt es übrigens, daß bei den Protes 
ftanten feit 20 Sahren über den Verfall des Gottesdienſtes 
fo erbärmlich gejammert wird, daß man ganze Bücher 
voll Vorfchläge fchrieb, um dem verfallenen Gottesdienſte 
anfzubelfen? Woher fommt es, daß in den Rheinlans 
den in fehr vielen proteftantifchen Dörfern fich bie Leute 
vom Gottesdienſte Ioßfagen und Winkelverſammlungen 
halten? Woher kommt es, daß dieſe Separatiften nur in 
proteſtantiſchen Doͤrfern anzutreffen ſind, und daß nach 
einer im Jahre 1820 obrigkeitlich angeſtellten Unterſuch⸗ 
ung fein einziger Katholik dabei war? Selbſt die Protes 
ftanten fühlen es und wiſſen e8 nicht zu loͤſen; und bock 
liegt bie Urſache {o-Fas am Tage... . - 
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Nach verſchiedenen audern polemiſchen Punkten, Die 
ſich auf Meile, Ohrenbeicht, Fegfeuer, Bibel und Dies 
penfeu beziehen , und die wir-fchon erörtert haben, 
kommt endlich ber Verf. zum Ende bed Buͤchleins — zur 
Berföhnung — ⸗Iſt kein Hoffnung zur Bereinigung? 
Keine. Denn wie Leben und Tod, wie Haß und Kiche 
ſteheu fih Katholicismus uud Proteſtantismus einander 
gegen über. Aber die Worte und Formen vergehen , ber 
rag ber Verföhnung koͤmmt. Die. Geifter enfennen, bie 
Herzen verfichen fih. Zwei Brüder, an einer Bruft era 
nährt, haſſen fi, fie verfolgen ſich — aber auf dem 
Grabe der Mutter ftehen fie ausgeſoͤhnt. — Weg mit 
den Hüllen , weg. mit Meuſchenſabungen — raiines 
Chriſtenthum — ein Herz, ein Sinn — ein, Gott, 
ein Staubele — ° 

Alfo nur Verſoͤhnung auf dem Grabe. der. "Mutter! 
arme, unglüdliche Mutter! erſt wenn du Moder und 
-Staub bift, tanzen Die Rabenſoͤhne verſoͤhnt auf deiner 
Gruft! Arme Soͤhne! die, die euch gebar, muß erſt 
ſterben, ehe ihr euch vereinigt! Die Mutter ſteht feindlich 
zwifchen euch! wahrhaft Stoff zu einer Schicſalstragoͤ⸗ 
Die! — Man fieht wohl was ber Verf. eigentlich will. 
-Diefe Mutter fol der Katholizismus feyn; auf beffen 
Grab nur if Verſoͤhnung moͤglich. Wahr iſt es, ſo wie 
jegt die Sachen ſtehen, ift an feine Berföhnung zu denken; 
» Es giebt der katholiſchen Nachteulen noch zu viele;« 
doch wir Katholiken, wir wollen es einsweilen getroſt 
abwarten, bis es entſchieden iſt, ob Luther oder Cal⸗ 
vin oder Zwingli das reine Chriſtenthum hatte; wir 
wollen es getroſt abwarten, ob die Synode vdn Kaiſers⸗ 
lautern das reine Chriſtenthum gefunden habe, oder ob 
es vielleicht die künftige von Karlöruhe finden werde. 
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Mir wollen es getroſt abwarten, bis die Proteſtauten 
unter ſich einig find; uud dann — dann wollen. wir 
. freundlich die Hand bieten zur Verſoͤhnung. 

. „Der Auhang,. allein von Hrn Hebenftreit, ent⸗ 
hält nichtö Bedeutendes; es find laͤngſt bekannte, kirch⸗ 
engefchichtliche Curioſa, wie z. B. die Banuformel re 
m. vu, gegen Heinrig IV, 





— ſind allenfalls im — die Eindruͤcke, die 
des Verf.'s Buch auf Katholiken marht; dieß die Wuͤrdi⸗ 
gung feines Buchs von Katholiken. Zwar ſagt ein Regen 
fent in der eleganten Welt (19. Sept. 180), das Bad 
ſey die Frucht des reifen Nachdenkens und ein Erdftiges 
Wort nicht mir für Theologen, fordert auch für jeden 
gebildeten Leſer; allein biefer Rezenſent ſprach als Bes 
fenner der Weltreligion; er war nicht Katholik; folglich 
war das Büchlein, wie Hr. Hebenftreit ſelbſt fagt, 
nicht für ihn berechnet ; wenigftend war ex nur eleganter 
Katholit; oder ein kath. Elegant; und bei Elegants iſt 
feine Gebiegenheit zu fuchen; vielleicht hat er das Bundy 
nicht einmal gelefen. Wie aber geſtehen, daß wir diefe 
Eleganz noch nicht errungen haben. Auch haben wir 
gezeigt, Daß das Buch fo oberflächlich hingenrbeiter ift; daß 
eö fo viele Verbrehungen, Unrichtigleiten., Verzerrungen 
and Widerfprüche enthalte, fo das es für ben Theologen 
durchaus nichts werth fey ; den halbgebilbeten Leſer aber 
Tann ed nur verwirren und Die Zahl der Nachbeter, des 
ren Name ohnehin Legion ift, vermehren. Auch ifl dies 
fed Buch ein Beweis, daß die Proteitanten anfangen, 
Proſelyten machen zu wollen und baß die Katholiken 
nicht mehr die einzigen Fanatifer find; doch zweifeln 
wir, ob der Verf. Beruf zur Proſelytenmacherei babe, 
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wbgleich er ſelbſt Proſelyt iſtz denn er gibt zu biete Bloͤßen 
ud zeigt klar daß er Das verlieh, was er nicht kannte, 
und zu Dam Übergieng, was er sie leunen wird. 

2 Übrigen bedauern wir, DAR es und. an Raum ger 
Yiht, noch fo Manches zu eroͤrtern. Es laͤßt fich oft 
in zwei orten eine Unwahrheit ober Berbrehung fagen, ! 
zu deren Nüge man ganze Seiten braucht. Wir fchliefr 
fen daher, inden wir ben Verf. verfihern, daß wir 
ihn darum, weil er Proteſtaut wurde, durchaus nicht tas 
deln; denn aus feinem Büchlein. geht hervor, daß er 
eig. ziemlich ſchlecht unterrichteter „ lauer und elenber 
Katholik gewefen wäre: Allein wenn er hofft burdy fein 
Buͤchleim Profelyten zu machen, fo. kennt. er Deutfchland 
und Dentfchlauds Litteratur wicht, wo fon alle feine 
nene Weisheit hundertmal ausgelramt und haudertmal 
umfonft angeboten wurbe, Wir bedauern deßhalb im 
voraus, daß er feine Mühe, es mag ihm wohl recht 
fauer dabei geworden ſeyn, an Beute verloren.habe, Die, 
wie fchon laͤngſt bekannt iſt, fo fehlerhaft organifirt 
find, daß fie fich durchaus nicht an das Licht des Pros 
zeflantiömus-gewöhnen koͤnnen. Sine ira et odio, 

Ä JIrenikus. 
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Denkwuͤrdigkeiten zur Sefuiten: Gefchichte. - 
(Nichts in fo verdeckt, das nichr offendar wers 
den foll, uud Nichts in ſo gebeim, dad man 
nicht erfahren wird. Matth. X. 26. 


Sitten und Solothurn in Commiffion der M. Schwäller’s 
(hen Buchhandlung 1820. ©. 144 in 8. 
So ift ed Recht, daß einmal Alles offenbar wird. 
Schon lange. war es gleichſam eine Tobfinde, aur dad 
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Wert: »Jefnite auszufprechen. Rez. koͤnnte hierüber Bes 
fchichten mittheilen, welche im ihrer Sraufamfeit und in 
ihrem Saltanismus alle fpanifchen Ingwijitiondgefchich 
ten übertreffen. — Dad war ſeit vierzig Jahren - die 
fchöne Liberalität, Gewiſſensfreiheit und Menfcheitliebe 
bis zur Stunde!!! Jedoch Gottes Nemeſis erwacht; 
man Iefe nur die vorliegende, gruͤndliche Schrift: » Deub 
wurdigkeiten; « man leſe ſo viele andere'Schriften‘, weis 
che feit.£urzer Zeit erſchienen, z. B., das Maffifche Werk: 
» Wahrmund, oder Antwort auf alte Verfäumbungen 
wider die Sefniten, Augsb. bei N. Doll,« In Fel ders 
nevem Magazin war im Jahre 181%/,, ein vortrefflicher 
Aufſatz über bad ‚fr und. wider die Geſellſchaft Jeſu 
Dieſer ſollte in eigenun Piece abgedruckt werden l — 
Die. Schwäller (che, oder jede Buchhandlung würde ſich 
dadurch um die Menfchheit VBerbienft fammeln. — Der 
an. die theologiſche Kitteratur, durch feine Lifteraturzeis 
tnug fo hochverdiente Fr. 9. Maftiaur hat uns in Ver⸗ 
theidigung bed fo barbariſch unterbrüdten Jeſuiten⸗ 
Ordens ſchon viele Male das herzlichſte Vergnuͤgen 
gemacht, und namentlich in dieſem Jahre N. 22, Seite 
347 in der Rezenfionz;« Beilagen und Nachträge zu’ N. 
©. Dallas Schrift, über den Orden ber Sefniten. 

Bon dem Verfaſſer bes Werkes: über den Geiſt uud bie 
Folgen der Neformation , befonders in Hinficht der. Ents 
widiung des europäifchen Staatenſyſtems. Münden bei 
Lentner, und Leipzig in Commiffion bei Hartmans 
184.“ Wir flimmen ganz den Grundfägen bed Herr 
Rezenſenten bei und wuͤnſchen, daß er Dasjenige, was 
er fo fchön und freimüthig wegen der unverbienten Ber 
treibung der Sefniten aud Rußland beiſetzt, ausarbeite, 
vermehre and in einer eigenen Schrift zur Ehrenrettung 
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der auf. eine alled Menfchengefühl empoͤrende Art nieder⸗ 
getretenen Unſchuld an’ Licht herandgebe. — Fiat jus- 
titia, pereat mundus. Die Nachwelt wird einft flaunen 
uͤber unfere humane Zeit! Hoffentlich werben jest Die 

‚ Heiftlichen und weltfichen Regenten und Zürften ihre Auer 
gen oͤffnen —? — wenn anders Ihr eigenes und Ihrer 
Voͤlker Wohl ihnen am Herzen Tiegt ? — Die Stunde 
bat gefchlagen, Gott felbft ruft, der Revolutionsſatan 
hat die Welt untergraben, die Art fteht am Banme! 
Mer Ohren hat zu hören, ber höre.“ Wer Augen hat 
am fchen, ber fehel — j 


DE 


Nox elamantis in- deserto. ' ; 





Heliodor. Des Juͤnglings Lebrjahre. Fuͤr reli⸗ 
gioͤs gebildete Söhne, von Dr. G. Friedericht 
„ Seonffurt am Main. Gedruckt und verlegt bel 
u De Sauerländer. 1820. Nebſt einem 
Titeltupfer. k. S. S. VIIL.A2 |; 


Diieſe Schrift hat gleichen Urſprung und Zweck mit 
ber:. »Serena. Die Jungfrau nad ihrem Eintritte 
in die Welt, Fuͤr religids gebildete Tächter,« womit 
der Hr. Verf. das Puhlikum ſchon früherhin befchentt hat. 
Zum hohen Berbienfte gereicht ed dem Manne, ber zeitig 
Ichon den Keim. der Sittlichkeit ünd der Religion in daB 
Erdreich der jugendlichen Herzen legt: biefe frühe Ihrd» 
faat wird niemals ohne Früchte ſeyn. Sollte aud der 
Peſthauch des böfen Veifpield und ber Verführung bie 
emporfleigenden Sprofien erfliden, ober eine Zeitlang 
ihr Wachsthum verhindern: ſo wird boch immerhin 
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Die Wurzel nie gänzlich Heilig werben , ımb fruh Wwer 
ſpat treibt ſie wieder hervor. Alſo religiöfe Bildung thut 
Noth. für den Jüngling, — beſonders in unfern Tagen, 
wo fo viele Religions s Feinde der Unfchuld überall 
tuͤckiſch auflauern, um dieſelbe eines Gutes, deffen Suͤſ⸗ 
ſigkeit ſie vielleicht ſelbſt noch nicht gekoſtet haben, zu 
verluſtigen. Ein Hauptfehler der Erziehung in unſerm 
Zeitalter iſt biefer: daß man die Religion, dieſes unum 
necessarium, als Nebenſache betrachtet‘, wofern dieſelbe 
nicht gaͤnzlich vernachlaͤßiget wird. Rad biefem Syſtem 
{chen wir alsdann freilich. eine trogige, felbftgefällige, 
eine, ohne gelernt zu haben, gelehrt feun wollende, um 
fittliche und demagogiſche Tugend anfwachfen , die weber 
den Eltern, nody dem Vaterlande großen Ruhm vew 
ſchaffen wird. Als ob uns die ingenblich alberuen Auf 
tritte neuerer Zeit nicht befannt wären? Dieß ſcheinen 
einige Monarchen endlich einznfehen, und durch zweck⸗ 
mäßige Maßregeln zur religidfen Bildung ber Zäng- 
linge haben fle fchon Begonnen ‚ zum Wohlder Menſch⸗ 
heit und zu ihrem banernden Ruhme deu Wrundflein zu 
degen; und geſchieht dieß nicht allgemein, ſo wird ſich 
des hellblickeuden Senekaꝰs Ausſpruch nur za balb 
bewähren: Desinit esse remedio locus, ubi qua fuerant 
vitia mores sunt. — Schon fahen wir gewaltige Kiefen 
son | echzehn Jahren, die mit hohen Ideen und Con⸗ 
ſtitutionen ſchwanger giengen, und mit glühenbene En⸗ 
thnſiasmus und heroiſcher Beſonnenheit den Calcuͤl des 
Voͤlkergluͤkes in's Reine zu bringen gedachten. 
Ob ber Hr. Verf. dieſelbe Meinung mit Rezenf. theilt, 
‚mag ber, Lefer aus dem Inhalte des Heliodors ent, 
fcheiden, 1) Des Zünglinge erſte Rachtmahlsfeier mit 
ihren Nachklaͤngen. — 2) Der Abſchied von beit älter» 
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lichen Hanfe. — 3) Über die Beſtinmung bed Juͤng⸗ 
Nlings im Allgemeinen. — 4) Über die Pflege des Kör⸗ 
pers und ber Geſundheit. — 5) Selbſterkenntniß und 
Selbſtbeherrſchuug. — 6) Anbildung eines feſten Chas . 
rakters. — 7) Das Leben in ber Geſellſchaft und das 
in der Natur. — 8) Freundſchaft. — 9) Das Leber 
in Gott und feinem göttlichen Sohne. — 410) Harmor 
nifche Ausbildung der Seelenkraͤfte. — 11) Die Wahl 
des Bernfed. — 42) Vaterlandöliche, — 13) De 
liches Gluͤck. 

Ob nicht der Vf. feine Lehren über bie Bekimmu ng 

des Juͤnglings beſſer vorangeſchickt haͤtte? Aus der 
geſammten Darſtellung glaubt Rez. abnehmen zu koͤnnen, 
daß Hr. Friede rich mehr dahin arbeite, einen Meufchen 
als einen wahren Ehriften zu bilden, oder befier, daß er 
zuerſt aus ihm einen Menfchen, dann erfl einen Ehriften 
machen wolle. Allein ift deun nicht der Chriſt die hoͤchſte 
Potenz ded Menfhen? Ein unchrüftliher Menfch will 
allerdings Nezenfenten nicht anfprechen. Auch kann er 
fich mit jener unzuläßigen Kargheit, womit man heuti” 
ges Tages die Ehriftenpflichten zufammenfchmelzt,, wicht 
befreunden. — Was ©. 31 von bem heiligen Officium in 
Spanien gefagt wird, verräth Unkunde, welche in. der 
Konfeffion des Hrn. Verf.'s, in Betreff der katholiſchen 
Kirche und ber katholifchen Länder, häufig anzutreffen iſt. 
Der Vergleich, der zwifchen ven groben Wüftlingeu 
oder Zugendverführern und ben Dienern bes heiligen 
Officii augeftellt wird, dürfte Hrn 5. ganz unſchicklich 
vorlommen, fobald er fi mit den Vorgängen Disfeg 
Dfficit genauer bekaunt gemacht haben würde. 

Was über die Beftimmung bes Juͤnglings im au- 
gemeinen geſagt wird, las Rez. mit ru ‚, fand ce 
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jeboch Äberhanpt unzulaͤnglich, und Manches unbeic- 
tet, welches hätte berücdfichtigt werben ſollen. Der 
Juͤngling wird da, wie in dem ganzen Buche, mehr mit 
menſchlicher als göttlicher Weisheit ausgeräftet ; zur 
Vermeidung des Böfen, und zur Anregung zum Guten 
werben ibm ıhehr natürliche als übernatürliche Beweg⸗ 
gruͤnde an die Hand gegeben; — und ob nicht auch Hr. 
F. in dem Sihne der Reuforinianer arbeitet? wenigftene 
fand Re. alle Ausdruͤcke, welche deu Glauben an die 
- Gottheit Jeſu geradehin ausſprechen, forgfältigft 
vermieden. Von ſeiner Menfchheit wird geſagt, S. 230: 
»Wie die Sterne ſchwinden, wenn in dem Purpurglan⸗ 
ze bed Morgens bie Sonne ſich erhebt, fo ſchwinden bie 
Kanten der gepriefenften Weiſen aller Zeiten vor dir, 
"Krone der Menfchheit, Jeſus Chriftus.« 

Auf die katholiſche Jugend ift übrigens dieſes Merk 
durchaus nicht berechnet, welches man auch von einem 
proteftantifchen Verfaſſer nicht fodern kanne indeß hätten 
doch manche Seitenblicke füglich wegbleiben koͤnnen, ohne 
daß. dem Helindor an innerm Werth und Gehalt 
dad geringfie abgegangen wäre. — S. 63, beflagt 
ſich Hr. F. über das dritte bis achtzehnte Jahrhundert, 
weil man darin » die Pflege des Körpers weit mehr ver⸗ 
nachtläßigt habe, wie in der Bluͤthe Roms und Grie⸗ 
chenlands.« Dieß laͤßt ſich wohl erklären ; wie aber ein 
Mirediger des Evangeliums, der doch mit dem Geiſte der 
Abtoͤdtung vertraut ſeyn follte, dieſes fchreiben kann, 
laͤßt ſich nicht fo leicht errathen. Auch iſt es ganz falſch 
daß erſt im dritten Jahrhundert feinen Aufang nahm , 5 
was hier vom Hrn. Berfaffer gerhgt wird. Die Glieder 
firenger Mönchsorben: von la Trappe, ber Kartheufer 
cKartheufer), n.f.w., nennt er religiöfe Fanatiker, 
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Stogelfauten,, ald welche, in fchwärmerifcher *) Ver⸗ 
Schrheit, glaubten, man thue Gott einen Dienft durch 
gaͤnzliche Vernachlaͤßigung feines Körpers, Entziehung 
der meiſten, oft unentbehrlichen Peduͤrfniſſe, Selbſtzer⸗ 
Beifchung und Verſtuͤmmlung feiner eigenen, Glieder. Hie⸗ 
raus ergibt ſich abermal. die fchiefe- Anficht, welche man 
von ber fatholifchen Religion, ihren Gebraͤuchen ꝛc. hat. 
Doch bleibt der. Hr. Verf. deßfalls noch hinter. Hru. von 
Goͤckgingh, der von dem Ehenalier v. Rance ganz apo⸗ 
diftifch fagt: »Mau muß darüber erſtaunen, daß ein 
fo geiftreichlr Mann (de Rance) die. wiberngtärlichte 
Selbftquälerei, ja, gewiſſer Maßen einen unmittelbas 
ren Selbſtmord (7) ober doch Verkürzung des Lebens 
nicht blos für erlaubt, fondern für Pflicht (1) halten 
fonnte.« Leben benn die Trappiſten nicht ſo lange wie 
andere ehrliche Leute? 

©. 216 ſcheint Herr F ciederich bie Worte CEhriſti 
an Nicodemus nicht von ber heiligen Taufe zu vers 
Gehen. S. 225 fpricht ex ſich noch deutlicher ans: 
» Wie er (CEhriſtus) eine jebe Gelegenheit benutzt, ya 
auf Herzensbefierung zu bringen, und fie ald das vor⸗ 
züglichfte Mittel zur Seligkeit darſtellt, davon übers. 
zeugen ung die kraftvollſten Äußerungen aus feinem 
und feiner Apoftel Munde.e »Es fey denn, baß je 
mand von neuem geboren werbe burch ben Geiſt, ſonſt 
kaun er nicht in das Neich Gottes Tommen. « 

Rezenf. kann dem Herrn Berfaffer nicht beſtimmen, 
wenn erben jungen, unſchuldigen Heliodor mit Wer 





*) Fanatiker mit (hwärmerifcher Verkehrtheit heißt fo yiel 
als ſchwaͤrmeriſche Schwärmen 
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ten belanut macht ‚ deren Ramen ber Jugend beffer vers 
ſchwiegen würben. | 
Was die Schreibart im Allgemeinen betrifft, muß 
Rezenſ. bemerken, daß fie durchaus nicht paffend ift für 
R ein didaktifches Werk. - Die Sprache bes Mannes zum 
Juͤngling muß rein aber nicht hochtrabend , gefegt, nicht 
raͤndelnd feyn; denn durch jenen unzeitigen Aufſchwung 
i "verliert nothwendig die trante Herzlichkeit. Als Belege 
nur folgende Stellen. S. 217 redet ber Herr Berfaffer 
feinen Heliobor alfo an: »Pflege, v pflege fein C des 
Körpers), daß er emporwachſe zum herrlichen krafivol⸗ 
den Baume, der einft dir ald Mann und Greis Schats 
ten gewähre und Schirm in den Stürmen bes Lebens, 
and mit feiner Himmelsfrucht dich labe in der Prüfung 
Gluth.« Seite 418: »Micht Immer lächelt "und Die 
Sonne des Gluͤckes und ber Freude, auch bie Wetter 
des Geſchicks umthärmen unfere Lebendbahn, zerfiören 
ſchnell oft die zartefien Blumen der Freude.« Wie 
winzig fteht die zarte Blume neben den aufgethärmten 
Mertern! Seite 352: » Des Sünglings Phantafie ers 
greift ein Ideal, fey es in religiöfer, politifcher oder 
häuslicher Beziehung, bildet daſſelbe auf Koften ber 
Mirflichkeit , wohl gar der Möglichkeit aus, ſchmuͤckt 
ed mit allen Farben ber Imagination und vernach⸗ 
laͤßigt hierüber die befonnene, wuͤrdige Borbereitung 
zu einem edeln , der Mienfchheit nüglichen Beruf.« — 
©. 295 wird das Herz, das unter der Cis decke bes 
Alters noch glüht, befhwichtiget. — Geite2 98 
stehen die füßen Nahflänge heimifch genofs 
fener Familienfcenen glei: bem Sweizer— 
reigen allmälig dur bie Beelen. f. w. Über 
haupt fcheint der Herr Verfaſſer ſeinen Styl nicht nach 
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Eicero, Quintilian, Gellert, Rollin ꝛc. ge 
bildet zu haben. Wenn man ſeine Schreibart mit Glanz 


umgeben will, und von dieſen Muſtern abweicht, is 


verfteiget man ſich gern in die Wollen. 

Es gelte jedoch hier auch dad: verum ubi plura 
nitent, ‚non ego paucis offendar maculis.. Dem Juͤng⸗ 
Knge wird bier und da mit warmer Liebe an’d Herz 
gefprochen „ das Lafter wird mit grellen — manchmal 
zu grellen — Farben gefchildert , die Tugend leuchtet 
ihm mit reigender Anmuth in's Auge, — manche Dars 
ſtellungen find trefflich gelungen. Wir heben folgende 
Stelle heraus von S. 312: » Der Prediger Ci. e. Seels 
forger) iſt gleichfam der geiflige Vater und Bormund 
jeder Hauögenoffenfchaft, oder wie fih Goͤthe fo 
srefflich ausdruͤckt, ähnlich dem’ weifen Melchiſedech, 
König und. Hoherpriefier zugleich. Nur. darf eine 
ſolche Landgemeine ſich nicht in ber Nähe großer Städte 
ober Refidenzen befinden, wo bergleihen Dörfer .die 
Vergnügungssrter der Staͤdter andmachen und von 
ihnen täglich befucht werden. Die Glieder folcher Ges 
meinen nähren fich beinahe alle von ben. Befuchen, 
Genüffen und mitunter auch den Muöfchweifungen ber 


Staͤdter, welche da verübt werben. In oͤffentlichen 


und. Privathäufern kommt nicht felten bie Hefe ber 
Stadt mit den Dorfbewohnern gufammen, umb bie 
letztern erhalten dadurch eine traurige Halb» und Pfeus 
bofultur, die für ihre fittliche und. geiftige Vereblung 
weit verberblicher ift, ald wenn fie das Gepräge des 


Achten Landmannes, wie biefer Eharafter fern von. 


Städten ſich darſtellt, unverändert erhalten hätten. 
Zänter, Proceffüctige, Polititer, Religionsſpoͤtter, 
Klüglinge oder Halbwiſſer, Unruheſtifter aller Her, 
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dieſes find bie Charaktere, welche and einer folhen 
Mifchung hervorgehen , an öffentlichen Orten das 
große Wort führen , bie Amtöverrichtungen , das ker 
ben und die Worte bed Amtmanned, Prebigerd und 
Schultheißen richten und deuteln, fi hierdurch ein 
gewifles Anfehen unter ihres Gleichen verfohaffen, eine 
Motte blinder Anhänger bilden und durch alled diefes 
häufig das Gute fchon im Keime zernichtem, was jene 
Behoͤrden mit Eifer zu wirken bereit fnd.« — Kar 
Friederich hat Recht. | 

RR 





‘ 


Die unfichtbare Kirche Jeſu Chriſti als Vereini⸗ 
gungsband aller fichtbaren Kirchen. Ein Vor⸗ 
ſchlag zur Vereinigung aller chriftlichen Religions; 
‚verwandten, von G. Ch. Braun, Profeſſor am 
Großherzoglichen Gymnaſium zu Mainz. Many 

bei F. Kupferberg 1821. 8. S. 38. 


Vorſchlaͤge zur Vereinigung der verſchiedenen chriſtli⸗ 
chen Religionsverwandten ſind immerhin Proben, daß 
die Trennung mißfaͤllt; daß man ſie gehoben ſehen moͤch⸗ 
te, und von der allgemeinen Aufhebung derſelben ſich 
große Vortheile verſpricht. Wer einen Vorſchlag dieſer 
Art entwirft, gibt ſeine Wahrheitsliebe nicht minder als 
ſeine Menſchenfreundlichkeit an Tag, und darf hoffen, 
gehoͤrt zu werden. Denn die menſchliche Geſellſchaft iſt 
auf Eintracht und Übereinſtimmung angelegt, und bie 
große Mannigfaltigkeit in berfelben will ber ſchoͤnen Eins 
heit nicht ermangeln. Det gute Bater im Himmel ficht 
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ed fo gerne, daß wir, als feine Kinder‘, vom Bande ber 
Siehe und Wahrbeit umfchlungen das irbifche Leben 
genießen, und in dieſem Genuffe Borgefhmad bes 
Himmlifhen erhalten. Es war eine Zeit, wo von 
den chriftlichen Religionsverwandten das Lob geſprochen 
werden durfte: »Ein Herz, und Eine Seele.« — 
Und fih! Es kamen Tage ber Trennung. Wie fich die 
beſſern EChriften dabei verhielten, finden wir .in ben 
‚Schriften der Apoſtel, und andern glaubwärbigen Ur⸗ 
kunden der Kirchengefchichte. Eben dieſe Quellen muͤſſen 
wohl benügt werben, wenn man bie Krage beantworten 
will: wie heben wir die Trennung? Die Sehnuſucht nad 
. Bereinigung, nach Wieberherftelung der von Chrifins 
und den Apofteln fo nachdruͤcklich angepriefenen Eins 
beit, fpricht fich bei Proteftanten meiltend anders als 
Katholifen and. Wenn biefe fagen: die getrennten 
Brüber muͤſſen zur verlaßnen Mutter zurüdtommen, — 
nur fo werben wir wieder Ein Herz, und Eine Sece; 
fo fchenen jene anf alle Weife das Geſtaͤndniß, daß die 
Trennung unruͤhmlich geſchah, und erfinnen Huge Vereins 
- gungssBorfchläge, bei welchen fie nicht felten in den Ver⸗ 
dacht fallen, daß fie ben göttlichen Urfprung bes Chris 
ftenthums aus dem Befichte verlieren. Um philofophifche 
Spfieme, Erfindungen des menfchlichken Fleißes und 
Scharfſinnes, in einige Übereinſtimmung zu bringen, 
and zwifchen getrennten Schulanftalten Frieden zu ſtif⸗ 
ten, mag man verfchiebene VBorfchläge ausfinnen, und 
Männern von ausnehmender Einficht die Wahl über 
laſſen. Aber wie folte in Anfehung ber Offenbarung 
ein ähnlicher Verſuch ſtatt haben Können? Wenn Bott 
fpricht, muß der Menſch hören; wenn Gott anordnet, 
. muß der. Menſch fich ungermerfen;' wenn Gott eine Cin⸗ 
fegung machet, muß der Menſch dieſelbe benugen. 
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Der Pf. vorliegender Schrift erlennet dad Ehriftenthum 
fhr eine göttliche Eiufegung „ und der’ erfte Artikel feines. 
Btanbenöbetenutniffes ik ihm das Wort Jefu, Joh. XVIL- 
3. — Hätte er: doch auch in eben demſelben Kapitel 
bed heiligen Jahnnunes bie Sehnſucht des Herrn, es 
möge. Einheit nuter feinen Sängern. fen, tief beher⸗ 
ziget, und bem leiten Befehl, ber deu Juͤngern gegeben 
wurde, anf Haltung aller Lehren zu-bringen, ‚genau er⸗ 
wogen, .er wärbe gewiß mit dem heiligen Auguftim, 
dem ex gebuͤhrende Verehrung bezeiget, ben heiligen Sa⸗ 
tramenten die Stelle eingeräumt haben, — Die ihuen 
bleiben muß, weil fie göttlichen Urfprunges ſund. Wie 
richtig fagt ber angezogene Kirchenvater? Paues pro 
'mnultis, eademque factu facillims ,: et:intellectu augustis 
sima et observatione castissims ipse Dominus et Apostolica, 
tradidit diseiplina, — De Doectr. chris. &. 3 ce. 4 Au⸗ 
guftin fagt alfo, wie Hr. Proſeſſor Braun, dag Chri⸗ 
ſtus das Einfache liebe, und nur wenige Sakkamesıte 
eingefegt habe. So mollen wir beun in ber Liebe des 
Einfachen nicht weiter gehen, nicht auf Befeitigung allen 
ſinnlichen Hilfömittel hinarbeiten, fonbern mit Douf bes 
nügen, was Ghriſtus, ber unfre Beduͤrfniſſe aufs volllom⸗ 
menfte kennet, darbietet. Nicht blos in den Lehren bes 
‚Evangeliums fehen wir göttliche Schäte vorgelegt; auch 
‚indem Opfer, bad Ehriſtus ſanmt ben heiligen Sakrameu⸗ 
ten einſetzte. Wie der Stifter unfrer Religion bie menfche 
Uiche Geſtalt annahm, um ald ber Lehrer ber ewigen 
Weisheit gefehen, und gehört zu werben; fo hat auch 
‚bie von ihm gegebene Heildanflalt, bie und in dem Stre⸗ 
ben, Gott Ähnlich zu werben, unterflägen fol, nicht 
nur überfinnliche Wahrheit, ſondern auch indie Sinne 
fallende Anſtalten, in weichen wis bas höhere Reben 
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empfangen, und vervollkommunen. — Und diefe Anfal⸗ 
ten, von Jeſus gegeben, duͤrfen nicht als minder wefense 
lich der Willkuͤhr der Meufchen überlaffen werden. Wer 
tönnte demnach dem Hrn. Profeffor beiflimmen, wenn 
er ©. A behauptet, Chriſtus habe feine Formen 
feftgefegt! — oder S. W, wenn eins Form zur 
Seligteit helfen koͤnnte, wuͤrde das Irbifche, 
Unvergänglides:wirfen. — Ode S. 13: Der 
Zwed der Formen ifi bie Unfihtbare Kirche. 

Der ganze Aufſatz des gewiß fehr gutmäthigen Berk 
enthält mehrere feltfame Ideen, bie vor dem Richten 
ftuhle der Philoſophie fchwerlich bie Prüfung aushalten: 
Gleich in der Einleitung Iefen wir: » Keine dufere Noͤ⸗ 
thigung zum Guten oder Gefeglichen vermag Daß, 
was ber Glaube, die Hoffnung, ber innere Trieb, ber 
wahre durch Jeſum. Ehriftum zum Guten hinſtrebende, 
frei den freien Dienfchen bewegende Wille vermag. « 

Nez. enthält fich der Zurechtweifung bei jenen Bes 
hauptungen,, die gegen ben Primat des Petrus, und 
gegen bie Einheit der Lehre im den erſten Ehriftenges 
meinden gerichtet find. Da biefelben unter bie Stellen 
gehören, in welchen die Präsifion und Deutlichkeit vers 
miffet wird, Tennte dem Berf. leicht Unrecht gefchehen , 
und feinen Worten ein Sinn unterlegt werben, den fie 
nicht haben. Es iſt in der That eine ganz ungegränbete 
Meinung, baß es Tchon zu ben Zeiten der Apoſtel vers 
fchievene Kirchen gegeben — eine PBetrinifche, 
Panlinifhe, Johanneiſche. — Wohl verfchiebene 
Gemeinden einer und derfelden Kirche, wie fie durch 
verfchiedene. aber im Glauben einſtimmige Apoſtel zu 
verfchiebenen Zeiten an verſchiedenen Orten Zuwachs eu 
bie; — -aber forsfältig hielten dieſe Gemeinden auf 
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@inkeit in der Lehre uub den Salramenten. lub were 
durch perſoͤnliche Anhänglichleit etwas Menfchliches eins 
ſchleichen wollte, wie in Korinth. der Kal war, fo frags 
ten Die. Anofel: Wie? Sf Chriſtas getheilt? 
2. ſ. w. und. widerfegten fich jebem Schatten ber Trenuung. 
Petrus, Paulus, Sohannes, ale Apoſtel waren 
bierin Gines Sinnes. Was das oberhirtliche Anſehen, 
und die damit verknuͤpfte Gewalt bes heiligen Petrus 
betrifft, dad behanptete ex, ohne ed auf Audere zu über 
tragen, wie es ber Hr. Berf. aus dem 1. Seudſchreiben 
deſſelben folgern möchte. Die Sprache bemüthiger Liebe 
darf nicht für eine Probe angefehen werben, als habe 
Petrus von feinem Amte fo geurtheilet, wie es den 
Proteſtanten beliebt, davon zu urtheilen. Eben fo iſt ed 
ungereimt, fagen wollen, Betrug habe ſich nicht für 
dad Oberhaupt ber Kirche gehalten, weil er Sefum ben 
Erzbirten nennt. 

Ganz richtig fagt der Verf, S. 30, Jeſus wolle feine 
Seftennamen; benn er gab feiner Kirche eine gegen alles 
Sektenweſen verwahrende Verfaſſung. Wenn wir nur 
Die Namen der Sekten entfernen, .nub inbeß den Abwei⸗ 
dungen von der Einheit Raum laſſen, fo find wir noch 
weit von ben Gefinnuugen unfers Herrn entfernet. Wie 
bürfte ed uns genügen zu fagen: ⸗»Auf biefe und jeme 
Weiſe könnte das Ehriftenthum befichen, fo und fo bie 
Anbetung Gottes geleiftet werben in allen Ländern und 
Bölferfchaften.e — Es ift Die Frage: »Will Gott fo 
angebetet feyn? Iſt bas die Berfaffung, die der Sohn 
des Allerhächiten feiner Kirche auf Erde geben wollte? « 
Beſcheiden wir uns, der Wahrheit des goͤttlichen Bau⸗ 
meiſters Gerechtigkeit. wiederfahren zu laſſen. Beſſer 
laͤßt ſich nicht bauen, als gr gebauet hat. — Gebe 
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Bott, Daß der Fleiß des Verf. im fernern Forſchen mit 


den Nefultaten belohnt werbe, ‚weiche zu vernehmen 
keine Schufuche nad wahrer Weisheit gewiß nicht nu⸗ 
würdig if: Dann wird ihm Mar werben, baß Sefus 
eine unäbertreffliche Harmonie des Unfichtbaren usb 
Sichtbaren angeorbuet hat; daß das innere Leben ber 


Religion, das herrliche Drey, Glauben, Hoffen, Lie⸗ 


ben, ohne: bas- Auffere Leben der Kirche nicht befiche, 
daß das CEhriſtenthum als göttliche Offenbarung dem 


Doppelweſen, welches wir Meufchen nennen, aufs 
Beßte entſpreche in weisheitsvoller Anleitung zur Aus 


betung Gottes im Geiſte nnd in der Wahrheit, welche 
Her Theolog auch Cultum internum et externum zu nen, 
nen pflegt, und dem Grundſatze unterordnet: quod Deus 
——— homo non separet. — 


” B 
‚ Müge eines Artikels in der Karlsruher Zeitun * 


Was ſoll der katholiſche Unterthan Badens denken, 
wenn die Karlsruher Zeitung N.’ 86, unterm 22. Maͤrz 
7821 folgenden Artikel, der die katholiſche Kirche in mehr 
als einer Hinficht herabzuwuͤrdigen ſucht, abermals geben 
durfte, wie fie fchon oͤfters Abnliche, diefer Art, geger 
ben hat? — So heißt es dießmal: » Königreich Sach⸗ 
fen. In Hamburger Zeitungen wird aus Leipzig unter 
43. Maͤrz gefehrieben: Die Profelgtenmacherei nimmt-ing 
mer mehr überhand.«. — Hier darf man fogleih fra 
gen, ob jeder freiwillige Übertritt zur katholiſchen Kirdye 


eine Profelgtenmacherei genannt werben koͤnne? Ob der * 


gegenwärtige Fall, von bem fogleich Die Rebe feyn wird, 
ein erwiefened Faltum einer Profelgtenmacherei ſey? Und 


/ 
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endlich, wer ed der Batholifchen Kirche veruͤbeln dirfe, 
went fie nach dem Beifpiele der Apoſtel Unglaͤubige und 
Jerglaͤubige wohlmeinend eines Beſſern zu belehren fucht, 
nach dem ausbrädlichen Gebote Chriſti, Match. XXVNII. 
W. — Ober, wenn det heilige Paulus verlangt, daß 
ein Glaube, eine Taufe, eine Lehre feyn ſoll? 

Der Zeitungsartikel fagt weiter: »Unlängft ik ber 
Sohn eines Hiefigen CReipziger?) befannten Malers‘, 
dum größten Leidweſen feiner Eltern, bie vor dem Über, 
tritt kein Wort davon erfahren hatten, in Wien kath 
Uſch geworben.«e — Warum wird bier gefagt: » Zum 
größten Leidweſen ? a Sf der im proteftantifchen Lehrbe⸗ 
griff erzogene Sohn, weil er zur Tatholifchen Kirche 
Abertrat, durch biefen Schritt unglücklich geworben? Hut 
er hiedurch etwas Unſchickliches, Unruͤhmliches, Uner⸗ 
laubtes gethan? Iſt hiedurch feine, ober feiner Eltern 
Ehre befleckt worden? Iſt etwa bie katholiſche Kirche 

keine Chriſtliche? Will die proteſtantiſche Chriſtenge⸗ 
meinde ſich etwa fuͤr die allein wahre und ſeligmachende 
halten? Oder wäre es beſſer geweſen, wenn diefer Sohn 
ein Jude oder Mahometaner geworden waͤre? (Faſt 
möchte man bad Letztere vermuthen, da Mahomet von 
unſern neueſten Bolldaufllärern fo en — 
gen empfängt). — 

Wie? die Eltern biefes Sohnes — das 
arößte Leidweſen, weiler, das fächfifche Laudes⸗ 
Eind, die Religion angenommen, zu ber ſich fein weiſer, 
gAtiger, allgemein geliebter König befenuet? Es wäre 
alfo eine Schmad fir fo viele Menſchen, in der katholi⸗ 

ſchen Religion zu leben, ober feit Aubeginn zu ihr über 
geireten zu ſeyn? Welche Abfurditaͤten! 
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Es heißt weiter: »Der nee, ober mon neuem heim - 
geſtellte Orden der Nedemtoriften fol ihn dazu vers 
führt haben. « — : Wohl gemerft! Soll ihn dazu new 
führt haben. — Das foll iſt ein Seſtaͤndniß, daß man 
son diefer That nichts Gewiſſes weiß ; und bennac 
hafchet man unerwiefene Kintfchereyen auf, um aus 
ihnen Gift zu fangen, und biefes Gift gegen die katholi⸗ 
fche Kirche auszuſpeien! Oder iſt ber Ausdruck: Ver⸗ 
führt — kein giftiges Wort? Berführen heißt, Je— 


manden zu etwas Boͤſem verleiten. Iſt alfo.ber Übertritt 


zur. katholiſchen Kirche etwas Boͤſes? Iſt die Verhilflich⸗ 
werdang zu einer beſſern Überzeugung, das Belchres, 
das Zurädführen zur alten Mutterlicche, zum Schooſe 
der ‚Einheit. eine Verführung? - . Welche gefliffenttiche 
Verbrehung ber Worte und Begriffe] SIE eine ſolche 
Semuͤhung nicht boͤſe, nicht giftig? .. 

Weiter fagt ber Zeitungsartikel: »Der junge Damp 
iR ſchon fo bethoͤrt, daß er fich für einen Wunderchäter 
haͤlt; weil einige (ſcheinbare) Krauke, yon feinen By 
Lehrern ihm zugeführt, durch das Auflegen feiner Haͤnde 


augenblicklich gefanb wurden. « Der unparteiifche Le⸗ 


ſer bemerkte hier aufmerkſam Den Gang ber Erzaͤhlung. 
Oben findet man. nur verführt warden ſeyn Soll; hier 


aber heißt es ſchon: Er ift fo bethärt, u. w. Wo⸗ 


durch gab. denn der junge Mann Beweife, daß ex ſich 
für Etwas gehalten,. wad er nicht iſt? Wo und wann 
gab er Zeichen einer ſolchen Berrädtheit.? Welche Auffes 
zungen oder Handlungen hat er gethan, wodurch feld 
ein Vorwurf erwiefen wäre? Oder bauet der feindfelige 
Proteſtautismus Alles anf gehäffige Vergigthungen? — 
Und wäre bad Ehriſtlich? Zoleram? — » IBpif einige 
Cfeheindbare) Kranke — .angenbliflich gefund wur 


wor... 
* 
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den — Sind ſfentliche, conſtatiete Beweiſe yore 
handen, daß einige von ben zu feiner Handaufleging 
vorgeführten Kranken nur fcheindar krank gemein? 
Oder ift bie Parenthefe des Wortes »Scheinbar« nur 
eine Zufag bes unwillkuͤhrlichen Zweifels, oder ber ab» 
fichtlihen Bosheit? Wir wollen rent aus heiße 
licher Liebe nicht denken. 
Der Zeitungdartikel ſpricht ferner: > Auch hier — 
C— in Leipzig? —) haben wir einen geheimen Proſe⸗ 
lytenmacher, ber befonders junge Lente von fenriger 
Einbildungstraft und abelicher Geburt am fich. zu zies 
den, und fie theild durch boshafte Schilderung der 
poetifhen (?) Seite des Katholizismus, theils durch 
Das Vorgeben, ber Katholizismus ſey Die ſicherſte 
Stuͤtze des Adels, für feine Kirche zu gewinnen ſucht.« 
Der Vorwurf der Proteſtanten, als ſuche die katholiſche 
Kirche nur liſtiger Weiſe mittelſt Einwirkung auf feurige 
Temperamente, oder durch Huͤlſe des poetiſchen Theils 
des Katholizismus auf die Gemuͤther zu wirken, iſt ein 
nagelneuer, muͤhſam erkuͤnſtelter und durchaus falſcher 
Vorwurf! Denn die katholiſche Kirche hat. Proſelyten 
von allen Temperamenten, und nicht blos burd Dex 
»oetifchen Theil ihrer einzig wahren, und vernüäftigen 
Lehre, fondern auch durch den theoretiſchen, und unbile 
lichen Theil. ihrer Lehre und Verfaſſung von jeher „ge 
wonnen; und wird fie ferner gewinnen. 

Der Kultus, ober der äußere, poetiſche, Theil ber 


Patholifchen Religion ift auf Gefchichte und Philofophie 


gegründet. Die Symbolif ;, ber Geremoniendienft des 
alten Gefehes war weit unvolllonnnener. als bie Symbo- 
lik des chriftlichen Kathlizismus, ber in einfachen, aber 
höhern Bildern die Erfüllung beffen anbentet, was 
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ſeit Aubeginn der Zelt in dem Reiche Gottes unter den 
Menſchen, nicht etwa bei ben Inden nur, nein — aud) 
bei den heibnifchen Völkern vorbildlich angedeutet wor⸗ 
den. Der Dienfch bienieden iſt ein gemiſchtes, ein Dops 
pelwefen,, aus Geift und körperlichen Sinnen beftehend: 
Alle feine erfien Kenntniffe nimmt er durch bie Sinne 
auf; dieſe führen bie 'äuffern Gegenſtaͤnde feinem Geifte 
zu; dieſes thaten alle Religionen ber Welt; bieß thur, 
und wirb aßzeit thun ber Katholizismus; und dieß if 
feine philoſophiſche Seite, welche auch Chriſtus bearbeis 
tete, als er die größten Geheimniſſe feiner Lehre Durch 
finnliche Zeichen angedeutet ; und verewigt wiſſen wollte. 
Der feyn ſollende Verwurf, als begünflige ber Kathelis - 
zismas dorzäglic ben Adel, iſt nichts⸗ — und — viel» 
Jägend! Die wahre Kivche Jeſu, oder die Fathofifche 
Religion nimmt alle Stände in Schuß, ehrt alle Klaſſen 
won Menſchen, und findet alle flufenweife Einrichtungeii 
im dem Willen Gottes begruͤndet. Sie lehnet fich Weber 
gegen den Adel, noch gegen den Bürgers, Krieger⸗ ober 
Tonft einen Stand auf. Sie verlangt den Gehorſam 
aller Stände erfilich gegen die göttlichen, dann gegen bie- 
menſchlichen Geſethze, bie aus ben göttlichen fließen. Die 
neneften Zeiten beweifen, welche Menfchen es find, die 
gegen Regierungen und Regenten ewig ihre Stimmen‘, 
ja felbft ihre Waffen erheben, um Anarchie im Staate: ‚ 
und in der Kirche zu bewirken. 

Der Zeitungsartikel enthält: » Die katholiſchen Geifſe⸗ 
lichen wollen feiner Ehe zwiſchen Proteſtanten und Kd- 
rhöliten wehr die kirchliche Weihe geben, oder machen 
Voch Schwierigktiten, Bevor nicht beide Theile verſpro⸗ 
chen haben, alle ihre Kinder ber ————— ei av 


führen zu wollen. « 
L Vadrs. V. Heft, 3 
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: Antwort: Hierin tagt befagte Geiftlichfeit ganz wohl: 
Die Männer handeln nach ihren Pflichten, und, verdie 
nen Uberald hierin Nachahmung. Dean unter fo vielem 
Wegen kann nur einer ber wahre und rechte, die ans 
dern muͤſſen Abwege ſeyn. Diele Wege und Umwege de 
gen auf einem gleichgültigen Spaziergange auch, einmad 
zum Ziele führen; aber in ber Religion, kannnichts 
gleichgültig ſeyn; ſie iſt kein Spielmert, kein Spazier⸗ 
gang, ſondern ein bedingter, vorgeſchriebener Weg zum 
ewigen Heil, wohin man. niet: durch Dieböwege, 
Schleichwege, Nebenwege, fondern ayr auf dem rechten 
Pfade, durch die rechte Thuͤre, durch Die. wahre Kirche 
Jeſu — gelangen Tann, Darum jeibek die katholiſche 
Kirche feinen Indifferentismus. WB: iſt umb. Hark. ihr 
nicht gleichgültig feyn, ob Mayn und Frau verfchlebene 
Wege gehen, und ob die Kinder’ ngch dem unfeligen Bei⸗ 
fpiele folcher gemifchten Ehen fruͤuritig gleichgilkig gegen 
das Geheinniß der Ehe werben, und liditfinnig im 
Glauben und Handeln dort oder dahin ansfhmeifen- 
Wenn demmad, der Zeitungsartifek fagt: 3Es fragt 
ſich, ob dergleichen Unfag und Anmaßung, trotz bey ger 
Seglich ausgefprochenen @leichheit beider Kirchen, mitten 
jn einem proteſtantiſchen Staate, und unter den Angen 
ſejner proteſtantiſchen Univerſitaͤt geduldet werben fol; « 
— ſo iſt dieß eine recht Tühne, anmaßliche und. intole 
rante Sprache. Welche proteſtantiſche Univerſitaͤt hat 
das Recht, den freien Willen eines Convertiten, oder 
die Handlungsweiſe der katholiſchen Kirche in Glaubens⸗ 
fachen zu binden, zu meiſtera, zu tnbeln, zu verdam⸗ 
men? Selbſt proteftantifhe Regenten maßen fish ein 
ſolches Urtheil gegen ihre Fatholifchen. Unterthanen nicht 
. an; und ihre weifen Negierungen wiſſen es, and folltes 
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ed. wiſſen, daß die Bleichheit ber ratchriftlichen Con⸗ 

feffionen nur. anf die Erwerbſchaft aͤuſſerlicher biürgenlisi 
cher Rechte, Ehrest und Imter, nicht. abes auf die Gleiche 

heit der Meligiondgrundfäge ober. Dogmen: andgefpreui 
dien und -garantist worden ſey. — Wie? Sollten bie: 
proteftantifchen. Univerfitäten (von deren. Duͤnkel us 
Nnfug die neueſten Zeiten fo viele Erfahrungen ſchoͤpfen Y 
mehr im Staate zu: fagen und: zu gebieten haben, als! 
Repeuten und.ihre Regierungen? Wohin, follen am En⸗ 
de. die Katholiken ſich wenden, um Schut und Huͤufe ser 
gen ihre Verfolger aufuſuchen? — 

Der Schluß dieſes Zeitungsartifels if * das 
Beßte. Nachdem fo viel Anzügliches und Unbilliges 
gegen den Katholizismus vorgebracht worben, um bie 
Eintracht zwifchen Fatholifchen Unterthanep und, den 
Proteſtanten zu fidren, zu fränfen imd auf an Weite 
gu fchmälern, heißt es am Ende: . i 

» Die hieſige Univerfität hat: gwar bei dem — 
Landtage in Dresden Beſchwerden daruͤber geführt: 
Es verlautet aber nicht, daß darauf von den uͤbrigen 
Staͤnden oder von ‚ber Regierung irgend eine Ruoͤcacht 
genommen. — 

Gott ſey Dank pafaͤr! Es iſt ein Zeichen, daß de 
Stände und die Regierung befonnener denken und: han⸗ 
bein, als jene. Querulanten, welche durch gehaͤſſege 
Deutungen ewig Stoff zum Unfrieden fuchen, unb.däue 
kelvolle Anfprüche täglich zu Markte bringen, fo bag 
fie den Sag mehr als, zu viel bewähren: .» Mit Bette 
Iofen Frieden zu halten ift unmöglid,.« — 

Pie fommt es, daß wir .bie Proteſtanten * ihrem 
Urtheil über den katholifchen Lehrbegeiff vor 100. Zahrens 
gelinder finden, als in Een ZHF— Die Unver 
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Ataͤt von Delmfäht gab in der befannten Geſchichte veb 
Übergangs einer Braunfchweigifchen Peinzeffin , ber 
Braut ded. Kaifer Jofephsn, zur katholiſchen Kirche 
De Erklaͤrung, daß bie Fatholifihe Kircht im 
Grunde des ,Blaubens und der GSeligkeit 
nicht tere, und folglich ber Übergang vom 
Proteſtantismus zum Katholizismus erlanbt 
ſey — Und bermalen will man die Univtrfitäten 
noͤlhigen, dieſe Handlung für merlaubt und boͤſe, The 
Folgen der. Verfuͤhrung und Verirrung anzufegen! — 
Sehe man die Toleranz ber Proteſtanten! 


ai, 





2 


An bie Herren Proteſtanten, welche die Katholiten 
allzu oft der Proſelytenmacherei beſchuldigen. 


Es iſt eine alltaͤgliche Erſcheinung , daß bei dem 
Übertritte eines Protefianten zur katheliſchen Kirche 
heftiger Lärm über Proſelytenmacherei ber Katholiken 
entſteht. Wer hierauf Adıt hat, (und die Öffentlichen 
Blätter nöthigen uns dazu) ber Tann ſich nicht ent⸗ 
halten, das Inconfequente in ber Denfart ber Hagenden 
Proteſtanten za rigen Schon lange haben ‚fie bie 
‚ Grandfäge der Toleranz auf ale Weife zu verbreiten ; 
. amd, babei die verſchiednen Sonfeifionen als Religion» 
gebäude. von völlig gleichem Werth barzaftellen gefucht. 
Ruf einmal entſagen fie aber den fonft ſo belichten Maris 
men gelinber Beurtheilung, ich ſollte fagen des Indif⸗ 
ferentismus, ba fie beumerfen, daß das Übergehen von 
Seiten der Protofkanten- öfter eintrifft; ald von Seiten 
Der Katholiken. Der bis zur Ungebühr laut gewordene 
Lärm fol wahrſcheinlich diejenigen Proteflanten abe 
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ſchrecken, bie das Beduͤrfniß fühlen, eben Dasjenige 
a thun, was bie Liebe zur Wahrheit bei Converiiten, 
als mmthigen Freunden berfelben, an werfchiednen Orten 
visher vermocht hat, und was hoͤchſt umbillig von Denen: 
getabelt wirb, die mit Gewiſſent⸗ und Denkfreihtit von: 
Sugend auf gwßthun Es iſt onffallend., wie jeber 
Proteftant fein vermeintes Übergewicht im Denken vor 
jebem Katholiten anzurähmen ſich beeifert,, und. mit, Kir 
ſem eingebilbeten. Vorzug nicht ohne, Verachtung auf 
und herabficht. Wenn nun aber irgend einer - biefer 
Selbſtdenker entbedet, daß die Zreunuyg. von, her, Ruhr 
terfische gav nicht rechtmaͤßig gefchehen; wenn gg Bew 
daraus entſtandenen Nachtheil für fih zu heben, .anp 
durch den Nädtritt zus Mutter feiner Seite Aues u 
verguͤten ſucht, wie es aufrichtige Wahrheitsliebe ih & 


zur Pflicht wacht: fo wird allenthalben für unmoͤglich 


angegeben, daß er biefen Entfhluß auf eigne vorfihtig 
angeftellte uͤberlegnug gefaflet habe, Er muß verfuͤhrt 
worden ſeyn, oder man ſpricht ihm gar bie geſunde 
Vernunft ab. Sonderbar! Das Selbſtdenken wird 
dieſe Weiſe, da es ſo wenig gegen Irrleitung und Ver⸗ 
fuͤhrnug vermag, zu einer nicht ſehr wuͤnſchenswerthen 
Eigenſchaft herabgeſetzt. Es muß nicht ſehr bedeutend 
auf die Vervollkommnung des Geiſtes einwirken, went 
die Katholiken ſolche Selbſidenker fo leicht auf ihre Seite 
ziehen, das heißt — irreleiten.! — 

Mit Recht haͤlt man bie häufigen Klagen wegen Pro⸗ 
ſelyteumacherei fo lange für nieberträchtige Verlaͤum⸗ 
bungen , bis die Thatfachen auf welche man ſich bern⸗ 
fet, dem urtheilenden Publikum mit gureichenden Be- 
weifen vorgelegt find, Aber was man nicht hat, kann 
man nicht geben, und was erbichtet iſt, wird nie, fey’s 
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audı noch fo wahrſcheinlich, zur Wahrheit erhoben wer 
den können, Herr Prof. Freudenfeld in Bonn, dem 
beſonders in den Blättern: Rheiniſch⸗Weſtfaͤliſcher An⸗ 
geigex N.’ 40 und. W.; ſodaun Provinzial⸗Zeitung N. 
Weund 32 — harte Verunglimpfungen getroffen haben, 
hat daher ganz wohl gethan, — er Folgendes in 
— Blätter. einruͤcken ließ. 


Auspzug aus dem Bonner Wochenblat N? 25, 
Bonn, den 3. Mär; 1821. 

x Die in mehreren Zeitungen und neuerdings in N.°23 
des Rheiniſch⸗ Weſtfaͤliſchen Anzeigers unter 
Der Beuennung von Proſelytenmacherei gegen mich wie⸗ 
dekholten Veſchulblgungen ‚ deren Beweggründe, Zweck 

Anb Erfolg mir perſoͤnlich gleichguͤltig bleiben, erklaͤre 
ineiner Öffentlichen Verhaͤltniße wegen hiemit als 
freche Verläumdungen, bis irgend jemand fie ale 
wahr dargethan und bewieſen; und zwaͤr vor der recht⸗ 


Ur erde 


I 


‚ gehöriger Anklage ohne Zweifel ſich verpflichtet finden 
wird, mich wo ich geſetzwidrig gehandelt, geſetzlich zu 
frafen ſonſt aber bei meinem Rechte und gegen jeden 
üarcimaͤßigen Angriff auf daſſelbe zu ſchuͤtzen.« 

» Diefe an die betreffenden Zeitungen zum Einrüden 
bereits abgegangene Erflärung‘, wird in biefen Blättern 
noch befonders deßhalb mitgetheilt, damit jeder, der 
von hieraus an jenen Befchuldigungen Antheil haben 
möchte, nun, entweder mit den Beweiſen gehörigen 
Orts gegen mich hervortrete, oder, wie es jedem, dem 
ſeine eigene Ehre etwas werth iſt, geziemt , feine unge⸗ 
grändeten Andfagen wiberrufe. « 

— Dr. Burkhard Freudenfeld, 


auſſerordentlicher Profeſſot der’ Vbiſoſopbie anf ber’ koͤnigt. 
preuß. Rheinsiniverfität, 
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Jubeffen iſt zu beforgen , das folche Erklaͤrungen 
gar nicht geachtet, und in Kurzem neue Verlaͤumdungen 
werben verbreitet werben, Denn die fügenannten Toler 
vangprebiger des Proteſtantismus find und bleiben. bie- 
intoleranteften Schreier und Skribler gegen Alle, was 
von Seiten ber Katholiken gefchieht, oder nie gefchehen 
iſt. Leider! if feit der vor brei Jahren begangenen 
Säfularfeyer -des Proteſtantismus diefes liebloſe, und 
yerunglimpfende Gefchrei ſtaͤrker erſchollen, als vielleicht 
jemals, — die erften Zeiten der fogenannten Reformation 
ausgenommen. Hat fich nicht in Deutfchland,; wo von 
Aufklärung und Humanitaͤt unabläßig — und efelhaft: 
prahleriſch geſchwatzt wird ‚ trog ber Ben drey Confeſſio⸗ 
nen zugeficherten. freyen Neligiunshbäng, ein großer 
Theil proteſtantiſcher Schriftfteller, Zeitungsfchreiber,, 
Pamphletenſchmierer gleichſam verfchinoren auf alle 


. Schritte, Worte, Thaten, and, wenn 88. möglich wäre, 


aunch auf die Gedanken des Katholiten mit Argud« Augen. 
zu lauern , um über fie herzufallen und fie gu läftern ; oder 
am Dinge aufjuflöbere, .die ven Tatholifchen Glauben 
verbächtigen und befchimpfen follen ,: fey das Vorgefun⸗ 
bene auch nur Erbichtung ober Verbrehung, und Verun⸗ 
ſtaltung katholiſch⸗kirchlicher Gegenſtaͤnde? — Diefe 
Verſuche, welche alle dahin zielen, die katholiſche Kirche 
and ihre Slieder vor ber Welt anzuſchwaͤrzen, und ver⸗ 
aͤchtlich zu machen; — dieſe feindfeligen Angriffe einer 
oßriftlichen Partei gegen bie Andere, bie fich aller Auf⸗ 
seigung geraume Zeit enthält; — diefe fchamlofen Ans 
bichtungen,, welche Öffentlich in ben Zeitungen und unter 
den Augen: chriftlicher Regenten gewaget, und ungeahn» 
det geflattet werben, erregen bie hoͤchſte Verwunderung 
aller sechtlichen und: friedlichen Menſchen, empören bie 
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aubefangenen Freunde der Wahrheit, - usb vrrutfeiches 
truͤbe Beforgniffe einer verhängnißvollen Zukunft. — 
Daß man sffentlich verlangt, Profefior Freuden» 
feld möge. als Profelgtenmacher von feiner. Lehrſtelle euts 
fernet werben, if eine nicht unbebeutende Probe, wie 
fehr wir mit der Humanität unſrer Zeitgenofien getaͤn⸗ 
fchet find. Die Profefloren der Usiverfität. Helmftäbt,, 
welche den Übergang von ber proteflantifehen zur katho⸗ 
Kichen Koufeffion im Jahr 1706 für exlanbt erfiärten , 
Kamen licht in Gefahr, von dem Negenten bes Landes, 
dem Herzoge Ulrich von Braunfchweig, ihrer Stellen 
entfegt zu werben. Da fie behaupteten , die katholiſche 
Kirche irre nicht im Grunde bes Glaubens und ber En 
Iigfeit; fo war es ihnen gewiß unmoͤglich, bei den Kon⸗ 
verfionen, die damals geichahen, ben Lärm zu erbe« 
ben, deu unfre. Zeitgenoffen vernehmen laffen. — 
Es ergeht dem Worte » Brofeigtenmackerei, « wie meh⸗ 
rern andern Lieblinge» ober Modewoͤrtern nuſrer Zeit. 
Jeder. verfuäpfet Damit die Bedentung, bie ihm bekiebt. 
Belehrung, welche ein nach Wahrheit forſchender Den⸗ 
ler von einen Anbern fich zu.nerfchaffen ſtrebt, ift Etwas, 
befien fich fein Tugendfreund zu fchämen hat. Denje⸗ 
nigen, der diefe Belehrnug extheilt, mit dem beſchimpfen⸗ 
den Worte » Profelgteumacher« braudmarken, beißt das 
Geſetz der chriftfichen Liebe verlegen. Rur Der verbies 
net den gehäffigen Namen eines Proſelytenmachers, Der 
Son irdiſchen Abfichten getrieben, - allerlei Kunftgriffe 
anwendet, den Belenner einer aubern Confeſſion von 
derfelben nbwendig zu machen. um ihn zu der ſeinigen 
überzuführen,, entweder ohne affe Belehrung ndex vere 
möge irveleitender Taͤuſchung. Gold ein Wert des Be⸗ 
txuges und Icihenfchaftlicher Mahinesion werabfchenst 
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der ehrliche Karhotit. Es ik hoͤchſt kraͤnkend, feinen 
Mitmenſchen als unehrlich bargeftellt zu werben. Da 
die erwähnten Beichuldigungen auf dieſes zielen, fo 
wundere ſich Niemand, daß wir die Duerulanten über 
Proſelytenmacherei der verabfeheuungdwürbigfien Lieb⸗ 
Iofigteit befchuidigen, welche Schuld auf ihnen kiegen 
bleibt, bis Das bewiefen ift, was. fie ——— zu 
behanpten ſich anmaßen. 

Einfender dieſer Bemerkungen laͤßt ſich nicht darauf 
ein, die oben genannten Zeitnungsartilel Wort für Wort 
zu beurtheilen, und wenigſtens bie berbfien Luͤgen zu 
widerlegen. Er kuͤndiget dafür als: Fortſetzung biefes 
Aufſabes die Aufgabe an: » Woher kommst ed, daß mandıe 
Gelehrte unter den Proteflanten unfrer Zeit fich zur Ans 
nahme des Latholifchen Glaubens entfchließen?« — dir 
boffet , die Leſer diefer Zeitfchzift aufzumuntern, daß fle 
zur Beantwortung biefer Aufgabe ihr Schärflein beitras 
gen; das möchte eine nauͤtzliche Zurechtweiſung unfrer 
Gegner werben. Sollten wir zum Lohne für Narren er 
Eärt werben, wie Herr Prof. Freudenfeld, fo- trda 
hen wir und mit dem alten Deuffpruche:: veritas odium 
parit, und dauken bem göttlichen Stifter unfers Glaubens, 
daß Er uns dieſes Loos vorhergeſagt hat. Joh. AV. 


Rüge 


Die Iſis, welche in Leipzig erfcheint, jomment, im 
Gannarheft 4821 , Aber Bedruͤckungen der proteſtautiſchen 
Kirchen in Ungarn, Dalmatien, Mähren. — Daß 
man ſich um feine gefränften Brüber annimmt, iſt aller» 
bingö ebel, wur muß man ſich allzeit inner ben Graͤnzen 


ber Wahrheit halten. Über vie daſelbſt angefuͤhrten Fa 
ta koͤnnen wir nichts ſagen, weil wir feine Kenntniß das 
von haben; wir Finnen uns baker blos einige Bemer⸗ 
Hungen über die Auffäge, wie fie vor und: liegen, erlans 
ben; und bie jedem unbefangenen Lefer verdächtig vor 
konmen muͤſſen, beſonders ſeitdem man fich zu allen Mits 
teln berechtigt glaubt, wenn es baranf ankommt, bie Bas 
tholifche Kirche in einem argen Lichte darzuſtellen. Dean 
erinnert fich hier unmwillführfich an das abfchenfike und 
erdichtete Glaubensbekenntniß, das der Gefellfchaf- 
ter zu Berlin, die theolog iſchen Annalen in Bres« 
Ian, we ſchwaͤbiſche Merkur und die Nekarzei⸗ 
tung per'se. den Katholiken mit vorzüglicher Liberalitaͤt 
uufbärden wollten; märt erisinert fih an die Karls ru⸗ 
her Zeitung, die and-der Quotidienne (angeblich) woͤrt⸗ 
lich anfuͤhrt, der Grzbiſchof von Paris babe bie Reliquien 
ber heiligen Helena zur Anbetung ausgeſetzt, ba 1°) 
die Quotidienne kein Wort davon fagt; 7) ein jeder 
Lathofifhe Knabe von fleben Jahren weiß, daß man 
die Reliquien nicht aubetet, und es vermathlich den 
Karlöraher, Wormſer zc. Zeitungsſchreibern auch nicht 
unbekannt war; — maıt erinnert ſich an bie fonft beſchei⸗ 
bene Zettung für bie elegante Welt, die verfichert,, ber 
Kardinal Bellarmin habe die eine Hälfte feiner Seele 
Der Mutter Gottes und bie andere Hälfte dem Herrn Se, 
ſus vermacht; man erinnert fih an Hrn. Hebenſtreits 
Mendoza ꝛc. ꝛc. Nach allen bdiefen Erwägungen if 
man bereihfigt:, an ber Echtheit jener Iſis ſchen Anſchul⸗ 
Bigungen zu Zweifeln, beſonders wenn man bad einfältis 
He Zeug lieſit, welches au ſich ſchon jebem vernünftiger 
Menſchen ats Erdichtung anffallen muß. So fol man 
3. D.: 2) vin armes junges Mädchen geitvhngen haben 
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Tatholifch zu werben, Inden matt baffelbe in ein Feuer 
ftedte, wobei jedoch nur die Hand beſchaͤdigt wur- 
de, und worüber Alle anmwefenden geiftlichen Herren ber 
ganzen Nachbarfchaft wacker follen gelacht haben. Weil 
man aber- mit- dem Mäbchen nichtd ausrichten konnte, 
fo warb daſſelbe in ein Klofter ber Praͤmonſtra⸗ 
tenſern Probſtei (7) transporkirt. ⸗Man führte fie 
(die par ſores Eomvertitin) hier nach einigen Tagen in 
‘einen großen praͤchtigen Saal und poſtirte fie in -bie 
Mitte. Ihr gegenüber faß auf einem thronähnlichen 
Sauuhl ein vornehmer, dicker) Herr, ſchwarz gefteibet; 
und mit Ordenszeichen geſchmuͤckt, rechts ſtanden ſechs 


Prieſter, ſchoͤne leider, Geldbeutel und andere Koſt⸗ 


barkeiten in den Haͤnden haltend; links eben fo viele,‘ 
aber mit Ruthen, Peitfchen, Prügeln ꝛc. verfehen. Nach⸗ 
dem fie etwas lateinifch mit einander gefprochen hats 
ten, näherte füch ber.erfte von der rechten Seite zu ihr 
und fprach mit einer fügen, freundlichen Stinme: » Schau 
nur, meine liebe Tochter] du darfſt hier aber gar nicht 
philofophiren ‚. ſondern überlege -die Sache nur mit dei⸗ 
nem fchlichten, gefunden Menfchenverftande, — ſchau 
une diefen fehönen goldenen Dufaten und biefen alten 
roftigen Kreuzer au, welchem von beiden wirft du bew 
größten Werth geben,. diefem da in ber ——— — 
dieſem in ber linken Hand?ꝰ⸗ 

Weil nun der Pater in dem Mädchen einen (errichten 
und gefunden. Menfchenverfiand fupponirte, wiewir ſo⸗ 
eben geſehen, ſo ſoll er dieſes unwiderlegliche Argument 
gebraucht haben: 4Meine Tochter! ſchau, dieſes Gold 
ſtuͤck iſt unſere alleinſeligmachende Religion, aber bie In» 





*) Diefer Umſtand it ſehr wichtig, . 
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gherifche Ketzerei iſt wicht einmal biefen Kreuzer werhe 
Doch dieſer firingirende Beweis wollte der fchlichten 
. Bernunft des Maͤgdleins nicht einlenchten, derohalben 
ſoll ein zweiter aufgetreten ſeyn, ein feidenes Kleid in 
der Rechten und einen Fußfegen in der Linken haltend, 
und ließ fich alfo vernehmen: » Hüx einmal, dieſes nen 
fhöne Kleid ift..unfere Neligion, dieſer alte Lumpen da 
{ft eure Religion,« Allein, das fhlane Mönchen hatte 
einen gefunden Menſchenverſtand, baher eutgeguete es 
ſogleich dem fragenden Herrn *) mit dieſer pfiffigen Aut 
wort: » Meine Muitter hat mir einſt geſagt, unfere Re 
ligion wäre neuer aldıc.«e Dieß bat nakirlicher Wei⸗ 
se die Patres ſehr betroffen/ und in bie Euge getrieben, 
weßhalb fie nicht anders ald mit Obrfeigen, Ruthen 
und Prügeln antworten konnten... Haͤtte der Erfinder 
dieſes Maͤrchens fo viel Gewanbtheit ald Bosheit gehabt, 
{9 wärbe er vieleicht einen oder ben andern bintergaugen 
und überführt Haben; aber die Erzählung allein verraͤth 
ſchon den niedern Verlaͤumder. Ge wird uutenanderz 
erzählt: man habe das Maͤdchen angehalten einige Lit a⸗ 
neien zu lernen. Wo iſt denn dieß gebraͤuchlich? Wir 
hoffen, daß eine Proteſtation dagegen aus Ungarn erfol⸗ 
gen wird, wenn «0 nicht ſchon geſchehen iR; nur bitten 
wir zum Boraus. die Iſis und andere Zeitungen, and 
Notiz danon zu nehmen, damit es wicht geht, wie wit 
dem verrufenen Qlnubenöbelenutnig, welches ſo Mande 
uoch ihren. Lefern anfgetifcht haben, nachdem ich das 
Pilariat Würzburg .feierfih dagegen erflärt, und bes 
Geſellſchafter Lüge gefiraft hatte : 





*) Der Bericht jagt nicht ob er did, vornehm und seichmudt 
oveweſen. 
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-d) Hr eifert Hr. DO. über Beeinträgjfigung der afas 
Fholifhen „Gemeinden in Dalmatien, wobei ein beſtra⸗ 
fender Seitenblick, aus lauter evangeliſcher Liebe, auf 
ben oͤſterreichiſchen Hof geworfen wird, als habe derſelbe 
vier rutheniſche Geiſtliche aus Galizien herbeigeru⸗ 
fen, und ihnen in Wien reſpektable Baͤrte wachſen 
laſſen, um ſodurch die nichtunirten argloſen Dal⸗ 
matiner deſto beſſer hinters Licht zu fuͤhren, 
und zu bewegen, den paͤbſtlichen Pantoffel zu 

kuͤſſen. 
ec) Diefe Nummer hebet herzbrechend alſo an: Ei⸗ 
ner der Hauptfehler der katholiſchen Kirche iſt der Eoͤli⸗ 
bat: daraus gehen unzaͤhlige Übel für die Religionsleh⸗ 
ser (e) und ihre Pflegebefohlenen (1) hervor.« Wie 
gluͤcklich ſind doch die proteſtantiſchen Religionsle h⸗ 
rer und ihre Pflegebefohlenen, daß fie ſolchen uns 
zaͤhlichen Übeln nicht blos geſtellt find! Wir rathen 
dem wohlmeinenden und eifergluͤhenden Herrn O., doch 
bald eine Reiſe nach Rom zu unternehmen, und dem hei⸗ 
figen Vater feine dringenden Vorſtellungen zu machen, 
Damit derſelbe in Baͤlde dieſen unzähligen Übeln ſteuern, 
und den Coͤlibat abſchaffen möge. Men wird gewiß 
Ruͤckſicht nehmen auf fein billiges Geſuch, — befonders 


‚wenn er den in der Iſis erzählten Vorfall zu Schwis 


bogen in Mähren, mit Febhaften Karben, ſchildert. 
An feiner ehrfurchtövollen Reklamation darf er.aber die ' 
Hauptumftände des fraglichen Faktums in Schwibo⸗ 
gen nicht vergeſſen, z. B.: daß ber daſige Pfarrer und 
Kaplan von der Wirthſchafterin gaͤnzlich beherrſcht 
werden, — daß ſie die loſe Jungfer nach Laune zu Mit⸗ 
tag kalt ober warm C(Cwotu denn auch noch rin ſaures 


+, 
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Geſicht als entremeis kommt), fpeifet *) — item, daß 
der Pfarrer an einem beſtimmten Tage des Jahres mit 
den Gemeindeaͤlteſten dad gottesdienſtliche Opfer 
yerfchmaufet, — daß deßwegen durch ‚eine nothwendige 
Kolge das Band zwifchen dem Pfarrer und feiner Wirth⸗ 
ſchafterin zerriß, weil diefe den Leuten die Scandalosa, 
namentlich mit dem Kirchenopfer,, verflatfchte, weßhalb 
fie (die Leute) fich proteftantifche Lehrbücher kauften, 
und fo zu Berfolgungen Anlaß gaben ꝛc. Alle diefe 
Gründe verdienen allerbinge eine Beherzigung!! 

‚Was. bie Schwibogenfdhe Begebenheit ſelbſt betrifft, 
ift nichts weiter zu erinnern: ben Kern haben wir 
ohnehin unfern Leſern mitgetheilt. 

Schließlich bitten wir Hrn. O. M an ereen 
Hexameter zu erinnern: 

Ficta yoluptatis causa sint proxima veris, 

Nee quodcumque volet, poscat sibi fabula credi, 
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uUndideneehbar⸗ Vertheidigung der Stunden der 


RR =: 
ep " 


ae Hochwuͤrden haben in das II. Heft, Seite 140, 
Shres Katholifen eine fehr Fräftige Rezenſion uͤber bie 


*) Ach! das iſt eiſchrecklich man möchte über ſolchen Unfas 
bittere Thränen weinen. O wie beneidenswerth find bie 
Nichteoͤlibataͤrs, daß ihnen allzeit ein warmes Mittageffer 
dampfet, — ohne acerbes Seficht! — Der Einfender. 

“r) Diefer Artikel IE uns sum Einrüden zugeſchickt worden, 

und wir finden keinen Anfand, denfolben in unferu Kar 

tholiken aufzunehmen. Die Redaktion. 
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kritiſchen Briefe gegen die Stunden ber Ans 
dacht eingeruͤckt. Sch erſuche Ste, auch. beikommende, 
noch weis kraͤftigere und unwiderlegbare Verthei⸗ 
digung der Stunden ber Andacht. in Ihre. Zeit 
ſchrift aufzunehmen. . Sch, bahe..nichts beisufegen , .ald 
Daß der Brief das Poltzeichen. non Frankfurt a, Mi; hatte, 
und daß ich. für meine Perſon einen Zweikampf doch 
noch ehrenfefter und deutſcher fände... gls einen 
Meschelmgrb, nnd follte ed nur ein Zweilampf mit 
ein paar Federn ſeyn. Freilich wäre dann vieleicht 
der Sieg nicht fo entſchieden, ;wie durch ben gefälligen 
Aſſaſſinen⸗Ausſpruch. Diefes iſt allerdings. eine beque⸗ 
mere Methode unſers liber alen Zeitalters, fich: odioſe 
Menſchen und Gegner vom Halſe zu. fchaffen „ and.feine 
Plane und Grundfäge durchzuführen.  Wenu .biefe ‚Mes 
thode ‚noch einige Zeit mit Glüg und Erfolg fortgefegt 
wird, fa könnte die Welt allerdings purifizirt und gleich 
der Hölle liberalifirt werben. Indeſſen bleibt der dum⸗ 
men Partie, welche noch an Gott und an. eine göttliche | 
Offendgrung glaubt, ber Troft uͤbrig, den ber Sohn 
Gottes Luk. XXI. V. 18, gibt; . » Aber fein Haar,.auf 
euerm Haupte fol verlegt werben!« — Doch genug von 
dieſen Gauner⸗Attentat, das den Geiſt dieſer 
seinen Hhrißen, wie ſie ſich zu nennen wagen. (den 
Totholiihen Nameu follen fie nicht fo ſchaͤnden, weil es 
keine katholif he Chriſten mehr ſeyn koͤnnen, ſobald 
ſie ſolche Grundſaͤtze im Herzen führen, wenn fie ſchon 
dem Äuſſerlichen nach ſogär katholiſche Prieſter wie 
Menichini von Neapel ıc. find) genugſam beurkuudet. 
Der erhaltene rein christliche Brief lautet alfo:. .... 
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7 Ant dem Iutan’ichen , Monat Märg 1928 
» Aymfeliger Menſch! en 
» Dein unreiner Geift hat es gewagt, mit feinem gif 


. »tigen Geifer das herrliche Buch Gottes und der Tugend, 


»die Stunden des Andacht zu vernnreinigen. Elen⸗ 
„der Fanatiker! Verworfener vor Gott und Menſchen, 
»wie kannſt du dich erfühmen dieſes treffliche, herr» 
»liche Buch, ein Werk des Satand zu nennen? Dix 
mic famımt deinen Teitifchen Briefen bift ein Werk bes 
» Satans, und nicht einmal werth,_bem Berfaffer Dies 
ſes troftreichen Buches bie Schuhriemen aufzuiöfen, 
»Ich warne dich wohlmeinend — Fritifche Briefe kaunp 
» du -fchreiben, ſoviel du willfi, wenn. du aber auf den 
» Titel des nächften Heftes beiner kritifchen Coder um 
s.hriftlichen) Briefe Aber bie Stunden der Andacht, den 
»Zuſatz: ein Werk bes Satans, nicht hinweg laͤffeſt, 
»fo erreicht dich mein Dolch beſtimmt, da magſt 


. bich auch hinſtecken ober binfliehen,, wo du willſt; ich 


„habe Mittef genng in Händen, dich zu fins 
aben und zn vernichten. Sur Warnung geſchrieben 
a von einem reinen lathotiſchen sale: 


Bene Remungesfän von — Dr. L van 
Ki 72 über bie verbreiteten Bibeln. 


Herr Dr, Leander van EB fagt in feinem Bene 
ral⸗Rechnungsabſchluſſe yon 1818, bis Ende Dez. 
A4820: »Ith werbe mit Frenden fortfahren, alle meine 
Kräfte ‚ Bid der Tod mir bie. legte bricht. — dem Bibel 
verbreitungsgefchäfte zu widmen; habe ich ja für mich 
Gott und Den, der geboten; Forſchet in der 
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Schrift, habe ich für mic die Einſtimme der ...... 
heiligen Kirchenväter, die frömmiften und heiligſten 
Paͤbſte, Erzbifchöfe und Bifchöfe, habe ich. für mich 
die befchämendften and nachfolgewärbigften Zeugniffe der 
heiligen Bilutzengen, die unfere Kirche ben 2, Januar 
und zur verehrenden Nachfolge aufgeftellt , die, wie es 
im raͤmiſchen Martyrerbuche felbft wörtlich heißt, 
»des Kaifers Diokletian tyramnifched Verbot verach⸗ 
»teten, wodurch die Bibelbücher. auszuliefern befehligt 
»war; und lieber ihre Körper ben Henteröfnechten, 
»als das Heilige den Hunden hingeben wollten.« : ;', 
. Welcher Ereget hat je aus den Worten: forfchet ı« 
das unbedingte Bibellefen hergeleitet? Sefus wollte, das 
durch nicht mehr und nicht weniger ſagen, ald baß bie 
Phariſaͤer und Schriftgelchrten in der Bibel forfchen 
follten, und barin würden. fie die Zeugniffe von ihm 
Inden; — ich fage Pharifier und Schriftgelehrten; — 
benm zu einer Zeit, wo die heilige Schrift in wenigen 
Haͤnden war, wo faum bie Gelehrteren die heiligen 
Bücher haben fonuten, wird doch wohl unfer Heiland 
das Volk nicht auf diefelben verwiefen haben. Damals 
gab es noch feine Bibelgefellfchaften, auch hat Ehriftug 
keine ſolche eingefegt, wohl aber eine Kirche geftiftet, die 
den Öläubigen Dad Wort Gottes erklären fol. Hätte er 
and der Bibel ein Volksbuch machen wollen, warun hat 
ex nicht befohlen, „feine Worte gleich niederzufchreiben? 
Wie wird man alsdann den Einwuͤrſen ausweichen, daß 
die ;Evangeliften ihre Evangelien durch Veranlaffung , 
auf Bitten abfaßten, wie aus ber Gefchichte. hervorgeht ? 
Jeſus ſagt, Luk. XI. W. »Eelig die Gottes Wort 
s hören (nicht leſen ), und es bewahren.« Und der heil. 
gar Rom. X. 17. -» Der Glaube kommt durch bad 
Hören, Fides ex auditu, — 1 wir far x 
= JZahrg. V. Heft, 32 


“ 482 

In Betreff der heiligen Täter, Paͤbſte ıc. auf die Sr: 
Vr. van Eß fich beruft, bemerken wir bloß, daß Herr 
Pf. Binterim in ‚feinem Werkchen: Epistola eatho- 
Nea interlinealis etc., welches man in unferm erften Hefte 
gewuͤrdiget findet, triftig bewieſen hat, daß es ſich ine 
aſſo verhalte. 

Mas die Ylutzengen unter Diofletian hier erweifen 
follen,, fehen wir nicht ein; Hr. van Eß wird doch wide 
difo argumentiren: bie Märtyrer unter Diokletian Haben 
vie heiligen Bücher nicht ausgeliefert; alfo ift Die Bibel 
ein Volksbuch? — Alle katholiſche Gelehrte, weiche 
die Meinnng des Hrn. van Eß beſtreiten, wuͤrben bei 
einer ſolchen Gelegenheit, wie unter Diofletian, Dafelbd 
hun wie die Blutzengen, — wer follte nun daran 
folgern, daß fie die Bibel für ein Volksbuch unfehen? — 
Jener Beweis Hinget alfo Außerft feltfam. j 

Es heißt: bie Märtyrer wollten lieber ihre Körper 
den Henkersknechten dargeben als Bas Hrilige den 
Hunden. Lestere Worte bitten wir Hr. oda Eß unb 
Alle Bibelverbreiter recht aufrichtig zu beherzigen. Daß 
Abrigens Hr. van EB bei feinem Blühen gottfelige Ab⸗ 
fihten haben mag and manche Zengniffe aus dem Alter⸗ 
Thume, bie offenbar als verfälfcjt erfcheinen;; mehr vem 
Berfehen zuzufchreiben finb, wollen wir dießmal nicht Fe 
Abrede fielen. Doc findet man ſich bewogen; fein Ur⸗ 
iheil zuruͤckkzunehmen, wein mar den Herrn Doktor, als 
katholiſchen Pfarrer; etwas' Ieivenfihaftlich gegen Bi⸗ 
ſchoͤfe und Vikariate auftreten flieht und ihn Diejenigen 
Neukirchliche nerinen hört, ' bie ihm zu widerſprechen 
fich die Freiheit nehmen.“ So muß Hr. geiklicher Ratb 
Marr als Neukirchler erfcheinen-, weil ex ein gewichti⸗ 
ges Werk gefchrieben,, das mody nicht widerlegt werbes , 
und woͤrin er mannigfaltig darthut, Die Bibel fey Sein 
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Volls buch und ſodurch die paͤbſtlichen Verordnungen in 
den Augen aller vernünftig Denkenden rechtfertigt. Al⸗ 
fein dieß Alles wird von Arn. van EB umgangen, und 
nad dem vorliegenden Rechnungsabfchluß. ſollte 
man glauben, bie Gegner des Hrn. Doftors haben kein 
anderes Zeugniß aus dem Alterthume, als eine. Stelle 
and dem heiligen Hierounmnd — Epist ad Pauti- 
zus, — auf welchem Gemeinplage, wie Hr. Doltor 
ſich ausdruͤckt, fie Blindekuh fpielen. Wenn man fs 
zu Werke geht, bat man freilich Immer recht. — Feruer 
ſoll die befagte Stelle nicht gegen das unbebingte Bibel 
Iefen beweifen,, weßhalb Or. van EB Herrn Marr gt 
Hezüchtigen gedenaket. Doch. hätte es auch damit dieſe 
Bewanbtniß, worüber ſich Herr geiſtlicher Rath Marr 
vernuthlich erklaͤren wird, was wuͤrde darans folgen? 
wäre fomit bie Sache abgethan? — Uns kommt es wich 
wehrt kleinlich, aͤußerſt unlogifch ver, wenn man anf eine. 
angeblich verfälfchte Stelle pocht, uneingedenk tanſend 
anderer nnwiberlichen Beweiſe, bie "gänzlich unbe 
ehhrt bleiben. Ungerne bemerfen wir hierbei, weil wir 
Aiemanden beleidigen wollen, daß, wenn es auf Ver⸗ 
fälfchungen anfäme, man aus Hrn. van ER über zwan⸗ 
gig — ſehr bedeutende — benennen Sinne, — 
— Hr. Binterim geräget bat: — 

Wenn Herr van Ep in N» MH. einige gelchrte katho— 
Hide Geiſtlichen NReukirchliche nennt, fo wien wir. 
nicht ganz, was er banıit befagen wolle. Truͤgen wir 
und nicht, fo gilt es Zenen, weiche noch Ehrfurcht und 
Gehorfam gegen bie Vorſteher, Die oberfien Kirchenbes 
Hörden und Eoncilien beweifen ‚ und bie der allgemeinen 
Berbreitung der Cvan Eß'ſchen) WibelsÜberfegungen 
fo lange das Wort nicht freien werben, noch koͤnnen, 
bis eine von dieſen hoͤchſten Behoͤrden approbirte Über⸗ 
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an des A. und N. Teſtaments herauſsgegeben, And 
der Befehl an alle Biſchof⸗ und Pfarrer erlaſſen wor⸗ 
hen iſt, für die Verbreitung der Bibel ſich thaͤtig zu vers 
- wenden. Ober werden etwa dadurch jene Männer ver 
. fanden, welche die Anficht bes Hrn. van EB nicht theis 
Ien, die nicht gegen die Vorfchriften der oberften Kir, 
shenbehörben mit der Verbreitung offenbar verbotener 
Bücher fi abgeben wollen, weil fie dieſer kirchlichen 
Obrigkeit zutrauen, daß fie hoͤchſt wichtige Gruͤnde 
habe, dieſe Anficht nicht zu genehmigen ? 

In beiden Fällen gereicht es jenen Männern , unfers 
Beduͤnkens, zur Ehre, von Herrn van Eß etwas 
ſchnoͤde begrüßt: zu werden. Es fey denn, Herr Dr. 
beweife gründlich, daß Pins VII. einen offenbaren 
Irrthum Ichre, wenn er feine Stimme wider die Bibel⸗ 
geſellſchaften und bie Verbreitung obgemelbter Bibeln 
erhebt, ‚und feſt auf ſeinem Verbote befteht.. Denn was 
Herr van Eß bisher darüber gefchrieben hat, ift noch 
nicht fo klar in's Licht geftellt, daß es a (hen “ 
‚widerlegt worben wäre. 

: MWaprfcheinlih aber follen jene (hart akuten 
Reufirchler foviel als Römlinge beißen; in biefem 
Falle mögen wir weber Zeit noch Worte verlieren, um 
einen Gegenbeweis. aufzuftellen. - Herr Dr. Sommer 
hat in feiner vortrefflichen Schrift: von ber Kirche 
in diefer Zeit, Betrachtungen von Westphalus Ere- 
mita. Muͤnſter 4819, VII. ©. 106 ꝛc., unter ber Auf⸗ 
ſchrift: die Roͤmlinge, — ziemlich, klar und naiv 
bewieſen, wem dieſer Name eigentlich. gebühret. Mir 
Bitten Hrn. van EB, jenen S. zu leſen, und fi dam 
nach zu benehmen. 
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8 dem Speclateur Beige liePt man eines Brief, wer 
deu der Fürft von Mean, Erzbifchof von Mecheln, im 
Sahre 1819 einem Fatholifchen Geiftlihen, zu Marburg 
in Heſſen, ſchrieb, als diefer ihm eine große Anzahl 
feiner Bibeluͤberſetzungen zugefandt hatte. — 

‚Mecheln, den 10. Oltober 1848. 

‚Sch thue Ew. Hochwuͤrden hiermit zu wiſſen, Daß 
ich das Paquet, welches Sie an mich überfchicten, ema 
pfangen habe. — Geit der Entftehung der fogenanutem 
Bibelgefellfchafsen, bedenke ich, ohne Unterlaß, ‚den 
Kugen fowohl ald auch den Schaden des allgemeinen - 
Bibelleſens, und wie ich mich überzeugte, übertrifft 
legterer weit den erften; denn, wenn aud) nicht alle, 
fo. entſtand doch die groͤßte Anzahl von Irrthuͤmern und 
Ketzereien, welche ſchon ſeit ſo vielen Jahrhunderten 
die heilige katholiſche Kirche entzweien, und ungluͤcklicher 
Weiſe noch nicht ausgetilgt ſind, aus einer irrigen An⸗ 
wendung und falſchen Überſetzung und Auslegung der. \ 
heiligen Bücher. Ich will mich bier nicht damit befaffen, 
eine lange Unterfuchung anzuftellen, ob das paͤbſtliche 
Breve, welches an die Erzbiſchoͤfe von Gueſen und 
Mohilow gerichtet worden, und beſonders ob das Dekret 
der ‚heiligen Congregation vom 43. Juni 1757 in ben 
Niederlanden verpflichtend feyen, oder nicht; es genügt 
und, daß biefelben und die Gefinnungen des heiligen 
Stuhles über diefen Gegenftand zu erfennen geben Ich 
war bemfelben immerdar auf eine unveränberliche und 
meinen Pflichten zuftehende Weife ergeben; als bag ich 
entweber etwas unternehme, ober in etwas mitwirfe, 
was er nicht billiget. — 

Haben Sie bie Güte mich wiſſen zu laſen, auf 
welche Art ich das empfangene Paquet Ihnen wieder 
zuruͤck ſchicken koͤnne. 

Franz Anton, Erzliſchof v. Mecheln 
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Ueber ‚bie Lieberalicäg der Cenſur in den préußi⸗ 
fen Rbeinprovinzen in Anfehung ber Katho⸗ 
ten. (Eingeſandt). 


Schon der katholiſche Pfarrer Herr Nelleſſen in 
Aachen ſchrieb ein Werkchen über dieſen Gegenſtaud; 
der Beifall, womit daſſelbe aufgenommen wurde, laͤßt 
glauben, daß es den Befern diefer Zeitfehrift nicht un⸗ 
angenehm ſeyn werde, für die Wahrheit feiner Behaup⸗ 
tungen einen neuen, auffallenden Beweis hier angeführt 
iu finden. Da, gemäß der Anfündigung ber katholiſchen 
Zeitfchrift in Mainz, der Inhalt derfeiben unter andern 
Gegenftänden, »anf Wieberlegung falfcher, boshafter, 
beſonders durch Zeitungen verbreiteter Nachrichten, — 
Auf Zurechtweifung unwiſſender Tadler und fchaler 
Spoͤttler ſich erfireden foll«: fo glaubt man, daß fol 
gende Thatſachen, für deren Wahrheit der Einſender ſich 
perſoͤnlich verantwortlich macht, auf eine baldige Se⸗ 
kanntwachung durch biefe Zeitſchrift Anſpruch machen 
Sinnen. 

In N.* 97 bdes vortgjährigen Rheiniſch⸗ weſtfaͤliſchen 
Anzeigers wurde eine Ruͤge eines Ungenannten gegen 
den katholiſchen Pfarrer, Herren van Roſſum in Cleve, 
aufgenommnen, worin man biefen befchuldigte: » Er 
"Babe von geheiligter Stätte Ungehorfam wiber die Ein⸗ 

tungen ber Regierung gepredigt; er habe die Leh⸗ 
ter bed Gymnaſiums als Diejenigen öffentlich bezeichnet, 
bie Seele und Leib zugleich berbärben; weßwegen er 
nach Art. Wi bed Code penal geffraft zu werben ver 
diene.« Gegen diefen offenen Angriff glaubte van 

offum; auf bemfelben Wege, Pflicht und Ehren hal 
der, fich vertheidigen zu müffen. ber bie Genfur im 
Hamm verweigerte die Aufnahme feitter Rechtfertigung 
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durch den Burgen Machtſpruch: » Diefer Suflag iſt nach 
feinem Inhalt in Öffentliche Blätter nicht gegigniefi« 
Dan Roſſum ſchickte alſo ſeinen Aufſatz an das koͤnigl. 
Ober⸗ Cenſur⸗ Kollegium nach Berlin, um das Impri⸗ 
matur zu erhalten, und foderte im Rheiniſche weſtfaͤ⸗ 
liſchen Anzeiger den anonymen Einſender vorbemeldetgr 
Rüge auf, feine Behauptungen mit Anfuͤhrung feines 
Ramend entweder zu beweifen, oder zu wieberrufen, - 
widrigenfalls er ihn für einen Fichtfchenen Verlaͤumder eys 
klaͤre. Dieſer, mit der Überfchrift: ⸗Nothwehr« bes 
sitelte Anffag wurde zwar in den. W. U. aufgenommen, 
‚aber bie eingemifchte, unfchuldige Anfpielung anf die vegs 
weigerte Einruͤckung des erfien; ⸗Es iſt hoͤchſt trayrig, 
daß einem Ungenannten geſtattet wird, einen unbeſchol⸗ 
tenen Religionsdiener als einen Eriminalverbrecher oͤſfent⸗ 
lich zu. verlaͤumden, ohne daß man dem Letztern vergoͤnut, 
Sich auf dem nämlichen Wege gegen diefe Anklage zu 
rechtſertigen, « erregte den Unwillen der Eenſur, und 
wurbe unbarmherzig weggeſtrichen. 
Bald nach diefer Auffoderung nannte fich ale "Ein 
fenber jener Rüge Herr von Bodelfhwingh, Affeffor 
‚bei der koͤnigl. Regierung zu Eleve, und reinigte ſich 
dadurch zwar vom Borwurfe der Lichtfchene; in Anfes 
bung der Sache felbft ertiärte Er blos: » Die Thatfachen, 
welche fein Aufſatz enthalte, feyen, auf das Wort eines 
‚glanbhaften Ohrenzeugen, von, Ihm wieder erzählt, 
woraus Er Folgerungen gezogen, deren Richtigkeit zu 
beweifen, ex fich nicht veranlaßt finde.« Da. Er ferner 
‚erkiärte, daß feiner Seite die Unterhaltung über dieſen 
Gegenftand auf immer abgebrochen fey , er aber dem 
Pfarrer van Roffum frei ließe, Ihn auf jebe beliebis . 
ge (2) Weile Herr von Bodelfhwingh ig Ritter 
Kos eifernen Kreuzes) in Anfpruch zu nehmen, fo bes 
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Tangte van Koffum Ihn bei der koͤnigl. Negierung in 
Eleve, und überließ es dem Publikik zu beurtheilen, 
ob Herr von Bodelſchwingh durch feine Entgegunng 
tm weitfälifchen Anzeiger auffer dem Vorwurf ber Richt 
"Scheune, auch jenen ber Del rUng wiberfegt 
"babe. — 
Die bei der koͤnigl. Regierung angehobene Klage fand 
«Fein Gehör, der Kläger wurbe anf den Weg der Offent- 
-Iichfeit-verwiefen, auf den der Gegner-fich nicht Weiter 
eintäffen wollte, nnd der ihm auch durch den Better. des 
Angeklagten, durch den Herrn Oberpräfldenten v. Binde 
zu Mänfter, verfchloffen wurde. Denn der. von Berlin 
mittlerweile zuruͤckgekommenen, und nach den Winken des 
dortigen Ober⸗Zenſurkollegiums abgeaͤnderten Verthei⸗ 
digung des Pfarrers van Roffum wurde die Aufnahme 
in den weſtfaͤliſchen Anzeiger platterbinge in ihrer jetzi⸗ 
gen Form durch den Herrn Oberpräfidenten von Binde 
unterfagt, und die völlige Umarbeitung für no — 
wendig gehalten. 

Indeſſen war ein anderer Ritter auf dem Kampfhlage 
gegen ben Pfarrer v. R. erfihienen. Hr. Doert, Megie⸗ 
rungskalkulator in Eleve, nannte fich im weſtph. Ymzeig. 
als den vom Hrn. v. Bodelfchwingh angegebenen Ohr 
renzeugen, fand fich durch ein Fragezeichen, welches ber 
Pfarrer v. R. hinter das Wort: »glaubhaft« gefest hatte, 
beleidigt, und wollte feine Glaubwuͤrdigkeit burd die 
Aufmerffamteit, womit Er und Andere zugehoͤrt, und 
weßhalb durch die landraͤthliche Behörbe vernommen wor» 
ben, beweifen, berief fich endlich für die Richtigkeit ſei⸗ 
ner Angabe auf den Fünftigen Ausgang der eitigeleiteten 
Unterfuchung. Der Pfarrer v. R., der Fein Ritter iſt, 
verwies, ald Geiftlicher, feinen neuen Gegner zur Pruͤ⸗ 
fung feiner von ihm ſelbſt in Sffentlichen Geſell⸗ 
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ſchaften gerähmten Aufmerkſamkett auf. Zul EX. _ 
and bie Genfur war gefaͤllig genug / biefe. Eitation aufzu⸗ 
nehmen, obgleich. fie nicht fo liberal war, bei ber Bitte 
des v. R. an das Publikum, fein Urtheil nicht zu uͤberei⸗ 
len in einer Sache, wobei Duldung, Gewiſſens⸗ 
freiheit und Menſchenrechte auf. dem Spiele 
ſtaͤnden, die legten auägehohenen Warte ſtehen zu laſſen. 
Da Hr. Doert, um feinen Behauptungen Keim Pub⸗ 
likum mehrern Ciugang zu verſchaffen, ſich auf das ab⸗ 
gehaltene Zengenverhoͤr berief, uud auf den Ausgang der 
beſte henden Unterſuchung daſſelbe vertroͤſtete, fo.vagmies 
v. R. ihn in Anſehung des letzten Punktes quf $. 368 des 
Code penal, wonach jede Behauptung, woruͤber der ge⸗ 
ſetzliche Beweis nicht auf der Stelle beigebracht wird, 
für falſch erklaͤrt iſt, und zeigte zugleich an, daß er bet 
ber-fompetenten Behörde auf Einficht der Ausfagen ber 
wider ihn abgehörten Zeugen, worunter ſich fein’ Kas 
tholik befinden fol, angetragen habe, welches ihm, for 
viel mir befannt tft, bis jegt noch nicht vergoͤnut worben. 
 .. Mittlerweile war der vom Hrn. Oberpräfidenten von 
Binde zuruͤckgewieſene Auffag bes Pfarrers v. R. mit 
dem. förmlichen imprimatur bes koͤnigl. Ober» Genfurs 
kollegii von Berlin zurücgefommen, unter ber Bedin⸗ 
"gung: - » Daß die Begeichuung der beiden Gymnaſialleh⸗ 
ver durch. die Anfangsbuchſtaben ihrer Namen unterbleis 
se, unb daß bie im Manuſcripte roch angeflrichenen (we⸗ 
nigen) Stellen, dergeſtalt umgeänbert würben, daß das 
raus jede Spur von Animofität uud Anfeindung vew 
fchwinde: » Wir finden es billig,« febte bad Ober⸗Cen⸗ 
furfolfeginme mit wahrer Gerechtigkeitsliebe hinzu: » daß 
"gegen eine Sffrntliche Röge, auch. eine Iffentlidhe Rechte 
fertigung nicht verweigert werbe, « . Der PMarrer v. R. 
leiſtete Diefen Bedingungen ein gewifienhaftes Genuͤge, 


aud (dichte dieſen Aafſatz an die Duͤmont ⸗ Dcharbergi⸗ 
She Buchhandlung nach Koͤln, damit er dort fuͤr feine 
SBehnung gebruckt, und durch koͤlniſche Zeitungen anent⸗ 
gellich diſtrikuirt werben. moͤchte. Allein, laut eines 
Briefed von Hru. Daͤmont⸗Schauberg au ben Pfar⸗ 
rer v. R. will die oberſte Behörbe in Köln den Druck 
Nicht geſtatten, weil ber Artikel, zu deſſen Widerlegumg 
vieſe Bekauntmachnug biemen ſollte, daſelbſt aicht er⸗ 
Ichienen ſey, ⸗die Papiere wären alſo, um Das Weitere 
"Du dieſer Sache anzuorbnen,. au den Hrn. Oberpraͤfden⸗ 
sen v. Binde nach Münfter ngefanbt worben!ie + 
E. den 5. Dai 48m. ; 

ö | W * rmund. 


Ruͤcktehr des Herrn Fa jur katholiſchen 


x’ 





weehrere Zeitfchriften melben fchen den gänzenhen 
—* des Herrn von Haller zur katholiſchen Reli⸗ 
gion, eines Schriftſtellers und Gelehrten ans ber Schweiz, 
weicher fich ſeit einiger Zeit in Paris befindet; man wird 
‚ıbäher mit Bergnägen einige authentifche Nachrichten über 
- eine bemfelben fo ehrenvolle und der Religion fo ruhm⸗ 
-würdige Handlung vernehmen. Indeß wollen wir anfern 
Leſern aur einige Notigen mittheilen, unb behalten aus 
vor, ein auderes Dial etwas Langer bei dieſem Gegen 
fiande zu verweilen. 
Karl tubwig von Halter, Mitglied des großen 
Mathes in Bern, und Enfel des berühmten Arztes Al⸗ 
drecht von Halier, dieſes Univerſalgelehrten, welcher 
n Bern AYOB. von einer patriziſchen Familie geboren 
aerede, ib am Zahre 1771 farb iſt in dem gelchriun 
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Guroya Yardı mehrere Schriften: belnimt , welche feiıe 
srhublicdhen Kenutaiſſe, wab fein Talent‘, in Hiuftcht 
der Stantöwiffenfchaft, ruͤhmlichſt beurtunben. — Ban 
feinen Schriften wollen wir nur ſolgendes Werk neuen; 
weiches zugleich Das berähmtete Il: Reſtauratiü on 
der Staatdwiffenfchaftse Winterthur, BE 
Er wurde in der proteftantifchen Religion erzogen, ohne 
ihre Vorurtheile einzufangen ;. bald fah er ein, daß dieſen 
fo kurzen Symbolum, biefem fo nackten Kultas etwa 
Weſentliches mangle. — Die: Unterredungen, welche er 
anf feinen Reifen mit katholiſchen Geiſtlichen hatee, eiß 
fen ihn zur Bewunderung ihrer Religion bin. Ein klei⸗ 
ned Andachtsbuch, welches er eines Tages and Neugier 

de gekauft, gab ihm einen richtigen Begriff von ben Ge 
braͤuchen und Geremonien der Fatholifchen Kirche, Da et 
wit ſtaatswiſſenſchaftlichen Werken Befchäftiget war 
wandte er die Srunbfäge und Begriffe, welche er fi 
Aber diefen Gegenſtand gefammelt hatte, auf Die Reis 
gion ſelbſt an; und erfannte hiedurch die Nothiendigkeit 


einer fihtbaren Obermacht, und einer bie Wabrbi 


fhägenden Geſellſchaft. — — feit- 1808 war er 
wie er bekennt, im Herzen kactholiſch. 

Die Ereigniffe von 1845 beftärkten biefe feine Sim⸗/ 
mung, Als er in das Bißthum Baſel gefanbt wurde, 
weiches von Reuem mit dem Kanton Bern vereinigt wor 
ben, lernte er daſelbſt Mäsmer kennen and folche Werte, 
welche ihn immer mehr aufflärten. — Er findierte bie 
Blanbensichren, las katholifche and proteſtautiſche Theo⸗ 
logen; und ictztere trugen, nach feinem eigenen Geſtaͤnd⸗ 
niſſe, noch mehr dazu bei, ihn in feinem Entſchlufſe zu ber 
ſtaͤrken. — Ihr unſicheres und unſtaͤtes Wouten in: iip 
ren Begriffen und Grundſaͤtzen uͤberzengte ihn, daß ſie die 
Wahrheit nicht auf ihrer Seite haͤtten; und daß die Refoe⸗ 
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mation die Borlänferin der heutigen Umwaͤlzungen ſey. — 
Eine Reife, welche Hr. von Haller nach Italien uns 
terifahms im Jahre 4818; eine Unterredung, welche er 
das darauf folgende Jahr zu Bern mit dem Herzog 
. Wbolph von Meklenburg⸗Schwerin, einem her⸗ 
übergetretenen Proteftanten, hatte; endlich, eine Rebe, 
weiche ex von einem proteflantifchen Prediger im Dezems 
ber 1319 hörte, und eine lange Unterhaltung urit ebene 
demfelben, beftimmten ihn zur Ausführung. bes Entſchluſ⸗ 
ſes, welchen er in feinem Buſen nährte. Er eröffnete 
benfelben in einem Briefe an den Bifchof von Freiburg, 
welcher ihm in einem väterlichen Schreiben antwortete, — 
Uud nach einigem Anfjchube, um hie nöthigen Borkeh« 
rungen treffen zu koͤnnen, legte Herr von Haller fein 
Glanbensbefenntniß den 17. Dftober 1820 in den Land⸗ 
haufe des Herrn von Boccar, zu Jetſchwil, ab. Der 
Bifchof von Freiburg hatte ſich deßhalb hinbegeben, 

uud am 19, beffelben Monats ertheilte er in feiner Haus⸗ 

kapelle zu Freiburg demfelben die heilige Firmung und 

bas heifige Abendmahl; Herr von Haller feierte ‚alle 

biefe sehgiöfen Handlungen mit heiligem Glauben, mit 
nunausfprechlicher Zufriedenheit und mit großer Samm⸗ 
lung des Geiſtes. — Dan war überein gelommen, dies 
fen Übertritt einige Zeit Lang verborgen zu halten ; allein 
er wurde von zwei: Zeitungsfchreibern in der S hweiz, 
welche ihn, man weiß nicht wie, erfahren hatten, 
Öffentlich befannt gemacht. 

Hear von Haller war viel zu muthvollen und ge⸗ 
raden Sinnes, um ſich einer Handlung, welche er nach 
ſo vieler und reifer Überlegung verrichtet, zu ſchaͤmen, 
legte vor kurzer Zeit in einem Briefe aus Paris, unterm 
43. April diefes Jahres, feiner Familie. die Beweggruͤn⸗ 
De vor, welche ihn zu biefem Schritte beſtimmt batten, 
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end gab’ denſelben auch öffentlich: heraus, — Gegen, 
wärtige Notizen find aus diefem Schreibeg eutlehnt. — 
Wir'“ haͤtten es nicht gewagt vor biefer Bekanntina⸗ 
hung von dem Übertritte Des Herrn von Haller, .wels 
cher und darum nicht unbelaunt war, zu reden. - Wir 
bealidkmwünfchen., dieſer fo wichtigen Eroberung wegen, 
mit innigftem Seelenvergnügen unfere heilige Kirche. — 
In diefem Schreiben, in welchem die edelften und reins 
fien Gefinnungen wehen, fehließt Here von Haller 
feiner Familie fein ganzes Herz auf; eröffnet ihr freis 
müthig feine Gejinnungen; widerlegt ‚alle Einwuͤrfe, 
fo man ihm entgegenftellen koͤnnte; und rechtfertigt mit 
den wichtigſten Gründen feinen Übertritt. Religiöfer, 
nn Starkmuth, Vernunft, Wahrheit und Gefühl, 
n fich in diefem Briefe die Hand. — Man ſagt, 
* habe ſeine ganze Familie ſehr betroffen. — Aber 
zu gleicher Zeit erfahren wir mit. Unwillen, daß er in 
ganz Bern ein großes Ungewitter aufgeregt habe, wels 
ches unferm mit Toleranz ſich brüftenden Zeitalter wohl 
nicht zu hoher Ehre gereichen mag. Faſt alle franzoͤſiſche 
Zeitungen haben dieſen Übertritt angekuͤndigt, und ber 
Aufrichtigfeit und dem frammen Gemüthe des Herrn von 
Haller gebührend dad Lob gefprochen. . 





Lobgeſang auf die Mutter Gottes von Lavater. 


Unfere Blätter haben im erften Hefte S. 50 u. f. 
durch eine Ruͤge bie Karlsruher Zeitung zurechtge⸗ 
wiefen, welche in einem Artikel, vorgeblich aus ber 
Quotidienne, bie Nachricht verbreitete, daß der Erz⸗ 
bifchof von Paris am 38. November v. J. erlaubt habe, 
Die Reliquien ber heiligen Helena zur oͤffent—⸗ 
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lihen Anbetung auszuſetzen. Was une and 
mubefangene , und billige Protekauten von umfrer 
Schrift und » Bernunftmäßigen Berehrung der Hei 
Ugen Gotted denken, erhellet aus folgendem Lobge 
fange auf bie Alerfeligfte Sungfan Maria, beffen Ber 
faßer ber verewigte derr Marrer kavater von Si 

rich iſt: 
| Manta, | 
Prima virginum prechera, 
Terris, colis, Deo cara, _ 
Qum degustans peramara 
Facta es suavissima. 
O Tu Sancta, pia, pura, 
 Seleetissima natura, 
Pins quamı Orientis thura | 
Sugvis, o Suavissima, — 
sn nolis adorari, * 
on ut dea adorari, ( 
Neque de te-glorlari, 
Tamen divinissime, 
Quidquid bontum et preclirum, 
Quidquid amat- animarum, 
Quidquid sanctum, Te Sauciarum 
Nuncupat Sanctissimam, 
Virgo, mater Tu Soteris 
Semper henorata eris. 
Ut zternum praameris, 
-Eras amantissima, 
Primi reges Angelorum 
Formant radiantem choruin 
—— Te, et primus horum 
-Te salutat, 
‚Tu, Aeternum que portasti, 
. Quem ut natum edweasti, .. 
Tanguam Deum honarasti, 
‘Tu honoratissima, 
' Tu pre omnibus Beata 
: ' Giotioee: et amata, f 


‘ 
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'‚Yibä Iargiter sunt dale:. a ee 
Quaevis, o Piissima, . ; 
; Sine numero dolores . . Er 


Tui erant, sunt honores | 
Sine numero, ut lores ° x 
 * Tibi, 0 casaticims. -  ... 4 
‘ Sis exemplam pietafis. ee v 
Mihi, lumen honestafis, Zn: 
Sis et purae caritatis, - 
Mater perfectissima, h " 
Der Einfender Diefeb erhielt vor etwa zwanjig Jahren 
von dem Alteften feiner Freunde eine Abfchrift diefe® 
Lobgeſanges, der vermuthlich die Urfchrift bes unver 
geßlichen Lavaters noch befigt. Die Echtheit deſſelben 
ann alfo verbärgt werben. | 
Ju RL 


—N 





Aus einem Schreiben von Regensburg im April. 


Als Fuͤrſt von Hardenberg kei feiner Durchreiſe 
nenlich an der Fuͤrſt⸗Taxiſchen Tafel war, erzählte 
er, daß er von Rom komme, wo er mit Br. paͤbſtlichen 
Heiligkeit in vier Tagen das nene Konkordat für die 
Katholiten Prenpifher Staaten glädtid abgeichioffen 
habe. Auf die Frage des Fuͤrſten von Taxis: wie 
Se. Durchlaucht ein fo wichtiged Geſchaͤft in fo kurzer 
Zeit beendigen konnten, gab der Zürft von Hardens 
berg die merkwürdige Antwort: » Wenn man redlich 
zu Werke geht, und guten. Willen hat, iſt meit Rom leicht 
unterhandeln, nud man beendigt in vier Tagen ohne 
Schwierigkeit, was andere in vier Jahren noch nicht 
in's Reine gebracht haben. Sch gieng zum Pabſte/ und 
fügte ihm offen nnd Tordial: Heiligſter Bater! Mein Rs 
ig hat mic abgefchidt, um ie Firthlichen. Angelegens 
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heiten ſeiner katholiſchen Unterthanen mit ihrem Ober⸗ 
haupte zu unterhandeln. Mein Koͤnig will ſeine ka⸗ 
tholifchen Unterthanen fo behandeln, daß fie ed nicht füh- 
len, einen proteftantifchen Landesherrn zu haben. Hier 
ift die Dotation der neuen Erzbifchöflichen und Biſchoͤſ 
lichen Sige, Kapitel und Seminarien. Einem Erzbi⸗ 
fchofe find 22,000, einem Biſchofe 16,000 fl. ausgefpros 
hen, alles rabificirt auf Grund und Boden. Die legen 
hen- Gründe find, ausgefchieben, und in der Vorlage vers 
zeichnet. . Diefed giebt ber Staat. Alles Kirchliche und 
Geiftliche anzuordnen, überläßt mein Koͤnig unbedingt 
Eurer Heiligkeit.« — Der Fuͤrſt ſetzte zuletzt hinzu: 

»Die zwei Erzbiſchoͤfe und drei Biſchoͤfe find vom 
Pabſte ernanut, und ich zweifle nicht, daß ſie von mei⸗ 
nem Koͤnige genehmigt werden; da ſie genommen ſind 
aus ber Zahl jener Perſonen, welche der König umd bie 
katholiſche Beiftlichkeit des Landes ſchon felbft gewaͤnfcht 

und dem Pabſte vorgefchlagen haben.« 

Der Fuͤrſt ergoß ſich in große nnd herzliche Lebeser⸗ 
— des heiligen Vaters. » Ich habe,« ſagte er, 
v* gʒweimal von dieſem ehrwuͤrdigen Greiſe den Gegen 
erhälten, und es war mir, als fühlte ich beidemal neue 
Kraft und Staͤrke in mich gegoſſen.⸗ 

Dieſe AÄuſſerungen Bes Fürften von Hardenberg 
ſind das Tagesgeſpraͤch in der Stat — — — — 





CDSDie Redaktion erklaͤrt hiermit, daß fie von ben ein 
gelaufenen anonymen Briefen eine Notiz nehmen 
werde, nnd durchaus nicht gefonnen ſey mit un 
ſichtbaren Geiftern zu kaͤmpfen. 
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Die Stunden der Unbacht ein Werk des Satans; 
ober kritiſche Briefe Über die fo hoch geprieſeneũ 
Stunden der Andacht. Ein nothwendiger Nach, 
trag für alle Leſer derfelben, die dabei Chriſten 
bleiben wollen. Herausgegeben von- einem roͤ⸗ 


wiſch⸗ katholiſchen Geiftlichen der Diözefe m 
ftanz, Ultes Heft. 


(Br. 8. S. XVI. und 275 mit einen blauen Umjchlage, koſtet 
a fl. 8 kr. — Medrei Hefte mir 689 8. koſten 2.48). 
Sitten und Solothurn in der Matt. Shwälf —— 
Buchhandlung 1820. Mit dem Motto: 


Iypae, enim Satanas tranıfigusat se im Angelom 
lucis, M. Cor. XI. 14. 


. Endlich ift einmal das fchon laͤngſt verſprochene unb, - 
erwartete Ilte Heft der kritiſchen Briefe Aber. die 
Stunden der Andacht erfchienen. 

Das Vorwort batirt fi zwar [don vom. heiligen 
Pfingſttage v. J. und das Heft ift Doch erft kuͤrzlich ver⸗ 
fendet worden. Daffelbe muß alfo irgendwo aufgehals 
tea worden feyn. Wenigſtens fagt Die Schwäller’fche 
Buchhandlung in ihrer Anzeige: » Daß das N. s. bes 
IIIten Hefted allen bedrohenden Nachſtellun— 
gen gluͤcklich entgangen iſt, wird das vorſte⸗ 
hende Borwort« (das in der Ankuͤndigung angeführt 
u) » deſſen Berfolgern hinlänglich beweifen.« Dieß 
find freilich unedle Mittel fich zw erhalten, wenn man 
feine Gegner aus dem Wege zu räumen fucht. Aber 
wozu, wenn es nur Lüge, Unwahrheit und Berläums 
dung ijt, was bie Briefe vorbringen, wie die animoſen 
Verteidiger der Stunden behaupten ?_ Diefe ſollten 

A Iapıg. VI. Heft, 33 
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wohl nicht fo ſehr zu Kefärchten feyn. Alleia es ſcheint 
Doch, die Eritifhen Briefe enthalten etwas mechr 
ald Lügen und Berliumbungen. Es ſind nicht alemal 
Lügen und Berläumbungen , was eine gewifle Partei als 
Tolche brandmarfet. Freilich in ihren Augen mögen es 
alferdings Unwahrheiten ſeyn, weil fie auribre Weis⸗ 
heit als Die einzige wahre Weisheit anerfennm. Ss ik 
indeß hoher Duͤnkel, nur ſich felbft allein für weife zu 
halten. Die kritiſchen Briefe machen es nicht fo, 

fie ftellen nicht ihre Weisheit gur Schau, fondern Hägen 
ihre Ausſagen ſtets entweder auf die Ausſpruͤche der 
heiligen Schrift, ber Kirche, der heiligen Bäter oder 
anf Authoritäten anerlannt großer Männer; bewegen 
tntfpredhen fie auch ganz ihrem Titel: ein nothwen⸗ 
Diger Nachtrag für alle Leſer, die dabei 

Ehriſten bleiben wollen. 

.Alle 3° Hefte find eigentlich eine fathefifche Polemik 
und ein Lehrbuch der katholiſchen Religion; weil die 
meiften Lehren der Fatholifchen Kirche darin fehr gränd- 
Kch bewiefen und gemeinverftänblich vorgetragen werben. 

Wir wollen uun furz den Juhalt diefes IM. Heftes 
anfern Lefern wieber, fo wie den der erften zwei Hefte, 
ganz parteilod vorlegen; fie mögen dann ſelbſt urtheis 
ken, ob die Mühe des unbelannten Hrn. Verfaſſers der 
Iritifchen Briefe vergeblic, oder gar nur — Ber 
laͤumdung war. 

Das Heft befteht eigentlich aus vier Theilen, wovon 
jeder etwas Eigenes und felbit Intereflantes hat. Es 
enthält 1) ein Borwort, 2) 15 Briefe, 3) Gedanten 
. eines alten Erzpriefterd Über das Buch: bie Stunden 
der Andacht, an die Pfarrberren feine Sprengels. 
4) endlich einen Nachtrag über Kellers Ideale. 
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Es fey mir erlaubt, von jedem diefer Theile etwas 
Weniges zur Benrtheilung diefed Heftes beizubringen, 
Das fehr infereffante Vorwort behauptet vor allen 
Dingen den bedeutenden Sat: » Daß das ganze Wert 
Cder Stunden) den gleichen Geiſt athme, alfo gleich vers 
derblich fey. Nicht nur der fiebente und achte Band ers 
fter Auflage iſt, wie wir anfaͤnglich felbjt gemeint haben, 
antihriftlih und antibiblifch, ſondern alle acht 
Theile.« Dann läßt fi) das Vorwort über eine Nezens _ 
ſion des Hrn. Dr. Huber, die derfelbe in das eiffte und 
zwoͤlfte Heft des Archivs für bie Paftoralconfes - 
renzen des Bißthums Konftanz Über die Stunden 
hat einrüden Iaffen, fehr nachbrüdlich heraus, und zeigt‘ 
dein Hrn. Doktor fowohl, ale ber Rebaltion ded benanns 
ten Archivs, wie fehr fie ſich mit ihrer Rezenſion ver⸗ 
gangen und comprommittirt haben, befonders dadurch, 
daß fie als Fatholifche Priefter bebanpten: man folle Die 
zwei legten Bände, bie fo offenbar antichriftlich find, 
wegen beö vielen Guten, das fie enthalten, dennoch 
nicht ganz verwerfen, ſondern blos befonders für Lich« 


haber verfaufen!! Das heißt freilich, wie die kritiſchen i 


Briefe fagen: »Man laſſe und gebe den Kindern den 
Arſenik wegen des Zuders, der beigemiſcht if.« — 

- Am Ende bes Vorworts wirb noch ein anderer Lob⸗ 
preifet der Stunden, nämlich ein gewiffer Iutherifcher 
Diakonus Bed, von München, ber einen Bogen gegen 


das erfte Heft der krit. BrAfe, und für die Stunden, 


geichrieben hat, verbienter Maßen abgefertiget, weil er 
das erſte Heft der krit. Briefe geradezu, ohne allen Bes 
weis, nur eine blofe Shmähfchrift ſchilt. Der Hr. 
Diakonus wird fo eruftlich herausgefodert, Daß er nicht 
wohl fchweigen kann, wenn er Gründe für feine Anga⸗ 

. 33 * j 
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ben hat. Wir wollen nun ſehen, was er zu thum fhr 
gut findet. Nur nicht wieder blos ſchimpfen foll er, fon» 
dern fo ernfthaft und gruͤndlich widerlegen, als es wirk⸗ 
lich der wichtige Gegenſtand erheifcht. Der Hanbel follte 
in der That in der gelehrten Welt ausgemacht und end⸗ 
lich entfchieden werden: ob die Fritifhen Briefe Bers 
laͤumdung oder Wahrheit enthalten? — Ob bie Stun» 
den der Andacht fo gottlos und verberblich find, wie 
fle in felben gefchildert werben, ober nicht? — Sind fie 
es wirklich, dann muß das Gericht über ſie, wie über 
Mordbrenner und Giftmifcher ergehen, weil fie das uns 
verantwortliche Verbrechen unternommen haben, das 
ganze Ehriftenvolf moraliſch zu vergiften und zu verpe⸗ 
Ken. Sind fie ed nicht‘, fo muß der Berfaffer der Eritis 
(hen Briefe entdedt und ald der größte Verlaͤumder 
beſtraft werden, weil’ er fich unterfangen hat, ein Wert 
46 heftig anzutaften, das fo herrlich ift nnd Alles enthals 
ten fol, was den Menfchen befeligen kann, was 
felbft eine Baden'ſche Hohe Negierungsitelle ausgeſpro⸗ 
‘chen haben fol. 

In den fünfzehn Briefen werben vorzüglich folgende 
Stellen ans den Stunden ausgehoben, an den Prau—⸗ 
ger geftellt, und ganz orthodorkatholiſch widerlegt. Mir 
führen fie an, gleichfam ald dad Klaglibell gegen. die 
Stunden. Es fommt dabei nach bes Rezenſenten Ure 
theil nur daranf an: ob dieſe Stellen redlich und unver⸗ 
farfcht ausgezogen find? find fie ed, dann glaubt wenig» 
tens Nezenfent mit dem Berfaffer der frit. Briefe: 
< daß die Stunden der Andacht wirklich ein Merk des 
Satans feyen, das er in feiner größten Wuth gegen 
die Kirche Gottes uögefpieen bat, um der Welt und 
den Menfchen das namenlofefte Elend zuzubeseiten. 
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Im erften Brief fügen fle, daß im 4 Band Seite 20: 

elle Träume und Zraumbentungen, felbft bie der 
Söräefiten, ale abergläubifcy verworfen werden. 
Was offenbar die heilige Schrift angreift. 
S 9 deſſelben Bandes follen fie den Srundfag 
aufitelen: -» Allzuſtrenge Enthaltfanfeit , wie übers 
mäffige Schwelgerei ; entnerven den Menſchen gleich 
fehr. e — .(!) j 

©. 39 beten bie Stunden fe: »Sinkt mein Glaube, 
Quell bes Lichts! Leuchte mir, ſpuſt —— ve ich 
DEM I? « 

* Auf der nÄämlichen Seite entwideln fie Kriterien bes 

echten Glaubens, bie wirklich abſurd ſind und nur einen 
Zirkel enthalten aber zu lange ſi ind, um hier: ange⸗ 
fuͤhrt werden zu koͤnnen. 
S. as ſoll ſtehen: “Mas im den Meinungen’ ber 
verfchiebenen Kirchenparteien und chriſtliſchen Glaubens⸗ 
genofien Verſchiedenes fit, bad mag. größtentheile 
wmenſchliche Meinung ſeyn. — 

S. 560 » Seht Hin und fündige hinfort nicht mehr. « 
Hier erfennen wir die mächtige Bedingung, unter 
welcher und Vergebung ber. Sünden zugefichert ift.« — 
Iſt wenigftens nicht käthöliſch; zu was alfo ein ſolches 
Andachtsbuch für Katholikend — Sa, die Stun ven 
follen ſogar Seite 57 ſagen: »Das Beweinen unſerer 
Suͤnden iſt fruchtlos und beſſert nicht.« — (I) * 

S. 83 ſoll der unſichere, eben deßwegen verderbliche, 
Grundſatz, anf ben ich ale Sandıc. Moͤrder und Schur⸗ 
fen berufen und berufen tönen, ſtehen: » Die Gefege 
des Gewiſſens, das heißt, bie Überzeugungen vom Wahren 
und Falfchen, Guten und Schlechten find die allgemei⸗ 
nen Geſetze ber‘ Geiſterwelt. Wer ihnen gehorcht, ber 

| 
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gehorcht keinen fremden ſondern ſeinen eigenen Geſetzen, 
der iſt gewiſſenhaft. So iſt denn Gewiffenhaftigs 
keit nichts anders, als Treue gegen unferr ins 
nere Überzeugungen,ꝛc.« 
S. 86. »De —*8 gehorcht, als ſich ſelbſt, 
und thut, was er will, der iſt frei⸗ Dieſem Sage 
Bellen die kritiſchen Briefe fehr ſchoͤn Das entgegen, 
was Paulus 1.Kor. II., 47 fagt. Ubi Spiritus Do- 
mini, ibi libertas. 
Nachdem bie Stunden alle Zweifel gegen bie Erbe 
fünde auf die Bahn gebracht, fagen fie S. 106. ⸗Es 
ift Die Lehre der heiligen Schrift, daß in ben erften Zeis 
ten der Schöpfung ber Menſch herrlicher und beffer gewe⸗ 
fen fey. Er war gefchaffen nadı dem göttlichen Eben⸗ 
bilde. Er wohnte in einer anmuthigen Gegend, Eben 
geheißen. — — — —. Allein bad Paradies gieng ver 
loren, und die ganze Erbe verlor ihre Geſtalt; wie fie, 
{0 haben fich die Menfchen verwandelt. — — Ja, wir 
haben in neueften Zeiten auffallende Spuren gefunden, 
daß vor undenklichen Weltaltern auf dem Erdball ein 
immerwährenber Sommer und Frühling geherrfcht haben 
mügfen, « e 
S. 109. »Der Menfch war eind mit der Ratur 
and heilig, wie fie. Und ba war ber Urmenſch durch 
ſich ſelbſt« Wein die Stunden Das fagen, iſt es 
nicht wahr? was bie kritiſchen Briefe dabei bemer⸗ 
Ten: »Gränzen bie Stunden hier nicht an Pantheis⸗ 
mus? Schöpfer, Menſch, Alles gleich und durch ſich 
ſelbſt!!« J 
S. 410. »So allerdings warb die Cerſte) Suͤnde 

exblich. Irrthum, Suͤnde und Leidenſchaften, dieſe 
ee ober Krankgeiten der Seele, pflanzten fich 
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fort von "Sefihledht zu Geſchtecht wie ſich Kramkheiten 
‚bes Leibes fortpflanzen, wenn Eltern, Kinder, Enkel, 
und Urenkel in aͤhnlicher Unnatuͤrlichkeit der Lebeusart 
verharren. Chriſtus Jeſus, der Welterloͤſer, iſt's, der 
uns den Sieg gegeben hat. Er, durch ſeine himm⸗ 
liſchen Mittheilungen, ſtellte in umd wieder das 
‚göttliche Ebenbild her.« Ge ſtellen die Stunben bie 
erfie Sünde und bie Erlöfung dar, und damit man ſich 
an ihnen gar wicht irren kann, fo ſagen fie noch dazu: 
»Es duͤnkt fie (die Menſchen) bequemer, daß fie glan⸗ 
ben‘, Jeſus ſey für ihre Suͤnden geſtorben, und fie koͤn⸗ 
nen durch fein Verdienſt und bie Gnade Gottes gerecht 
werden, D fie verſtauden Jeſu Tod nicht. « (11) 
Die sehn Gebote Gottes ſollen fe ©. 437 en 
Mofes heißen!!! — — 
Jeſum heißen fie wieber S. 144 ben — 
der Weiſen, und ©. 147 ſagen fie: »Sein (Jeſu) 
erſtarrter Leichnam hieng einſam am Kreuze in ber 
Dämmerung ber eintretenden Nadht.e « "" 
S. 180 fagen fie Die wunderbaren Worte) » TBer-alfg 
die Gebote Jeſu Chriſti im Lehen thätig ausuͤbt; wer die 
göttliche Weisheit, bie Chriſtus lehrte, in feinem eige« 
nen Wandel zeigt: der ift ein Ehrift, er möge fid 
im Auffern zu einer Kirdenpartei halten zu 
welcher er wualle.« zn 
&. 201 nehmen fie, die Stunden, bie gemifchten 
Ehen gegen Bie katholiſche Kirche in Schub: »Welch ein. 
ne ungeheuere Macht,« rufen fie voll der zaͤrtlichſten 
Menſchenliebe aus, »graufamfiten Vorurtheils, um ber 
Religion Jeſu wegen, Herzen zu trennen, welche fi 
für\einanber gefchaffen fühlen.“ Als wenn es die Nell- 
sion Jeſu nicht werth wäre? Lul. XIV. 26. — Gründe 
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Ach und’ habſch vwiberlegen dieſes Lieblingoͤthema heutis 
ger. Toleranz die krit. Briefe: Cave, christiene, ſagt 
Ambroſius, ap. Gratian. Can. 15. XXVIII. q. 1. gen- 
tildm, nu£ judaicam atque alienigenam, hot’ est, hæreti- 
esm.et omnem alienam a fide tu2 uxorem jaccersas tibi. 

: Nah S. 241 ſey den Stunden Sünde — jeder 
Gedaunke, jedes Wore, jede That wider die beffere 
Überzeugung. » Sand, Ravaillac, Thiflle 
wood, Bramt ic. und der Mörder des Herzogs von 
Berry haben. nad diefer Definition nicht gefündiget, 
wie felbft Profeffor de Wette ven Sand deßhalb in 
feinem Briefe an deffen Mutter entfchuldiger! ! 

In der 77. Betrachtung des vierten Bandes follen fie 
die Menſchen auf folgende Art fchildern: » Die meiften 
leben voller Selbftfucht nur fich ſelbſt.« — 

» Wer fih anf Anderer Wort und Hülfe verlaffen 
muß, der ift wohl verlaffen. « Ä 

»Alles, was. anfler ihnen liegt, möchten fie nur. als 
Mittel zu Ihren. Abfihten gebrauchen. Haben fie den 
Gweck erreicht, werfen fie. die Mittel zur Seite. Diefe 
Selbſtfucht, die Mutter aller Grauſamkeit, aller Un⸗ 
arene und Lafter iſt's auch, ‚die dem —— den Glau⸗ 
ben an die Menfchheit. raubt.« ; 

Sollen diefe. Schilderungen zur- Siebe: des NRaͤchſten 
aufmuntern, oder muͤſſen ſie nicht vielmehr Anleitung 
gum Ebenſowerden geben? — —— 

8:33 fol man den auffallenden Sıekfen: » Das 

tediſch Gluͤck iſt immor das Ziel unſerer Muͤhen.⸗ Ha 
ben wir Chriſten kein thoͤheres Ziel unſerer Muͤhen? — 
Bengen bie krütiſchen Briefe darauf. 

.S. 342 grophezeien die Stunden wirklich etwas 
unglädiich, wenn jie ſagen: = Seyb file, uuberleune, 
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daß ich Bott bin. So ſpricht die Stitme'des Herr aus 
den Weltſchickſalen. Was allfeitig und ohne Audnahme 
| ſeit vielen Jahren die Voͤlker und Fuͤrſten wuͤnſchten, 
ward ſelten erfuͤllt. Immer war es anders. Die Wenig⸗ 
fien begriffen ed. Ste hielten es für Menfchenwerk, 
was Gottes Walten war. So verwanbelte fich Vieles. 
Aber die thörichten Sterblichen wollten ed nicht. "Sie 
wähnten, es fey Fein Heil, fein Segen, als im Alten. 
Sie wollten bie alten Zeiten mit Gewalt herbei rufen, 
und machten fich elender, und das Nene immer neuer. 
Was Gottes Arm einmal gebrochen hat, folte nicht wies 
der aufgebaut werben. Die Fürften und Voͤlker rangen: 
Das Alte kam nicht wieber: aber das neue Gebände 
warb wider alles Verlangen immer felter und 
vollendeter. Umfonft das Toben und Wärhen 
der Menſchen.« 

Die kritiſchen Briefe machen zu dieſer ungluͤck⸗ 
lichen Prophezeihung folgende Bemerkung: | 

»Welch ein falfcher Prophet! das Alte kam wieder 
and wird noch mehr kommen, und das Reue zeritob wit 
fammt feinen Urhebern. Allein aus dieſem Geſange 
kennt man den Bogel!« — 

In der 40ten Betrachtung, vom falfıhen Gottes) 
dienfte, liefern fie einen und Katholiken unannehmba⸗ 
ren Begriff von- den heiligen Saframeıten ‚ wenn M 
fagen: 

.  #Brod und Wein bleiben Irdife Dinge in und 
auffer dem Tempel: nnd fie haben keine‘ wunderwirkenbe 
Kraft, auch wenn der Geiſtliche ſie durch fein Gebet 
uimb vdurch die Bezeichnung mit dem Kreuze geweiht hat 
Denn was iſt bie Weihe anders, als eine blofe Aurn⸗ 
fung Gottes, ein Gebet zum Bates bed Segrus, daß er 


den Gebrauch des Sakraments an uns son fegenvodem 
Erfolge ſeyn laſſen wolle! « 

In den zwei Betrachtungen von der Reli gion der 
Kindheit follen fie wieder die ſonderbarſten Grundſaͤtze 
vortragen, vorzüglich aber empfehlen fie in ſelben wieder 
ben bloſen Deismus für die Augen, den fie immer 
feſthalten. S. 406 geben fie die wichtigen paͤdagogiſchen 
Megein: » Hüter euch, daß ihr Kinder Feine Gebetsfor⸗ 
mein auswendig lernen laſſet. — »Schiget fie vor 
dem zwölften Sabre nicht in bie Kirde.e — »Nicht 
ber Tempel, wicht der Altar heiliget has Herz; das 
Herz heiligt erſt ben Zempel.« (7) 

Der vierte Band fol fich mit einer eben folchen 
Pfingſtbetrachtung ſchließen, in welcher die ganze wun⸗ 
derbare Begebenheik fih in einen natürlichen Enthuflass 
mus ber Jünger auflöft. » Die Juͤnger Zefa, ergriffen 
und erleuchtet vom Geiſte Gottes, fapten an dieſem Tage 
zum erftenmal ben großen Muth „ die neue Religioz 
Öffentlich vor bem Belle zu prebigen. Diefer Trieb, 
Die Religion Jeſu unter den Voͤllern zu verbreiten, war 
in Allen eine Folge des Pflichtgefühle.« 

Su der nämlichen Betrachtung legen fie ofeg ihr 
Glaubensbekenntnißj ab; es beſteht darin: »Iſt der, 
weicher. anders glanbt, als du, freundſchaftlicher, ges 
weinuügiger , wohlthaͤtiger, redlicher als du, fo denke, 
fein Glaube ſey beffer als der deinige; zweifle nicht, daß 
auch fein Glaube rechtfchaffen ſey und wahr für it — 
Sch ſage für ihn, wenngleich wicht für bi, Denn 
auch das nnuuinkige Kind glaubt ja noch Manches awe 
Ders, als der Sängkiug; der Juͤngling noch Manches 
auders, als ber Greis; — kaͤnnen nicht Alle hei dem 
Verſchiedenheien ihrer Kenntniſſe und Ueberzergungen 
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gleich ebel ſeyn? Wenn fie nur feiner Erloͤſung, keiner 
Gnadenmittel , feiner Offenbarungen „ eines Ehrifiug 
dazu bebürfen! — — 

Nom fünften Bande der Stunden fagen die krit. 
Briefe S. 109 im XII Briefe: » Diefer fünfte Band ift 
der erwachfenen Jugend gewidmet, und macht fih das 
eigene loͤbliche Gefchäft daraus, ſchon die Jugend zu 
verderben, ihr das Ehriftenthum zu verbächtigen, und 
ihr , Ratt Ehriftnslchre, naturaliftifhe Sophismen uns 
terzuftellen. Denn biefer Band enthält meiſtens philo⸗ 
fophifche,, ſtatt chriftliche Lebensregeln, naturakiftifche 
Kingheitsmarimen im aͤſthetiſchen Gewande. Die Bers 
faſſ er bleiben ſich darin gleich: wenn fie Rationalismus 
und Philoſophismus im Romanenputz predigen, ſind ſie 
in ihrem Elemente; ſobald ſie ſich aber nur in Beiſpielen 
in's Gebiet der Offenbarung begeben: ſo verdrehen ſie 
ſelbe nach ihren falſchen Anſichten, weichen von jedem 
kirchlichen Glauben ab, und zwingen ſelbe ihren ratio⸗ 
naliſtiſchen Accommodationen an, fie mögen paſſen ober 
nicht. Wenn aber gar der befannte Schimpfer, Sturm⸗ 
Janfer und Mauerbrecher auf's Theater tritt, dann wer⸗ 
Den vorzüglich die petulanteften Ausfälle auf die Fathne 
liſche Kirche gemacht. « 

Da & uns aber für eine Rezenſion zu weitläuftig if, 
mehrere Anszuͤge zu machen, fe muͤſſen wir and auf. hie 
Pritifchen Briefe felbft besufen. Wer fi vom Ges 
fagten Äberzengen will,. ber Iefe ſelbſt. Wir haben ung 
wenigſtens vaͤnzlich bis zum Schauder davon überzeugt, 
Nur können wir noch einige alberne Angaben der Stun 
den nicht ganz mit Stillſchweigen uͤbergehen, naͤmlich 
dieſe: daß bie Mannigfaltigkeit der Religionen anf Erben 
ber beſtimmte goͤttliche Wille fey; die Bersifaigh 
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der Kirchen fey vor Bott nur eine Maunnigfaltigkeit der 
Sprache; die Nordlaͤnder feyer mehr zur einfachen luthe⸗ 
rifchen Bernunftreligion C!) und die Sübländer hingegen 
mehr zur Fatholifchen Prunfreligion geftimmt und ger 
ſchaffen!! Davon kann man fich in Lappland und Ruß⸗ 
land überzeugen; " 

Urnd dann die Deutungen aus ber Ewigkeit im VII. 
Bande! Diefe enthalten das non ‚plus ultra der ſtun⸗ 
Difchen Weisheit und Religion." Das ganze Geheimnig 
der Ewigkeit beſteht im folgender Deutung: 

»Iſt dieß Leben auf Erden 'ein Abbild im Kfeinen 
vom unendlichen Seyn? Wie, wenn ich ſchon mehrmal 
gelebt hätte? Wie, wenn jebes einzelne Leben eine ſchlum⸗ 
merlofe Kinberfiunde meines Geiftes gewefen wäre, und 
jede Verwandlung feiner Hülle, feiner Berhälts 
niſſe, oder was man Tod nennt, ein Entſchlummern 
sum Erwachen mit neuen Kräften?«  Ohe! jam satis est, 
Die krit. Briefe machen billig folgende Bemerfung dazu. 
» Diefe ganze‘ Ahnung iſt nichts anderes, als eine philos 
ſophiſche Schwaͤrmerei, aber eine ſehr gefährliche und 
für bie menfchliche Geſellſchaft fehr nachtheilige Schwaͤr⸗ 
Merei! — — Durch den Glauben an diefe Schwärmerct 
wird der wichtige (chriſtliche) Glanbe an das jenfeis 
tige Gericht uunferer Handlungen, an Strafe und 
Lohn berfelben ind zweidentigſte Licht gefegt. Cober 
werben wir vielleicht Zhiere, wenn wir und als Meufcher 
nnwärdig betragen; und Herren, went -wir ald Banern 
über Sklaven wuͤrdig und verdienſtvoll gelebt haben? > 
Und wenn biefer Glaube bei ber Menſchheit ſchwindet, — 
wo {ft daun bei Vielen ein Beweggrund zur Moralität — 
zur Tugend? — — Wo ein Troſt, eine Berubigung 
für die unterdruͤckte Unſchuld, für die leidende Meufchs 
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beit? — Wo ein Schreden für ben. Tpranuen, — für 
ben großen, fchlauen und liſtigen Boͤſewicht?U — 9 
Stunden, Stunden! weld ein namenlofes Ungtüf 
“bereitet ihr ‚der. armen Menfchheit durch euer reigendes 
Gift, durch euern falfchen Schimmer, durch eure So⸗ 
phiömen, durch eure fchwärmerifchen Träume, durch 
euer — boshaftes — Bemühen, das allein bes 
feligende Chriftenthum zu. efraficen!!« — — 
Wahrlich, Nez. kann dabei nicht anders ald noch 
einmal wiederholen, was er fchon oben gefagt hat. 
Entweder ift e8 wahr, was bie krit. Briefe von 
den. fo berühmt gewordenen und fo fehr verbreiteten 
Stunden der Andacht fagen, ober ed ift nicht wahr. 

Iſt es wahr, fo find die Stunden eine wahre Peft 
ber Menfhheit, und allenoch Gutgeſinnten, feyen 
fie hohen ober niedern, gelehrten oder ungelehrten, geift« 
lihen oder weltlichen Standes, baben die Pflicht auf 
ſich, gegen diefe moralifche Peſt zu arbeiten. Sit es aber 
nicht wahr, was die kritifchen Briefe gegen die Stunden 
vorbringen; o, fo ift der Berfaffer der frit, Briefe ein 
ſchaͤndlicher Berläumder ‚ der alle Zucht und Strafe vers 
dient. Wir fordern baber Rerfaffer , Derleger und Vers - 
theidiger der Stunden, im Namen der Menfchheit, alles 
Ernfted auf, ficb gegen dieſe Befchuldigung fo zu reis 
nigen, wie ed fich für Männer von Ehre, von Bildung 
und Neligion gebührt; oder wenn fie e& nicht Ednnen, 
einmal ihr ruchlofes Werk zu unterbrüden, und nicht ims 
mer fortzufahren, ſelbes mit Iügenhaften Angaben und 
felbftgemachten Lobſpruͤchen, wie fie e8 erft wieder in 
N.* 9 der neuen allgem. Münchener Litt. Zeitung gethan 
haben, zu erheben, weiter zu verbreiten und "Gottes 
ſchoͤne Welt damit verheeren zu, laffen. 
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Wir wollen nur noch kurz den Inhalt bes ſchoͤnen 
und gewichtigen Aufſatzes vom fogenannten Erzpriefter 
unfern Leſern befannt machen. 

Der alte Erzprieſter ſcheint nicht Aur ein achtungs⸗ 
wuͤrdiger Gelehrter, fohdern auch ein feiner und ge 
wandter Geſchaͤftsmann zu ſeyn. Er weiß fo recht nett 
die thätigfle Theilnahme des Hrn v. Weflenberg und 
der Karlörnher Kirhenfeftionen an die Stunden in’ 
Licht zu ſetzen; eben fo bie Heteroborieen des ahten Ban 
des und die eiteln Bemühungen des Hrn. Sanerlän- 
der, die Stunden zu retteh, an ben hellen Tag zu für 
dern. Beſonders det er den oft fo verſteckten Sozinias 
nismus and verfihleierten Deismus der Stunden anf. 
Nur ift zu bedauern, daß auch biefer kenutnißreiche und 
in theologiſcher Kitteratur fo fehr bewanberte Gelehrte 
die Abſchenlichkeit der erften ſieben Bände vierter Auf 
Inge der Stunden ebenfallö, wie fo.2iele, äberfehen 
hat. Eine nachtragende Erklärung darüber von ibm 
würden wir recht gerne in unfern Katholiken aufs 
nehmen, wenn er ihn auch anonym einſchicken wärde, 
in der billigen Borausfegung, daß er fine verantwort⸗ 

liche Invektiven enthielte. 
Er fchließt feine Gedanken recht nachdrücklich mit ei 
ner Schönen Stelle aus Ewald, » Etwas über Rate 
chismen.« — Er fagt: ' » Was Hr. Kirchenrath Ewalt 
von Katechismen fagt, das gilt ohne Zweifel eben fe 
von Erbauungsbächern fürs Boll, Darunter könne 
leicht ſolche ſeyn, Die Die weientlihen Lehren des Chri⸗ 
ſtenthums in Schatten ftellen, fie verdrehen, bireft oder 
indireft ZMeifel machen, (nicht offenbar genug im ſieben⸗ 
ten und achten Bande der Anbachtöfiunden!) badurd 
- wird aber nicht nur ber Sugend Chem Volle) bie echte 
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Chriſteni humslehre entzogen, bie doch ihr einziger Troſt 
im Leben und Sterben ſeyn ſoll; ſondern religioͤſe Ettern 
argern ſich auch daran, und mit Recht, daß man ſle ihr 
von Kindern entzieht, und ihnen entweber ſtroherne Spe⸗ 
kulationen, oder daͤmmerige Myſtik, ober trockene Moral 


unterſchieben will. Auch weiß bie oberkirchliche Behoͤrde 


kaum, ob in dem Lande, fuͤr deſſen religioͤſe Bildung fie 
ſorgen ſoll, wahres Bibelchriſtenthum, oder unbibli⸗ 
ſcher Sozinianismus, oder gar verſchleierter 
Deismus gelehrt (verbreitet) wird.« — »Was würde 
dieſer Maun,« führt der Erzprieſter fort, » wenn er über 


den Inhalt und Werth der Andachtsſtunden Cich meine 


die beiden legen Bände, und wir meinen mit ben krit. 
Briefen alle acht Bände) feinem Färften Rechenfchaft 
‚ geben müßte, fagen? — Würbe, koͤnnte er die ungehens 


chelte Berfiherung geben, daß darin wahres Bibelchri⸗ 


ftenthum vorherrfchend und unentflellt fey, daß vom 


undiblifhen Sozinjfanismus, vom verfchleis 


. erten Deismus nichts, gar nichts darin zu finden 
fey. — Gibt es denn Feinen Gaͤrtler mehr! gicht es 
im Lande feinen Harms, der, wie diefer noch unlängit 


vor feinen Monarchen hintrat, Muth genug hätte, bem$ 
Fürften mit Offenheit Aufklaͤrung zu geben über Inhalt _ 


iind Werth der beiden letzten Caller acht) Bände, der 
gegen den Nachdruck in Schug genommenen Ans 
DBachtsfiunden??« 

Man fieht aus diefem Wenigen, wie Eräftig der alte 
Erzprieiter zu fprechen weiß. 
- Sept nur noch etwas Weniges über ben Nachtrag, 
der fich Über den berüchtigten Pfarrer Keller (Cehemals 
Dfarrer in Aarau) und deffen Ideale herauslaͤße. 
Er beweift ihm recht deutlich drei Dinge: 4) daß er — 
Keller — Berfafler der Ideale fey. 


/ 
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3) Dog die Ideale ſo zinianiſche Aeuubfhge ent⸗ 
halten; und 3) daß er dem Stühlinger Zaublapitel, 
wo er bamals Pfarrer war, von Hrn. v. Weffenberg 
als Dekan habe aufgedrungen werden wollen, daß aber 
bie braven Kapitularen dieſes Defauats einen fo 
fozinianifch gefinnten und wilden Stürmer nicht als 
Dekan angenommen, was audı Se. Koͤnigl. Hoheit der 
Großherzog von Baben im letzter Juſtanz —— 
genehmiget habe. 

Tas das Urtheil uͤber bie Id eale betrifft, beru⸗ 
fen wir uns auf unfer eigenes Urtheil daruͤber, nämlich 
auf bie dießfallſige Nezenfion im erften Hefte des Ka⸗ 
tholiten. | 

. Was aber bie Dakanatsgeſchichte im Stählinger Pas 
pitel anlangt, fo ift fie einzig in ihrer Art: daß mar 
bie Kapitularen, fo wie alle Kapitel in der Konflanzer 
Didzes um bad freie Wahlrecht aus lauter Freifins 
nigfeit bringen wollte, unb zwar ber Mann, ber als 
fo großer und gefeierter Held ber beutfchen Kirchenfrei⸗ 
heit in allen liberalen Zeitungen proflamirt und aus⸗ 
pofaunt wird. Er ift wahrlich ber Berfechter ber d. 
Kirchenfreiheit,, wie ber ehemalige und nun in St Helena 
suhende Proteftor des deutſchen Rheinbundes der Bes 
freier Dentfchlande war. Das beweift noch mehr ber 
auffallende, aber im uorliegenben Hefte noch nicht ange 
zeigte Ausgang obenberührter Kapitelsgeſchichte. Dep 
wegen glauben wir dem ie felben noch kurz nad» 
tragen zu bürfen. 

Bei der neuen Wahl. erhielt ber Landesherrliche D De⸗ 
kan Herr Pfarrer Maier in Guͤndelwangen, ein allge⸗ 
mein beliebter rechtſchaffener und ausgezeichnet geſchickter 
aber orthodoxer Mann, abſolute Majora zum biſchoͤfl. 





513 


Dekanat. Er wurde aber vom Vikariat in Kon⸗ 
ſtanz nicht beftätiget, weil er angeblich ber Anführer 
des gegen Keller proteflirenben Kapitels gewefen ſeyn 
fol, obgleich die Majorität bes Kapitels den Prozeß 
offen geführt und gewonnen hatte. | 

Mater, zu groß, ald daß er einen ſolchen kleinli⸗ 
chen Ambitus nad; einem Dekanate jeigen ſollte, ließ bie 
Sache auf fich Beruhen, und wich in feiner Angelegen⸗ 
heit ber Ungerechtigkeit, die er für’3 Allgemeine fo tapfer 
in's Feld ſchlug. Er überließ das Dekanat einem Neu⸗ 
Aufgedsungenen,, der blos fünf Stimmen hatte, aber beſ⸗ 
fer für die gegenwärtige Bißthumsverwefung ‚tangs 
. 2%. So berichtete uns Jemand aus felher Gegend mit 
Berpfänbung feiner ganzen Ehre, und allenfallſiger Ver⸗ 
antwortlichkeit. 

Und nun iſt es Zeit, daß wir bie nur ſchon zu lange 
Rezenſion abbrechen. Wir ſchließen fie mit dem trefflich 
gewählten Motto des 111. Heftes: 

»Die Religion ift die Seele der Staaten, bie Stuͤtze 
der fürftlichen Thronen und die Schöpferin der gefells 
ſchaftlichen Wohlfahrt. Wer die Religion untergräbt, 
ift ein Berräther des Vaterlaudes, ein Feind feines 
Fuͤrſten und ein Zerrütter der Gefellfchaft, worin er 
lebt. Er ift ein Menfch, der in aller Rädficht hoͤchſt 
serabfchenungswürbig ifl. — Wer alfo bie fcheichenden 
Kunfigriffe, die verborgenen Raͤnke, die fchlanen Hinter 
Kiftungen dieſer Boͤſewichter, diefer Staateverbrecher 
ber Welt anfvedet, nnd feine Brüder vor ihren Falls 
ſtricken warnet, der thut feinem Vaterlande einen ber 
wefentlichften Dienfte , forgt für bie Befeftigung bes 


landes herrlichen enee und verbindet ſich auf eine 
dabrs. VI. Heft. | 34 
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dam vorgägkiche Weiſt die Glieder Ver: Gefciſchaſi, 
worin er lebet.« 
" Der —5 Geiſt von — Huͤbner, 
Seite 5. | E. 

Nachtrag. — Beim Schluſſe dieſer ei — wir 
unſere Leſer auf den erſten Band der Litteraturzeitung des 
verdienſtvollen Frhrn. v. Maftiaur, (Jahrgaug 1821) 
wo man die Stunden der Andacht mit philoſophiſchem 
Tiefblicke von Hrn. Hoͤſchl gewuͤrdiget gun: 


Die Theilnahme des ——— an der Geburt 
eines Kindes — uud des Volkes an der Geburt 
eines Fürften : ; Kindes nach ihrem Urſprunge und 
Wirkungen, dann. die feierliche Weihe eines 
neuen Gotteshauſes in allen ihren Theilen nach 
dem Sinne der Kirche, dargeflellt von Dr. Franz 
Oberthuͤr. Solothurn 1820. Im Berlag 
der M, Shwäller’fhen Buchhandlung. 
Augsburg in Eommiffion bei Nikolaus Doll. 
9 Seite 286. 

Dem Weimar'ſchen Mlerdurhlanchtigken Fuͤrſten hauſe 
und guten braven Volke ein Denkmal der innigſten 
Theilnahme des Verfaſſers an jedem, jenem, wie 
diefem gleich wichtigen, am liebften einem, dem 
eben gefeierten aͤhnlichen, glüdlichen und erfreu⸗ 

lichen Ereigniſſe. (Etwas dunkel). 

Das vorliegende Werk enthaͤlt fünf Neben, deren Ins 
halt fchon aus dem Titel des Werkes kenntlich if. Die 
vier erften handeln nämlich von der Theilnahme bee 
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Menſchenfrenades an der Geburt eines Kindes, und 
von der Theilnahme des Volkes an der Geburt eines 
Fuͤrſten⸗Kindes. Die fünfte iſt eine Darſtellung der 
feierlichen Weihe. eines neuen Gotteshanfes nad dem 
Sinne der Eatholifhen Kirche. Die Veranlaffung zu bier 
fen Reden war folgende: Der Prieſter Jubilarius 
Herr geiftlicher Rath Dr. Oberth uͤr zu Würzburg pflegte, 
bei feinen mehrmaligen Grholungsreifen nach Weimar, 
den Fatholifchen Einwohnern bafelbft duch geiftliche 
Dienſte nüglich zu feygn. Dießmal fam er gerade dahin, 
als Fuͤrſt und Bolt fich über bie Geburt eines Erbprinzeg 
freneten, und auch das fatholifche Gotteshaus feiner 
Bollendung nahe war. Weimar hatte aber noch feinen 
eigenen Seelſorger. Herr Dr. Oberthär-übernahm e$ 
:alfo., während feines. Aufenthaltes den katholiſchen 
Gottesdienſt zu Halten und auf den Auftrag des erzbiſchoͤfl. 
General⸗Vikariats zu Afchaffenburg daB neue Gottes, 
haus einzuweihen, erwählte Daher den Stoff zu den zu hal⸗ 
tenden Redes aus der Gefchichte Des Ortes und des Tages. 
Der befondere Umftaud, daß der lang erfehnte Erbpring 
am Feſte des heiligen Sohannes des Täuferg gebohrest 
‚worden „ weßmwegen berfelbe auch defien bedeutenden 
Namen erhalten hatte und das neue Gotteshaus zu Chr 
‚zen dieſes großen Heiligen eingeweihet worden. war, 
bleibt in fämmtlichen Neben nicht unbeachtet. 

Da diefe Reben, befonders bie Legte, welche nicht 
weniger als 148 Seiten Raum einnimmt, ungewoͤhnlich 
‚groß find, fo hat der Here Berfaffer felbft in dem Boys 
worte erinnert, daß fie fo ausgeführt, wie fie gedruckt 
zw leſen find, nicht auch mündlich vorgetragen worden 
ſeyen, bie lestere am wenigften, doch fey auch Nichts 
vom Wefentlichen unberührt geblieben. 
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Den Reden ift fein Tert vorgeſetzt, fonbern der Grud 
vder Segenswunſch: Gottes Friede, Gnade und Segen 
fey mir und Allen, vielgeliebte Ehriften! 

Die erſte Rede wurde am achten Sonntage nad 
Pfingſten gehalten. Es wurbe aber an Diefem Tage dem 
Erbprinzen die feierlihe Taufe mitgetheilt und ihm zum 
Andenken an feinen Geburtstag der Name Johannes 
gegeben: Daher macht der Herr Berfaffer in der Einfeis. 
tung nur eine kurze Anwendung auf dad ſonntaͤgliche 
Evangelium; trägt dann. die befondern Umſtaͤude ber Ber 
kuͤndigung, Befchneibung und_bes Berufes bes h. Jo⸗ 
hannes des Taͤufers vor, wobei auch berührt wird, 
warum die chriftliche Kirche nur zweier Heiligen, Marib, 
der Mutter Sefn, und Sohannes des Taufers Geburts⸗ 
tag feiere; geht dann auf den Juhalt diefer und der 
folgenden Reben über, nämlich die Theilnahme bes Men⸗ 
Schenfreundes an der Geburt eine Menſchenkindes und 
des Volkes an der Geburt eines Fuͤrſtenkindes nach ihrene 
Urfprunge, Abfihten und Wirkungen. 

Den Urfprung der Theilnahnte findet der Herr Vers 
faſſer darin, daß ſympathetiſch mit Dem, feines Gluͤckes 
Sich freuenden, Menſchen fein Mitmenſch fich frene, traue 
und leide mit dem Leidenden und Trauernden. Der erfie 
Theil, daß nämlich fompathetifch ut dem , feines 
Gluͤckes fich freuenden, Menſchen fein Mitmenſch Fi 
freue, iſt nur der Inhalt der erfien Rede, in welcher zum 
Schlüffe der Widerſpruch, Daß überall in der Natur 
Frrundſchaft, aber auch Feindſchaft — Sympathie uud 
Antipathie u. f. w. auch im Menſchengeſchlechte und in 
jedem eimelnen Indtviduum angetroffen werde, dahin 
gehoben wird, duß die Macht und Weisheit bes Schoͤpfers 
wife, durch. das, in bie phyfifche Schöpfung gelegte, 
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Geſetz des Anziehend und Abftoßens auf eine wunderbare 
Weiſe das Gleichgewicht. unter den vielen und mancher 
kei Kräften zu erhalten; in der Menfchenwelt aber Frei⸗ 
beit und Religion das Näthfel auflöfe, da dieſe Befehle, 
auch den Neigungen Gewalt anzutkun und felb die 
Feinde thätig zu lieben. 

In der zweiten Rede am IX. Sonntage nach Pfinge 
fen wird ber Inhalt des. Evangeliums dazu benutzt, zu 
zeigen, daß ſympathetiſch der Menſch mit dem leidenden 
und trauernden Mitmenſchen leide und traure; es wird 
dann auf den zweiten Haupttheil übergegangen und 
unterſucht, warım man fich bei der Geburt eines Kin⸗ 
des freue. Nachdem der Herr Verfaſſer gezeigt hat, 
daß Jene Unrecht haben, welche behaupten, man müffe 
bei der Geburt: eines Kindes mehr trauern: und weine 
als fich freuen, wirb nun. das Kind nach. verfchiebenen 
Berhältniffen als Gegenitand der Freude für die Eltern 
und Pathen, für das menfchliche Geſchlecht und für Die 
chriftliche- Sefellfchaft,, beſonders bei deffen Aufnahme im 
Biefelbe durch die heilige Taufe, und Befeftigung beffels 
ben darin durch die Firmung und erfle heilige Kom⸗ 
munion, bewaͤhret. Zwei Punfte werben bier uoch bes 
rühret, welche alle Beherziguing verdienen : bie zu 
häufige Haustaufe auffer. dem Notbfalle, und die Ders 
nachläßigung der feierlichen Ausfegnung.. » Die Taufe, « 
fagt der Herr Verfaſſer, »ift ein Theil des Öffentlichen 
Gottesdienftes., wozu nur der Tempel Gatted. geeigen⸗ 
ſchaftet if. — — — Ihren Shugling auf dem Arme 
zritt fpäter hin die Mutter in ben. Tempel, und: vor 
den Altar, um dem Herrn zu danken, baß er eim 
ner geſammten Menfchheit thenred Ünterpfand ihrer 
Pflege anvertrauen, und um das Kind, fo er ihr ges 
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geben, auch felbft mm , ihm dem guten Geber, und 
der Menfchheit, Der ed angehört, zu opfern; oder zu 
beftätigen , was indeffen in ihrem und bed Kindes 
Ramen gelobt haben Vater *) und Pathen: empfängt 
Dafür die Einfegnung zu dem noch heiligen unb 
fchwerern Mutters Berufe, zu erziehen für Gottheit und 
Menfchheit dad Kind, fo fie der Welt geboren. Eine 
Beierlichkeit , fo rährend und erbauend: eine Feier 
lichkeit ſchon im alten Teſtamente gefeglich vorgeſchrie⸗ 
det, — von Maria der Mutter Sefu verrichtet, wird 
leider! wie felbft die Taufe eines Kindes, immer feltner 
im Öffentlichen Tempel des Herrn verrichtet. « 

Der Herr Berfaffer hat nicht Unrecht. Sogar das 


Landvolk zieht fhon die Haus» Taufen und Haus s Auss 


. 
— 


ſegnungen vor, nachdem verſchiedene Ordinariate den 


uͤberſpannten Beſorgniſſen der Ärzte Gehör gegeben, 
und die Haudtaufen in ben Wintermonaten den Pfar⸗ 
rern zur Pflicht oder quafi — Pflicht gemadıt haben. 
Das Beiſpiel der feligften Sungfrau Maria, welches der 
Herr Berfaffer umftändlicy anführt, macht auch bei je 
nen Müttern hierin den Eindruck nicht mehr, welche 
Doch befonders unter ihrem mütterlichen Schuge zu lebes 
wuͤnſchen. 

Die dritte Rede am X. Sonntage nach Pfingſten 
unterſucht nun wie Die Theilnahme an »der Geburt 
eines Kindes bei einem Menfchen« Freunde, bei einem 
‚Ehriften ſich täglich zu beweifen habe und zu dußern 
ſich pflege.“ Hier wird nun von den Pflichten der El⸗ 
tern gehandelt, weldye fie zur guten Erjichung eines 





*) Dicht überall. id der Vater bei ber Zaufe feines Kindes 
in ber Kirche mit gegenwärtig. 
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Kindes zu erfüllen haben; von den Pflichten der Mit⸗ 
menufchen gegem jedes Kind, und gegen arme insbeſon⸗ 
‚dere. Die Bermeidung jebes rgerniffes wird nicht 
unter die geringiten Pflichten gerechnet, Wir wiffen, . 
‚was ber göttliche Heiland darüber ausgeſprochen hat. 
Wie fehr man fich um bie Tugend verdient machen koͤnne, 
wird: gezeigt an Kranfe, bem Stifter des. Waifenhaufes. 
zu Slange nahe bei Halle, an bem heiligen Ignatius 
son Loyola, dem heiligen Joſeph Kalafanctiu®, 
an Angela Merici der Stifterin der Urfulinerine 
nen, an Bincentins von Paulo uam. 

Die vierte Rebe um XI Sonntage nach Pfingſten 
hanbelt von ber Xheilnahme bed Volkes an der Gen 
burt eines Kürftens Kindes, und fohließt mit. den bes 
— Urſachen, warum die Buͤrger von Weimar vor⸗ 
jüglich bei der Geburt Ihres Kürften, Kindes fi 
zu erfreuen haben. 

Daß der Gegenſtand diefer- Predigten ben beſondern 
Umftänden anpaffend gensefen fep, Tann nicht geläugnet 
werden; ob aber nicht lieber bazu nur zwei als vier 
Sonntage verwendet worden waͤren, laͤßt ſich nicht ſo 
leicht entſcheiden, weil der Prediger allein am beßten die 
oͤrtlichen Verhaͤltuiſſe und die Stimmung ſeiner Zuhoͤrer 
kennen kann. Was die Ausarbeitung betrifft, fo zeigt 
fich der Herr Verfaſſer als einen geubten Denker, ber jes 
den Umſtand zu benugen weiß. Nur möchte berfelbe fürs 
zere Saͤtze gewählt und bie unpopulären Ausdruͤcke vers 
‚mieden haben. "Bielleicht hat er Diefes im Vortrage auch 
getban, oder biefelben wenigſt erklaͤrt. Allein auch ge 
druckte Predigten müffen ihre Popularität behalten , unb 
‚befonders ven unmerftändlichen Kunſtwoͤrtern and frem⸗ 
den Sprachen verfchont bleiben. Ungerne lefen wir daher 
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©. 13: praftifches Chriſtenthum — ©. 14: prafti- 
ſches Leben. ©. 29: fihifoliren. S. 32: Humas 
nität. ©. 33: paͤdagogiſche ſowohl ald moralis 
She Marime ©. 34: zu einem großen Univerfum, 
S. 44: gluͤckliche Auſpicien. © 47: Kataftropbe. 
S. 63: Marime fürs prafrifche Leben. ©. 81: 
praftifche Lehre. Die dem Chriſtenthume unbekannte 
Nemeſis möchte man gar nicht gern in einer ——— 
Rede erblicken. 

Auch haͤtten wir gewuͤnſcht, der Hr. Verfaſſer möhte 
S. Mu. a. aD. für das Wort Natur aufeiner hrik 
lichen Kanzel Gott oder Schöpfer gefagt haben. Auch 
Fönnen wie ihm nicht ganz beiftimmen, wenn er ©. 49 
Sagt: »Johannes, Jeſu an Gefinnungen wie in 
Thaten, auch im Geifte und Berufe gleich, fonft freis 
lich an Würde tief unter biefem.« Chriftus war 
mächtig an Thaten; wir willen aber von keinem einzis 
gen Wunder, welches Johannes gewirkt hat. Der 
Beruf Johaunes war, dem Heilande bie Wege zu 
bereiten; der Beruf Jeſu aber, das menfchliche Ge⸗ 
Schlecht zu erloͤſen und ein geiflliched Reich zu ſtiften. 

Obgleich übrigens ſolche Anläffe ſeltener find, bei 
weichen dergleichen Predigten gehalten zu werden pfles 
gen, fo iſt Doch durch gegenwärtige die Zahl gebrudter 
Predigten nicht unnöthig vermehrt, Sie haben ſchon 
an ſich einen allgemeinen Zwed. Aber auch der beſon⸗ 
dere Zwed kann allgemein werben, wenn man Das, was 
bier auf Die Geburt eines Yürftenfindes angewendet ober 
gelegenheitlich derfelben gefagt wird, anf bie Pflichten 
der Unterthanen gegen ben Fuͤrſten, und auf bie Pflich⸗ 
ten ber Fuͤrſten gegen die Unterthauen zu beziehen weiß«- 
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Der — findet alfo hier reichhaltigen Stoff, y wenn 
er aͤhnliche Materien zu behandeln hat. 

Wir kommen nun zur Einweihungsrede. 

Der Here Berfaffer hat es in ber Vorrede felbft erin⸗ 
nert, daß er dieſe Rebe, mie fie gebrudt- ift, wohl 
dem Wefentlichen, nicht aber ihrer ganzen Ausdehnung 
nad vorgetragen habe. Sie enthält vier Haupttheile: 

I, Ob wohl: wir Ehriften eines befonbern Ortes, wo 
wir ung zur gemeinfchaftlichen Gotteöverehrang verfans 
mels und um zı beten einfinden, bebärfen? | 

11. Sn welhem Sinne wir Ehriften biefen Berfamny 
Inngdplag das Haus Gottes, in welchem wir ihn das 
Hans ded Gebetes nennen bürfen ? 

11. Barum ein folder Ort, wo wir Ehriften ung zu 
einem gemeinfchaftlichen Gottesdienfte verfammeln und 
zum: Gchete einfinden, feierlich eitgeweihet werde? 

IV. Endlih, welchen Sinn, weldye Bedeutung und 
Abficht jede dabei gebräuchliche Geremonie wohl Bo 
koͤnne? 

Der erſte heil ift gegen Jene gerichtet, welche bie 
‚Berfamminngsorte zum Öffentlichen Gotteöbienfte verwers 
fen, und zeigt bie Nothwendigkeit berfelben, a) aus den 
Anſtalten Gotted im alten Teftamente, ba er 1) bei der 
Arche Öffentlich und feierlich wollte verehrt werben, und 
die Zunft Levi zu feinem Dienfte geheiliget hatte, 2) 
den Befehl gab, einen Tempel zu bauen, 3) das Verſpre⸗ 
chen machte, das in bem Tempel, oder auch nur in ber 
Richtung gegen,den Tempel, verrichtete Gebet zu erhoͤ⸗ 
ren ;: b) Ans der Erklärung Chriſti: » Mein Hans tft 
ein Bethaus;⸗ c) Aus dem Betragen der erfien "Chris 
fen, welde fidy 1) verfammelt, um gemeinſchaftlich 
Gott zu loben, und das Andenken Jeſu zu feiern, 2) 
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ſobald möglich., ffentliche prächtige Tempel erbaut, ober 
alte heidnifche zu folchen eingeweihet; d) aus dem Gei⸗ 
ſte der chriftlichen Religion, und e) aus ber menfchlis 
sen Ratur ſelbſt, weicher der Trieb der Geſelligkeit 
eigen iſt. 

Im zweiten Theile, mo y gezeigt werben fol, in wei 
chem Sinne wirrden Berfammlungsplat der Glanbigen 
zum gemeinfihaftlichen Gottesbienfie dad Haus. Des 
Herrn und bed Gebets nennen bürfen, läßt der Herr 
Berfaffer noch Eine Erinnerung voraus gehen, den ge 
meinfchaftlichen Gottesienſt nicht zu vernachläßigen, 
und beruft ſich auf den Begriff von der Kirche, Diefe 


- betrachtet er: 1) als eine Familie. von Gotted Kindern 


‚unter fich durch Glaube, Hoffnung und Liebe, mit Gott 
felbjt aber und feiner ganzen Beifterwelt verbunden; 2) 
als die von Jefu getroffete Anftalt, wodurch jeder ein⸗ 
zelne Menfch zu einem Mitgliebe diefer unfichtbaren Kirs 
‚che oder Gottes, Kamilie gebilbet, — alſo feiner Bes 
ſtimmung entgegen geführt, durch ihn, durch einen taͤg⸗ 
Jichen neuen Zuwachs biefer Botted- Familie, dieſes Him⸗ 
mielreich auf Erben vermehrt und befeftiget werden fol. 
Da es nun Niemand. frei ſteht, ſich dieſer Anſtalt zu ents 
ziehen, unter die Beſtandtheile der Kirche, nebſt einem 


eigenen Lehr⸗ und Prieſterſtande die Verſammlung ber 
Glaͤubigen zu einem gemeinſchaftlichen Gottesdienſte im 


einem oͤffentlichen, eigens dazu geweihten und eingerich⸗ 


‚teten Tempel gehoͤrt: fo kann ſich Niemand davon los⸗ 


fagen, ohne fi felbft von feinem Ziele zu entfernen. 
Nun erſt wird bie. Frage beantwortet, in welchem Sim 
se der Verſammlungsplatz der Gläubigen zum gemeim 
schaftlichen Gottesdienſte das Haus beö Herrn und bed 
Gebets genennt werden duͤrfe. In erſter Ginficht iß 
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die Kirche der Ort, wo der Dienfih zum Eigenthum Bot- 
tes eingeweibet wirb, wo im neuen Teflamente Jeſus 
Chriſtus Im heiligften Altarsfatramente gegenwärtig jſt, 


wo Gott feine vielfältigen Gnaden mittheilet , oder 


vorbereitet. In zweiter Hinficht begibt fich der Ehriſt im 
die Kirche, um da für fi und Andere zu beten, er wird 


da am leichteften erhöret. — Der chriffiche Unterricht 


wirb ba ertheilet, — das hechheiligfie Opfer un 
u. ſ. m. 

Im dritten Theile ſagt der Herr Verfaſſer: Daß ein 
folches Haus bes Heren und des Gebetes zu »iefer feiner 


erhabenen Beltimmung muͤſſe feierlich eingeweihet wer⸗ 


ben, »Tege in eben: fchon biefer feiner Beſtimmung, 


und Vernunft zuſammengeſetzten, aus Körper und Geift 
befteheniden , durch jenen, von ber ihn umgebenden Sin⸗ 
nenwelt abhängigen, und von fo vielen Seiten her anges 
zogenen, durch diefen einer unfichtbaren Welt und hoͤhe⸗ 


ren Ordnung der Wefen angehdrigen, zur Gottes AÄhn⸗ 
lichkeit und zu einer ewigen himmlifchen Geligfeit bes 
flimmten, Wefensnatur, fo gut wie bebungen und gefo⸗ 


dert.“ Racden ber Herr Berfaffer diefen Gedanken 
durchgearbeitet und befonders der Ehrerbietung, welche 


dem Haufe des Herrn gebührer, gedacht hat, redet erS. 


208 — 212 von-dem guten Gefchmad, nach welchem die 
Kirchen gebaut nnd gezieret werben ſolten. 


In dem vierten Theile will der Herr Verfaſſer aus 


dem weiten Umfange der Kiturgie ber Einweihungsfeier⸗ 
lichkeit nur die Hauptmomente herausheben, die ihm 


vorzuͤglich lehrreich zu ſeyn und unfere beſondere Auf⸗ 


merkſamkeit zu verdienen ſcheinen. ee sefajicht * mn 
von Seite 214 — 286. 


"und werde durch des Menfchen, dieſes aus. Sinnlichkeit 
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Beäroerſt wird geſagt, es ſey dem Biſchofe vorbehal 
ten, einem Tempel Gottes die Weihe zu ertheilen. Ein 
Prieſter thue es nur in deſſen Namen und auf deſſen Ger 
heiß in auſſerordentlichen Faͤllen, und der Regel nach 
mit weniger Feierlichkeit. Den vorzuͤglichen Grund, 
daß dem Biſchofe die Weihe eines Tempels als ein Vor⸗ 
zug vorbehalten ſey, findet der Herr Verfaſſer darin, 
daß nun, ſeit Jeſus die allgemeine Menſchenreligion ge⸗ 
ſtiftet, es eigentlich keinen Tempel als ausſchließliches 
Eigenthum einen Gemeinde oder eines Volkes gebe; ſon⸗ 
Deren jeder, wo er immer errichtet feyn mag, ein Gemein- 
gut der gefammten Chriftenheit ſey, wie dieſe auch nur 
Einen Gott, Einen Mittlez, Einen Glauben, Eine 
Taufe, Ein Opfer hat, und ber Ehriftenliebe und der 
Zugend ber gefammten Denfchheit augehört, die de Gots 
ted Tempel gelehrt, geprüft, -geibt und in die weite 
Menfchenwelt hinaus geleitet werden fol. Um num diefe 
Anficht zu gewinnen, ſcheine gerade der Umſtand, dag 
die Weihe bed Tempels durch den Bifchof oder in feinem 
Kamen gefchehe, das Meifte beizutragen, indem er der 
Bereinigungspuntt der vielen einzelnen Gemeinden, bie 
zu feinem Sprengel gehören, und -weil er ber. Ring fey 
in der großen. Kette der Hierarchie, ber feinen Eprengel 
an jedes anbere Bißthum reihe, und fo alle befondern 
Kicchen der chriftfichen Welt zur Einheit einer allgemeis 
nen, bis hinauf zur erfien Gründung des Chriftenthunns 
durch ale Zeiten und Raͤume ununterbrochenen, alfo zu 
einer apofolifchen Kirche vereinige. 

Dieſes Wort in einer Kirche gefprochen, wo ohne 
Zweifel wegen. ber befondern Feierlichkeit viele. Protes 
ſtanten gegenwärtig waren, konnte nicht ohne tieffte 
Beherzigung vernommen werben. 
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Nun kommt der Herr Verfaffer auf bie —8 
Ceremonien und ſagt: 

1) Die feierliche Weihe des Tempels fängt vn 
Außen an. Dreimal umgeht der. Bifchof mit feinen! Kleu 
rus -betend und weihend, befprengend ihn mit dem dazu 
eigends geſegneten Waſſer, und heiligend mit Weihe 
raduchs⸗Duͤften, das ganze Gebaͤnde von allen Seiten, 
um es ganz von Allem zu ſondern, was profan iſt; um 
die Ehrfurcht ihm zu verſchaffen, die auch ſchon in der 
Ferne wirke, daß kein Unheiliger mit der Suͤnde im 
Herzen ſich ihm zu nähern getraue: das Gemuͤth aber 
ſchon beim Hingehen geſammelt, und zur Andacht ges 
ſtimmt, mithin fo vorbereitet fey, wie ed Dre Annäherung 
an: das. hoͤchſte Weſen, und die Abficht fobert, mit der 
Sich ihm der Meuſch nähert, anzubeten dämlich deſſen 
Majeſtaͤt, anzuflehen deſſen Barmherzigkeit, und fi 
ſſelbſt durch deſſen Onade zu heiligen. 5 

Wir ſehen aus diefer Probe, wie der Herr Verfaſſer 
auf den Geiſt der Ceremonie hinwirkt und fle in Leben 
bergeheu läßt. Man würde in früähern Zeiten ſchou der 
-Seremonien wicht fo gefpottet haben, und würde es im 
unfern Tagen weniger thun, wenn man fi mit dem 
Geiſte belannter machte, welchen die Kirche durch Die 
‚Geremonien fihtbar machen will, Der Hr. Verfaſſer ge⸗ 
denkt bei diefem Abſatze zugleich bed Eindruckes, welchen 
der zum Gottesdienſt rufende Ton der Glocke auf das 
Gemuͤth machen fol, und erinnert an die Jsraeliten, 
welche unter Geſang nach Jeruſalem reifen, um bort 
dem Gebote ded Herrn Genüge zu leiften. - 

2) Die zweite Ceremonie, welche der Herr Berfaffer. 
man beienchtet, iſt: daß dem Tempel bei feiner “Weihe 
gemeiniglich noch ein Nebentitel beigelegt werde, der 
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id won jedem andern Gotteshauſe unterſcheide; Daß er 
zugleich auch zum Andenken irgend eines: Heiligen ger 
weihet werde, ber dann audy ber Schugpatrom des Tem⸗ 
yeld heiße. Bei der Weihe des Tempels werde iu ber 
Litanei zu allen Heiligen der Name des Schutzyatrous 
zweimal genannt unb angerufen, baß er mit ber beten» 
den Gemeinde dort oben vor Gottes Throne fein Ger 
bet versinige, fo oft fie fih in dem Haufe bes Derre 
zum gemeinfchafttichen Gottesdienfte verfammelt. — Res 
Iiquien von Heiligen werben, wie im Triumphe, wit 
dem Kreuze Jeſu vom Bilchufe, Klerus und. Balle ie 
den neu geweihten Tempel getragen, und eiu heil das 
Don unter dem Altare, gerabe an ber Stelle niedergelegt 
und aufbewahrt, wo beim Meßopfer der Leib uud Dad 
Bint Ehrifti des Mittler zwifchen Gott und deu Men⸗ 
ſchen ruhen. 

Der Herr Berfaffer wacht nm hievon bie Anwendung 
auf die Gemeinfchaft ber Heiligen — anf die Verch- 
xung ded Kreuzes Ehrifti, der Heiligen und Reliquien, 
and auf die Wirkungen, welche die Lehre non: der Ge⸗ 
Mmeinfchaft der Heiligen auf den Betenhen haben mſſe 
Auch gebenft er, al& einer Folge und Lehe. von er ie 
meinfchaft ver Heiligen, ber Sitte, bie Ehriften in aber 
um bie Kirche zu begraben, — einer Sitte, welcher heut 
zu. Tage der Krieg angelünbiget iſt, ohne daß mar 
einen giltigen Brund dazu ausfindig machen könnte. 
Denn man wuͤrde fich fehr irren, wenn man glasıben 
wollte durch die Rirchhöfe, wenn anders die Todten tief 
genng begraben werben, wärben Senden erzengt und 
fort gepflanzet. 

3.) Die dritte Eeremonie, deren ber Herr Verfaſſer 
bei der feierlichen Einweihung eines Gotteshaufes Krim 
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nerung thut, IM das Zeichen bed Heiligen. Kreuzes, 
welches dem Eingange zum Gotteshaufe und dem innern 


Umfange deflelben eingebrüdt wird, auf dem Altare ere 


ſcheint, bei der Weite jedes einzelnen Gegenflanbes ger 
braucht, und während jeber heiligen Handlung wieders 


holet wird. Hier werben un wieber paſſende Lehren 


beigefeget, an was uns ber Anblick ded Kreuzes erin⸗ 
nern und wozu wir uns bei feinem Anblicke entfchließen 


Es mag wohl in nufern Tagen mehr als je nothwen⸗ 
dig geworben feyn, die Ehrerbietigkeit gegen das heilige 
Kreuz wieber zu beleben; denn ſchon fange fchämen ſich 
Viele, ſich ſelbſt mit dem heiligen Kreuze zu bezeichnen, 
ein Kreuz in ihrem Haufe au einem audern Orte gu ” 
den, als etwa in der Räftlanuner. 

4) Das geweibte Waffer, womit das zur Wohnung 
des Herrn beftimmte Hans in feinem innern und aͤuſſern 
"Umfange :befprengt wirb „iſt das Sinnbild ber Rei⸗ 
niguug. 

Dieſe an einem todten Gemaͤner verrichtete Luſtra⸗ 
tien, ſagt der Herr Verfaſſer, gilt mehr dem dahin zum 
Gottesdienſte Eintretenden ald dem Tempel felbft, ‚der 


durch feine Beſtimmung ſchon, als Hans des Herrn und 


des Gebetes, rein und geheiligs dafteht. Bon dem Waſ⸗ 
fer, ald einem ſymboliſchen Elemente bemerkt nun 
Herr Oberthuͤr, daß es im Alten Teſtament als ein 
Sinnbild der Reinigung fey erfannt worden, Johan⸗ 


‚nes ed -ald ſolche gebraucht, und Ehrifius, ale das 


kraͤftigſte Mittel der Reinigung, in der heifigen Taufe ans 
zumenden befehle, die Kirche durch den Priefter das Volk 
mit geweihetem Waſſer befprengen laffe, zur Erinne- 
rung an die Reinheit bes Herzens, mit ber wir nicht 
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nur dor dem Seren in feinem Hanfe erfiheinen , ſondern 
tuch auſſer deinfelben, das ganze Leben hindurch, vor 
ihm, dem Allſehenden und dem firengen Richter, wars 
deln ſollen, zur Erinnerung an bie im Haufe Gottes 
Empfarigene Taufe und Reinigung, bie wir durch Die 
Sünde, welcher wir abgeflorben find, uns nicht en 
dürfen ranben: laffen. 

5) Der Here Verfafler gebentt nun ber ———— 
wodurch das Waſſer ſelbſt, welches bei der Einſegnung 
eines neuen Gotteshauſes gebraucht und dazu eingewei⸗ 
het wird, mit zuvor geweihtem Salze, Aſche und Wein, 
vermiſchet wird; und zeigt von jeber dieſer drei gehels 
ligten Materien fehr weitläuftig bie Abſicht, warum bie 
Kirche dieſe Materien anwendet, nachdem er kurz erin⸗ 
nert hat: »Aſche ift bad Symbolum der Buße, ber 
Zrauer , der Demätbigung und der Bergäuglichkeit. 
Balz ift das Symbol der Weisheit und der Dauer. 
Mein ‚das Symbol der Stärke, des Muthes nu der 
rende oder der Heiterkeit und bed Frohſinnes, alle 
drei auch zum Theile das Mittel, Das zu erreihen, was 
ſie bedeuten.« 

Nach einer langen Erklaͤrung der Abſicht, warum die 
Kirche die vorgemeldten Materien als heilige Symbole 
gebrauche, kommt num ber Herr Prediger auf den Weih⸗ 
rasch, welcher das Haus erfüllt, das dem Herrn ge 
weihet und zum Orte bes Gebetes beftimmt werden fol; 
erklärt feinen Gebrauch als Sinnbild des Gebete, der 
‚Tugend unb guten Werke, welche unfer. Gebet begleiten 
müffen. 

6) Es fommt nun die Reihe an die Afche, womit 
der Tempel bei ber feierlichen Weihe beftrenet, damit ein 
Kreuz gebilbet und von dem Bifchofe das griechifche und 
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fchrieben wird. 

Die erfie Lehre, bie heransfließet, iſt, baß en 
Jeſus auf Erden wandelnd durch Verbemärhigung und 
Leiden zur Verherrlichung eingehen mußte; fo fol ber 
Chrift den Tempel Gottes nur in Demuth, mit tiefene 
Gefühle feiner Schwachheit, feiner. Abhängigleit von 
Gott und feiner Unwuͤrdigkeit vor Gort betreten. , 

In den beiden fich kurzweis durchſchneidenden Als 
phabeten der beiben größten und gebildetiten Nationen 
findet der Herr. Berfaffer a) die Erfahrung und Lehre, 
baß die. Lehre von dem Gelrenzigten bem flolgen Ligen 
bünfel der Heiden und der Weifen ber. Melt. Thorheit 
zu ſeyn ſcheine; daß aber diefe im ihrer Weisheit zu 
Grunde gehen werden, während fie der Glaubige für 
eine göttliche Kraft und für ben Grund feines Heiles, 
für das Mittel feiner Rettung anfehe; b) durd die 
Bereinigung der beiden fich durchkrenzenden Alphabete 
in einem Mittelpunfte die Einheit ber durch Sprache 
und Ritus, der auͤßern Form nach, von einander untere 
ſchiedenen morgenländifchen und abendländifchen oder 
griechifchen *) nnd Sateinifchen Kirchen, noch mehr aber 
die Abficht und den Wunſch der fi dem Menfchenges 
fihlechte offenbarenden Gottheit, zu Einer Heerde, wie 
zu Einem Glauben, und zu einer Taufe zu verfammein 
alle Ehriften, ja alle Menfchen, und bie fo gleichſam ihre 
Arme nach allen Welttheilen ausſtreckend, um fie dazu - 
einzuladen, und zu empfangen bereitet, fich denken. 


4 





*) Der Herr Verfaffer muß allerdings bier die unirten Grie⸗ 
chen im Auge haben. 
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V) Die Neihe kommt nun an die Lampe, weldye vor 
dem Altare brennt, und an der brennenden Kerzen Echern, 
welche auch bei hellem Tage dad Gotteshaus beleuchtet. 
Der Herr Verfaſſer, welchem das Licht in der ſymbo⸗ 
difchen Sprache die bilbfiche Bedeutung von Aufklaͤrung 
und Auferbauung enthält, redyfertiget nicht mır der 
Gebrauch der Richter bei der Tempelweihe und bem ges 
wöhnlichen Gottesdienſte, ſondern zeigt auch, wie des 
lehrend für den Chriften der Umftand fey, daß andy bei 
dichtem hellen Tage der Gottesdienſt beim Kerzenſcheine ges 
feiert werde. » Die Kirche erinnert ihn dadurch,« "heißt 
28 &:270—5, » daß es in dem Gotteähaufe die Erleuch⸗ 
tung bed Berftandes tiber die wichtigfien Angelegenheiten 
der Menſchheft, und die tiefeften Gehehnniffe der Gott⸗ 
heit erhalte, wie fie ihm die auch noch fo helle und Tcharfs 
Tinnige aber ſich ſelbſt uͤberlaſſene Vernunft nicht zu geben 
vermag; bie aber dafuͤr wieder, wenn fe über Das, 
was der Glaube fie lehrt, nachdenken will, darin den 
zeichften und intereffanteften Stoff dazu findet, aus dem 
fie ſich das uͤberraſchend fchöne Bild der geriaheften Har⸗ 
monie zwifchen der phyfifchen und moralifchen,, zwifchen 
der fichfbaren Menſchen⸗ und der unfichtbaren Geiſter⸗ 
welt, zwifchen den Angelegenheiten ver Menfchheit, und 
den Lehren der Offenbarung, und den weiſen Anftalten 
der göttlichen Vorſehung in diefen, wie in jenen, wie 
der unter fich felbft, geftalten kann. Und wir werben 
hier an den Danf erinnert den wir der göttlidien Vor 
fehang dafür fchuldig find, daß fie und durch ben 
Glauben die hehre Ausficht in Die den Augen unfers Lets 
bed und ſelbſt dem Scharffinne unferer Bernunft vers, 
ſchloſſene unfichtbare Welt, und in die Tiefe der wunder 
vollen Okonomie der Gnade, geöffnet. « 
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Welch ein Raum zwiſchen ber ſicheb aren nud ums 
ſichtbaren Welt; welche unendliche Mannigfaltigkeit von 
Berhältniffen die uns an fie binden, und near durch.ben 
Glanben ertennt werben! ‚aber auch weldyer Reichthum 
von erregbaren — far das Genuttk Bat 
darin! « 

» Den -Ehriften A Affe: die ‚ewige breımende — 
vor dem Allerheiligſten, wo ber. Lehrer und Urheber der 
himmlifchen heilbringenden Weisheit, Jeſus, der dinge 
borne Sohn Gottes, feinen Thron ſich errichtet, der bei 
der Einweihung des Tempels beiendstete Umfang deſſen 
ben, und das Kerzenliht am Altare, bei dem gewöͤhn⸗ 
lichen Gottesdienſte, ein bilbliches Bekenutniß ihres 
Glaubeus, — ihres Dankes für dieſe göttliche Gabe⸗ 
und der Anbetung, als des der hoͤchſten Gottheit ſchub⸗ 
digen Tributes, und der Huldigung ſeiner Geſchoͤpfez 
tritt alfo an die Stelle des goldenen veuchters im Bundes⸗ 
zelte nud dem Tempel der Juden.⸗ 

Wohl beherzigendwerthe Worte in unſern Tagen, 
wo man jeden Anfwanb für deu Gottesbienſt beſchraͤu⸗ 
Ten und vernichten möchte! Aber was hüft es unglaͤubi⸗ 
gen verfiochten Herzen predigen? 

9) Die erfiärung der Ceremonien bei der feierlichen 
Tempelweihe befchlteßt nun der Hr. Berf. mit dem heiligen 
Die, womit Tempel und Altar gefalbet und eingeweihet 
werben. Dadurch wirb dem Haufe ded Herrn Ehrerbie⸗ 
tung und Wuͤrde mitgetheilt; ber Chriſt ſelbſt aber, der 
In den beiden Änfferfien Momenten feines Lebens die Gab 
Bung mit dem Öle empfängt, wirb erinnert, daß er als 
Ichendiger Tempel Gottes in ber Würbe dem aus tel 
nen gebäneten Gotteöhanfe gleich — oder vielmehr no 
Über daffelbe erhaben-fey, daß er fich ſelbſt die Ehrfurcht 
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ende, Bee er bite wutferiht ; tie ans das Ehe 
A⸗euthum ertheilt, d. h., daß er fich: ihr. zur Aushilbeg 
eilig und gehorfam. Abergebe , ſich nicht zur Knechtſchaft 
feiner Sinnlichkeit, nicht zur Skllaverei ber Suͤude er 
niedrige; in der Tugend immer weiter ſchreite, — 
dDem ihm erreichbaren Grabe in ber Volllommenheit, bei 
welchem man mit Wahrheit fagen duͤrfe, ur fey ein Tem 
nei .Settird, ober no mehr — ein Glied von dem 
Leibe Chriſti. x 

- Smöbefonbere bedeutet noch. weiter. die Salbung wit 
dem heiligen Die die Gaben, die wir in. Gottes Tempel 
son feiner Grade und zwar auch durch die Salbung mit 
Dem heil. Ole empfangen; bie Stärke bes Geiſtes, um 
muthig und gluͤcklich zu kämpfen ben fdiweren Kampf 


mit der. Sinnlichfeitz; Ruhe und rende im Innern bes 


Gemuͤthes, weldye die Religion durch ihre Lehren uns 


Geheimniſſe den Glaubigen gibt. 


Zum Schluffe folgen:uoch zwei Bemerkungen, erſteus: 
daß in dieſer Bilderſprache eine und dieſelbe Sache ver⸗ 
ſchieden ausgedruͤckt werde, und fo eine Darſtellung ſich 
an die andere anſchließe, daß, da die Kirche, um eine 
and dieſelbe Sache auszudruͤcken, ſich Diefer verſchiedenen 
Bilder bediene, fie die Wichtigkeit der Lehren, bie fie 
dadurch ihren Böglingen einprägen will, beberzige, und 
mit pſychologiſcher und paͤdagogiſcher Einficht.um fo 
fiherer und feiter einzuprägen glaube, in je mehreren 
Bildern fich ſolche ihnen vorſtellt: je öfter und je mauch⸗ 
faltiger fie ſelbe damit befchäftige, und Alles für die 
Weisheit diefer uns von Jeſus, dem Stifter unfrer. Res 
ligion, angewiefene Lehrerin zeuget, und und die Um 
Mrwerfung -unter ihre Lehre und Leitung fo leicht und 
nuͤtzlich macht. Zweitens, baß wir hei ber Einweihung 
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eines Tempels nicht bios. mäffige Zuſchaner aus⸗ bloſer 
Bengierde fegn dürfen, fondern zuvor ung erſt ſelhſt als. 


Gottes lebendige Tempel heiligen ſollen. 


Iſt gleich bie Gelegenheit ſelten, eiger Zempeligeihe. 
beimohnen zu können, fa bärften, wir dach öfters uns. 
ſelbſt daran erinnern, wozu der Tempel eingeweihet wor. ⸗ 
ben, was babei geſchehen ift. Der Prediger aber findet- 


in diefer Rebe Stoff-zu- mehreren Predigten, welche dem 
Bolfe nothwenbig und nüglich find. Es bedarf nicht 
bios des Unterrichtes, daß die Kirche der geheiltgte Ort 
few , wo bie Ehriften zus gemeinfchaftlichen Verehrung. 
Gottes ſich verfanmeln und zum Gebete ſich einfinden, 
fondern auch wie anſtaͤndig Ehriften an diefer heiligen 
Stelle fid zu betragen haben. Die Erinnerung an- 


+ 


Das, was bei der feierlichen Einweihung bed Tempels 


GSottes gefchehen ift, wird einen heiligen Schauer er⸗ 
wecken, und mancher Ansgelaſſenheit oder Unehrerbie⸗ 
tigkeit ben Weg verfperren; wird ben Ehriften aufmerk⸗ 
ſam auf fich ſelbſt machen, um ſchon vor dem Eintritt 
in. das Haus des Herrn Alles abzulegen, was der Hei⸗ 
ligkeit des Ortes zuwider iſt. In jeder Hinficht has 
daher der Herr Verf. durch den Druck ſeiner Rebe ſich 
verbient gemacht, Möge demnach fein Styl auch etwas: 
fihleppend feyu, fo wollen wir ihm biefes bei. ſeinen 
hohen Alter zu gut haften, und mehr auf bie Wichtigsi 
keit der Waare fehen, die er. ung geliefert, ald auf die 
er in — er dieſelbe eingelleidet hat. at 
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Btede bei der feierlichen Taufe von vier Katschumienen 
am zweiten Pfingſttage, in der Stiftes und Pfarrers 
Eiche zu Haug (in, Würzburg), gehalten von 
Dr. Sranz Oberthuͤr. Würzburg 1820. Ge: 
druckt und zu haben bei Johann Stephan Rich: 
ger in der Blattnersgaſſe, Diſtr. II. Mao. 95, 
32 ‚Seite mit Titel und Vorrede. 


Diefe Rede iſt beſonders wichtig wegen ihrer Berame 
laſſung. Bier Juden, zwei Brüder und des einen zwei 
Söhne, ließen fich feierlich taufen. Die heilige Haube» 
Inug gefchah am bedeutenden. Pfingfifeite des verfloffenen 
Sahres, und wurde vom Herrn GBeiftlichen Rathe Dr. 
Dbertbür verrichtet. Er hatte and, den beiden Bruͤ⸗ 
dern ben Unterricht ertheilet, und ba fie ſchon laͤugſtens 
entfchloffen waren, in die chrifiliche Kirche heruͤber zu 
treten, umb ber eine Bruder daher feine zwei Altern 


SGaoͤhne ganz vom Indenthume zurüdgehalten und chriſt⸗ 


liche Schulen hatte befuchen laſſen: fo konnten dieſe, 
— ſchon durch den Schulbeſuch unterrichtet, — zugleich 
wit ihrem Vater uud Dnlel durch bie heilige Taufe der 
chriflichen Kirche fit einverleiben. Bemerkenswerth 
IR noch, daß bie beiden Brüder Hiller, Handelsman⸗ 
ner in Würzburg, durch eigene Ausforfchung ber Wahr⸗ 
heit zur chriſtlichen Religion Hingeleitet worden Gnbz 
indem fie, durch die Kenntniß ber juͤdiſchen Religion auf 
die chriſtliche hingewieſen, ſchon bie Schriften des neuen 
Bundes und manche nuͤtzliche Werke neuerer chriſtlicher 
Schriftſteller geleſen hatten. Vollkommen wäre bie Freude 
geweſen, wenn die Gattin des einen Bruders mit zwei 
Meinen Kindern dem Beiſpiele ihres Gatten and ihrer 
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aͤltern Söhne hätten folgen wollen; allein fie blieb mit 
den Heinen Kindern im Judenthume zurüd, welches eine 
amtliche Vermoͤgens abtheilung zur Folge hatte. 


Was nun die Rede ſelbſt betrifft, zu welcher kein ber 
fonderer Text angegeben ift, fo wirb im @ingange era. 
wihuet, daß, gelvgenheitlich der Aufnahme von vier. 


Neulingen: in die katholiſche chriſtliche Kirche, ſich im 


Kleinen wiederhole, was einftend zu Serufalem im Grofe | 


fen geſchehen fey. Dann merden die Verſprechen anger 
führt, welche Jeſus feinen Juͤngern gemacht, ihnen. den 


..beiligen Geift zu ſenden, worauf erzählt wird, wie bie- 
Berheißung Jeſu in Erfüllung gegangen fep. Der Haupte 
gegenſtand der, Nede iſt nun, das Geheinniß ver Sem 


dung des heiligen Geiſtes in dem hehren Befichtöpunfte- 
zu zeigen, aus dem es betrachter werden muß, um feine 
Wichtigkeit gu erfennen, und die ihm den fehönften Zug: 
in der Charakteriſtik des Chriſtenthums', ale eines Wer⸗ 
les der unendlich gätigen, gerechten; weifen und heilie 


gen Gottheit, aufzufaſſen und zu bewundern; nämlich. 


die bewunderungswürbige Harmonie, die durchaus darig 
berrfchet, won melcher Seite aus, unb in welchen ‘Theis: 
kon man es nur immer betrachten mag. Diefer Gegen 
ſtand wird in vier Abfägen burchgeführt, und zwar im: 
erften.wird gehandelt von dem Geheinmiſſe ber hochheis. 
ligſten Dreifaltigkeit und dem Rathſchluſſe der Gottheit, 
das burch die Sünde der Stammeltern zugleich mit: Dies 
fen gefallene Menſchengeſchlecht wieder herzuftellen, im 
zweiten fehen wir, daß die Vollendung bed von Jeſu 
angefangenen. Wertes unfrer Wiederberfichung ber bes 
fondere Antheil des heifigen Geiſtes ſey. Hier wird bei 
fonber& von dem Einfluffe des heiligen Geiſtes anf bie 
Kirche gehandelt, wodarch ihr Die. fo nothmendige Un⸗ 
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fehlbarkeit zu Theil wird. Am dritten Abſchnitte werben 
die einzelnen Bebärfniffe berührt, welchen buch den 
Einfluß des heiligen Geiſtes auf Berfiand und Herz des 
Menfchen — der Breiheit unbeſchadet — abgeholfen wirb. 
Im vierten Abfchnitte wird dann gezeigt, daß der heif. 
Geiſt, auch dadurch daß er fihtbar, obfhon nur in 
cinem Sinnbilde, doch wirklich und feierlich iu der Men⸗ 
fchenwelt erfchienen tft, das große Werk ber Gottheit, 
die Wiederherfielung des gefallenen Menſchengeſchlech⸗ 
ies, vollendet habe; indem er und den Beiftand Bottes 
im fchweren Kampfe durch bas Reben hindurch verſinn⸗ 
Nichte, der Kirche das nöthige Anfehen ertheilte, und 
feine Gnadenwirkungen num erſt reichlicher, Träftiger 
and glänzender zu werben fchienen, als fie zuvor im 
alten Bunde gewefen find. 

Run werben bie Zuhörer aufmerkfam gemacht auf bie 
bevorftehende heilige Handlung, unb wie fie berfelben 
beimohnen follen. In eriter Hinficht wird gezeigt, daß 
Bier im Kleinen ſich wieberhole, was bort im Großen 
geſchehen, indem unter ben vielen igt lebenden Juden 
Diefe vier dem heiligen Geiſte ihre Herzen eröffnet, wie 
dort auch nur ein Theil gläubig geworben, obfchon alle 
den Meſſias fehnlihft erwarteten. In zweiter Hinficht 
werden bie. Zeugen ber heiligen Handlung aufgeforbert , 
fich felbf zu prüfen , ob fie mit jener Vorbereitung’ gegen« 
wärtig feyen, wie ed Ghriften geziemt. Endlich werben 
dann dic vier, an der Schwelle bed Tempels ihre Aufe 
nahme in die Kirche Ehrifti erwartenden, Kanbibaten 
ber heiligen Taufe aufgefodert, unter dem gemeinfchaft« 
lichen Gebete ber verfammelten Chriſten als Glieber der 
Kirche Shrifti und Mitgenoffen der Gaben des heiligen 
Geiſtes ſich aufnehmen zu laſſen. 
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Diefe weitläufige Rede, die fich uͤbrigens an bie- Ges 
fie der Beredſamkeit nicht genau zu binden verpflichter 
erachtet, ift fowohl in der Hinficht wichtig, daß fie ein - 
Materiale bereitet, welches jeder Seelſorger am Pfingſt⸗ 
fefte feinen Zuhdrern vortragen kann, als in gefchicht« 
licher Hinſicht, da fie und Zeuge ift, wie ‚Gott bie 


Seinigen zur Erfenntniß der Wahrheit zu berufen pflege, 


Möge fie alſo in Vieler Hände kommen, befonders-jener, 

welche in dem Glauben an die Unfehlbarkeit der Kirche, 

die hier kurz und gründlich dargeftellt wird, ſchwach 

find, oder diefelbe auch ald Katholiken wicht — 

wollen. 
P. W. L. 


Jeſus, das göttliche Kind, als Urbild wahrer Froͤm⸗ 
migfeit allen Kindern zur Nachahmung vorges 
ftellt, von P. Johann Baptiſt Schönftein, 
Benediktiner der aufgehobenen Abtei St. Georg 
zu Bilingen im Schwarzwald, z. 3. Prier, 
Pfarrer und WBeichtvater in der Frauenabtei 

Amtenhauſen im Fürftenbergifhen. — Rotweil, 
1820. Sin der Her der' ſchen Buchhandlung. 
S.. 72. 


Ein kleines, gutes, recht empfehlungswuͤrdiges Ge⸗ 
bet⸗ und Lehrbuͤchlein! — Wir find dadurch veranlaßt 
— dad in ber Dunkelheit bisher geftandene, nicht genug 
gefchäßte Verdienit eines Mannes an den Tag zu ftellen, 

Johann Bapt. Schönftein if ald Pfarrer, Kin⸗ 
ders und Menfchenfreund und Schriftfieller ein verdienſt⸗ 
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voller Daun. Seine vielen Schriften ‚ale: Gebet⸗An⸗ 
Dachte » Betuachtuungs. ». Lehr » und andere Bücher für's 
Boll und die Sugend, — für Kirche, Ehriftenlehre und 
Schule brauchbar, hätten laͤngſtens ſchon mehr am’s. 
Licht gezogen werden follen. Warum aber gefchah dieſes 
wiht?.... »Erifteinfathofifcher Schriftſteller — 
and kein Aufklärer uud Lichtprophet — Er gehört nicht 
zur großen Zunft! u: f. w. — Genug! — Zudem 
-befam ber gute Mann, wie es noch Dielen exgehr, 
siele Jahre lang keinen Verleger. Set laͤßt er Alles auf 
eigene Koften druden — und verfchenft ed an Arme, 
oder verkauft ed um ein hichitgeringes Geld an umlies 
gende Geiftliche für ihre Kirchen und Schulen, d.t., ber 
Arme hilft den Armen, oder wer ift igt nide arm? 
Dafür mag ber thitige Dann, der feine Klofter Ein 
ſamkeit fo gut verwender — von Gott umd guten 
Menfchen feinen Lohn empfangen! Wir wollen wenig 
ſtens der Welt ist auch Schönfleins Namen vortras 
gen, und weil Er ale Moͤnch von Vielen verfannt wird — 
Ihn doppelt ehren. — D Armed Moͤnchthum! zur 
Zeit noch ein Geruch Des Tods! Geduld aber — die 
Zeit kommt, wo man dich wieder brauchen wird!! — — 

Kur fo viel noch: Was Rad und Jais in Baiern: 
das wird noch bei vielleicht beffern Ausſichten und Ber 
haͤltniſen — unfer Mönch im Schwarzwald! — Man 
helfe diefenz,, wie noch vielen Andern, nur auf! — An 
Hilfe und Gelegenheit fehlte, — nicht an Talent und 
Verdienſt. Zum Belege deffen nur ein einziges Beifpiel. 
Im Jahr 1811 war Rez. auf feiner gelehrten Reife zum 
iegten Male beim unvergeßlichen, leider! fo frühe 
dahiugehangenen Doktor, Drofefior Aloys Sandbichler 
in Salzburg. Mit Thränen im Ange ſage Sandbich⸗ 
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let: »Freund! bier liegt in Manufkript mein großes 
lateiniſches Werk vom Reiche Gottes von 23 Buͤchern — 
meine Arbeit von 36 Jahren im Staube. Sch finde we⸗ 
der Derleger, noch Subfkribenten.. Die Klöfter — ihre . 
Schulen und Bibliothefen find zerträmmert — Litftera⸗ 
tur und Buchhandel liegen zu Boden. — Die Welt 
verfisht Fein Latein mehr, philoſophiſche Journal, Ros 
mane, bdeutfche Kirchen und Komödien reiffen felbe bald 
ind Berderben!« — 
Frage: War —— fein Prophet?! — 
- F. X. B. 


— 


Gedanken über die Schrift: Was Dr. M. Luther | 
zu Worms gethan? Dannheim im — 
1821. — 


Daß das Inbilaͤum 1817 von den Proteſtanten mit 
frommem Sinn gefelert worden — muͤßen wir gelten 
laſſen, weil wir nicht wiſſen, was ber. Maunn unter 
fromm vesficht. Zur Beförderung der: Kiebe hat dad 
Feſt wicht beigetragen, wie wir es vielfältig erfahren. — 
Was für eine Frömmigkeit ift das wohl, wo man luͤgt, 
und läftert! — Frömmigkeit ohne Liebe! — ? 

Der 24. April 1821 war ein benfwürbiger Tag; 
aber eben fo denkwuͤrdig waren auch ber 15. April, und 
der 49, April. Am 15. fprach bie Univerfität von Parid 
ihr Urtheil gegen Luthers Säge Am 19. ſprach 
Kaiſer Karl fein Urcheil über Kurbers Benehmen 
im erften Verhoͤr — oder Auftritt vor dem Reichstage. 
Für Katholiken find beide NEE erbauend; für unſre 


Geguer beſchaͤmend. 
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Euther wirb bemäthig und hochherzig genennt. 
Da man uns Katholiten nicht zutrauet, daß wir von 
Sochherzigkeit eines Begriffes fähig find, fo wollen wir 
biebei nicht verweilen, in Hoffnung durch die Bejdrieite 
"einige Aufllärung darüber zu befommen. 

Die Erzählung iſt in ihren Hauptbeſtandtheilen wahr, 
jedöch zum Bortheile Luthers geffaltet, wie es nicht 
anders feyn konnte, da fie and Luthers Briefen 

‚gefchöpft worden. Man fand jedoch für gut, auszu⸗ 
laſſen, daß ihm auf der Straße zugerufen worden, was 
dem Erloͤſer jened Weib zurief: Selig der Leib, 
Der Dich getragen hatıc. — Diefer und anderer 
Afflamationen ruͤhmt fich ber Held von Worms nicht 
wenig. 

Luther mag wohl unterwegs, wie Seite 4 fieht, 
unpaß geworben ſeyn. Denn ed wurden feinetwegen 
gar herrlihe Schmanfereien angeſtellt. Geine 
Anhänger jubelten fehr, wo er ſich fehen ließ. Aber — 
waren bieß mohE die beffern Deutfhen? 

Es ift Die Rebe vom Beleite, bad er auf der Her» 
und HinsMeife befam. Jedesmal wurde verlangt, er 
moͤge fich bes Predigene auf dem Wege enthalten. Lu⸗ 
ther gehorchte nicht. Dazu warer zu hoch herzig. 
Man weiß, was er in Erfurt am weißen Sonntage 
geprebigt hat. Er fchimpfte über geiftliche und weltliche 
Obrigkeiten, bradıte Mährchen herbei, tobte über die 
Mißbraͤuche feiner Zeit u. f: w. Am. dritten Mai pres 
digte er in Eifenach auf diefelbe Manier. Durch Schrife 
ten veigte er das Volk gegen ben Kaifer und bie dem 
Kaifer ergebenen Kärften. 

"Was Luthers Bücher angeht, über welche man ihn 
gu Rebe fiellte, fo enthalten fie, wie noch heute jedermanns 
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fehen. kann, mehrere theologifche Irrthuͤmer gegen Die 
heiligen Sakramente u. f. w. Sodann Behauptungen , 
welche zu Aufruhr und Empoͤrung führen, wie 5. B.:1, 
» Kein Menfd, hat dad Recht, über einen Ehriften zu ger 
bieten, wenn biefer nicht dazu eimwilliget c. Ten 
Chriften kann man nur. Gefege, auflegen, fofern fie ſich 
dazu verfichen, fie anzunehmen ıc.« — Der Mann, der 
barauf pochet, man follte ihn aus ber Schrift wider 
legen, war wahrhaft hochherzig bie zum Irrſinne! 

Es ift wahr, daß Vehus — (S. 12) den. Luther 
freundlich ermahnet hat. Er tabelte ihn, daß er 
bie Eoncilien verunehre. Gie hätten, fagte Vehus, 
keine widerfprechende,, fondern nur nach verfchiebnen 
Bebirfniffen verfchiebne Verordnungen gemacht, und 
ans diefen fey viel Gutes. entfprungen. Menfchliche 
Geſetze feyen nothwendig ꝛc. Man müfle fi hüten, 
das Ärgerniß einer Trennung zu verurfachen, Er 
möge nicht härtnädig feyn ıc. Sein Starrfinn könne 
viel Unheil ftiften. — So redete Vehus. — — — 

Was S. 16 zu leſen ift, fol Luthers Demuth ohne 
Zweifel ind Licht fegen. Mag feyn. Aber warım wird 
hier abgebrochen? Warum nicht erzählt, wie fie Zus 
ther (nachdem er die vom Kaifer gegebene Begleitung 
zurüdgefchict hatte) von verfappten Männern hat bins 
wegnehmen lafien; durch melchen Sch — Streich allge 
mein das Geruͤcht verbreitet worben, der Kaiſe rhabe 
das gegebene Wort gebrochen, wodurch der Haß 
gegen den Kaiſer heftig gereizt wurde? Warum wird 
dieſes verſchwiegen, als wenn ed dem frommen (1) 
Manne nicht zur Ehre gereichte? — | 

Wir wollen ihn noch einmal reden. hören. — Sp 
feiner Einfamfeit kam ihm zu Geficht dag Urtheil ber 
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Univerſitaͤt von Paris. Was erwiederte er! — Gr 
nennte bie theologifche Fakultaͤt daſelbſt eine Aus ſaͤtzi⸗ 
ge von Kopf bis zu den Füßen, eine Mutter 
aller. Irrthümer, eine geiftlihe Hure, wie 
die Sonne noch Feine gefehen, Die Hinter 
thür der Hölle, den Pful-aller Lügen, bie 
große Hurenkammer des Pabſtes, des wahren 
Antich riſts — n. ſ. w. Der bemäthigennd hoch⸗ 
hersige Mann 





Woher kommt es, daß mauche gelehrte Proteſtan⸗ 
ten es laut bekennen, daß ſie in ihrer Con⸗ 
feffion feine ‘Befriedigung mehr finden. 

Mag and die Finſterniß das Lit befeiegen; 


Dem Licht muß dab Reich der Naht erliegen. 
Krummadger. 


r 


Dem — Beobachter der Begebenheiten 
unſerer Zeit iſt es nicht ſchwer, die Urſachen zu entdek⸗ 
fen, warum die Ruͤkkehr zur Stammreligion den Beſſern 
unter den gebildeten Proteftanten fehr rathfam zu ſeyn 
fcheinet. Fürwahr! bier truͤget der Schein niht. Bei 
den Fortfchritten in der Kultur der Wiffenfchaften bat 
unfer Zeitalter die Gefchichte der Reformation beſſer, als 
fruͤherhin gefhah, beleuchtet; wiewohl in diefem Fache 
noch fehr viel geleiftet werden muß, bie wir und ruͤh⸗ 
men bfrfen, eine zuverläffige, unparteiifche, Haffifche 
Geſchichte der Reformation zu befigen. Man, hat fidh 
vieler Vorurtheile gegen bie Fatholifche Kirche entlebigt . 
obfchon viele Scribenten unferer Zeit die alten Bora 
theile, ja die alte @rbitterung gegen bie Kathofifen mit 
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unſinnigem Eifer zu erwecken nnd zu Vergrößern trach⸗ 
ten. Ein Verfnch, um deſſentwillen ſich mehrere Glieder 
Der proteftantifchen Sonfeffion ihrer Mitglieder ſchaͤmen, 
und ed bedauern, daß diefelben, ohne von unferer Seite 
gereizet worden zu feyn , befonders feit dem Jahre 1817, 
mit Berläumtungen und Läfterungen , jeder Art, auf⸗ 
treten. Es ift die Zeit gelommen, wo es durchaus nicht 
mehr gelingen will, die Blößen zu bedecken, welche die 
baldige gänzfiche Aufloͤſung der protcitantifchen Gonfefs 
fion vorherfagen. Allenthalben ift ber Zerfall der Reli⸗ 
gion unter den Proteftanten, und die davon herrührende 
Begrändung des Naturaksmius fo fichtbar, daß fie 
nicht mehr geläingnet, und fo gewaltfam, daß fie nicht 
mehr verhindert und gehemmt werben kann. Was hat 
es gefruchtet, daß im Jahre 1814 Borfchläge zur beſſern 
Einrichtung des Üffentlichen Gottesdienſtes von einigen 
Regierungen verlanget, nnd audy von mehrern verbienfts 
vollen Männern eingegeben worden find? Was wird 
es fruchten, daß dermalen an fo verfchiedenen Orten zur 
Vereinigung der Lutherifchen unb ———— Confeſ⸗ 
ſion Maßregeln ergriffen werden? — 

Die meiſten Vorſchlaͤge zur Verbeſſerung F prote⸗ 
ſtantiſchen Kultus find zur Rechtfertigung der katholi⸗ 
fchen Kirche, von der man fie erborgt hat, wie leicht zu 
erweifen ift, brauchbar geworben ; weßwegen fie auch 
manche Widerſpruͤche ertragen mußten. Die Vereini⸗ 
gungsverſuche haben das gemeine Volk auf Dasjenige 
aufmerkſam gemacht, was die Katholiken ſo lange mit 
Grund, aber ohne gehoͤrt zu werden, dem Proteſtantis⸗ 
mus zur Laſt geleget haben, — anuf'die Un haltbarkeit 
menſchlicher Meinung. Jetzt faͤngt dad Volk an 
zu bekennen: »Nur das Lehrgebaͤnde der Katholiken 
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Reht auf feftem Gruube.« Diefe Wahrheit wird bie Vor⸗ 
fehung in unfern Tagen in das helleite Licht fegen, ob⸗ 
gleich unfere Gegner bie Augen verfchließen, ober Ges 
woͤlk der dunkelſten Art zur Abwendung des Lichtes erre⸗ 
gen wollen. Die Unbefangeuen eilen der Stadt Gottes 
‚au, bie als ein Felſengebaͤude nichts zu fürchten hat. 
Daß die Zeitphilofophie einen nachtheiligen Eiufinß 
auf die Religion der Proteſtanten habe, gefteben Mes 
vere von ihren Gelehrten. Ammon in Dresben fagt: 
» Darch ein gründlicheres Studinm ber natürlichen Theo⸗ 
logie hätten die Studirenden Yon ber Deräfonnirenden 
Glanbens-Rullität, die zu den traurigfien Zeiten unf 
rer Zeit gehört, verwahrt werben folen.« — Dem 
verewigten Reinhard gibt er dad Lob, baß er ben 
Sapernaturaliemus aus voller Überzeugung vertheis 
diget, und dadurch ſich großes Verdienſt erworben habe. 
Dieß werbe man aber erft anerfennen, wenn einmal bie 
neuen naturaliftifch Fritifchen Syfteme werden vergefjen 
ſeyn. — Müller, der berühmte Schweiger , fagt: 
« Die Grundfeſten des Chriſtenthums find erfchüttert, 
und umfre Lehrer find dem Glauben der Väter untren 
geworben. ie haben fich zu den Fabeln und Hirnges 
fpinften einer regelloſen Phantaſie gewendet, und find 
nun fogar bis) zu dem verbeften Atheismug gefommen. 
Es ift eingetroffen, was manche frömmere Schriftfielfer 
vor hundert Jahren vorausfagten. Es kann nicht mehr 
verfihwiegen werden; überall fpricht ſich veliger Anti 
chriſtianismus laut aus. « 

Mit Wehmuth geftehen wir, daß bie Katholiken fidt 
nicht rühmen dürfen, von biefem anſteckenden Übel uns 
verſehrt geblieben zu feyn. Aber mit Recht hebaupret 
man: Unſere heilige Kirche fohäßet alle Diejenigen, die 
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ihr teen ergeben find, gegen diefed Verberben, indeifes 
ber Proteſtantisnus es herbeifähret. — Die Deuffreis 
heit, welche in Religionsſachen täglich nach Belieben 
Anbert; das Pofitive ausmerzet; im Zerſtoͤren und Nieder⸗ 
seiffen feine Grängen kennt; die Bibel mit einer Willkuͤhr 
behandelt, deren man fich bei jeber profanen Befcichte 
ſchaͤmen würbe; biefe heilloſe Denkfreiheit if ein Erzeuge 
niß deß Proteſtantismus. Ammon gibt fehr richtig bie 

Urfachen des Unglaubens an die Bottheit Ehriki au: 
Sie liegen nach feiner Meinung in der Überfchägung. un» 
ferer Kultur, in dem Mißbrauche der Gelehrſamkeit, in 
ber ſich uͤberhebenden Herrſchaft der Philofophie, kurz — 
in dem Berunnftftolge. Wie wahr und unwider⸗ 
ſprechlich! Iſt es aber nicht offenbar, baß ber Prater 
ſtautismus ben Vernunftſtolz erzeuget, pfleget und vers 
theidiget, ba die katholiſche Kirche bemfelben auf. ale 
Weiſe entgegenwirkt , bie Demuth , die Grunbbebins 
gung bes Ghriftenglanbens, einpflanzet, und fo ben Un⸗ 
glauben von fic zu entfernen trachtet? Als Katholiken 
finden wir es ungereimt, baß das Gemeingut der goͤttli⸗ 
chen Wahrheiten von dem Duͤnkel eines jeben Einzelnen 
abhbangen fol. Wir uennen ed ein Majeſtaͤtsverbrechen 
gegen Bott, wenn bei einer geoffenbarten Religion bie 
Vernunft das Hoͤchſte feyn will. Wir behaupten, fie 
fey mit Recht zur Schülerin bes Glaubens gemacht wor⸗ 
den , ba Ehrifius ein NRichteramt von göttlichen Auſe⸗ 
ben aufgeftellet hat, weiches in Religionsſachen entſchei⸗ 
den fol, damit bie Einheit und Übereinftimmung 

unverlegt beftehen. Die Berbemäthigung ber Beruunft:ift 

und nichtö weniger ald Herabwärbigung ber Menſchen⸗ 

natur. Die Denkfreiheit hat bei und bie Wahrheit zum 
Bügel. Wir trachten, unferer Überzeugung, genih in bene 

1. ‚Jahre. VI. dert, 
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Ten, . Wenn wir ans an ben Lehrbegriff unferer Mirdre 
binden laſſen, fo kennen wir auch bie Brfkide,, -worrame 
dieſes geſchieht. Wir enthalten nus forgfältig, vas Hei⸗ 
ligthum der Religion zu einer bloſen Übungsfchufe Der 
Gelehrſamkeit zu machen. Wir wollen bemüthig glau⸗ 
ven, um rein lieben zu können. Die Aakinglihleit an 
squfere heilige Kirche hindert und gar nicht, auf dem Ges 
‚biete ber verfchiedenen Wiſſenſchaften, a auf einem 
weiten Felde, mit jedem Denker: zu wetteifern. — — 
: Wenn ber-unbefungene Proteſtant dieſes erwaͤget, fo 
Tann er ſich nicht enthalten, der katholiſchen Kirche vor 
feiner Eonfeffion den Borzug zu geben; zumal es taͤglich 
ſichtbarer wird, Daß alle Gleichfoͤrmigkeit in Reli 
siondfachen, die doch, wie Harms richtig behauptet, 
der Grund und Bund des chriftlichen Lebens it, — voͤl⸗ 
" Sg verſchwindet. Was eben dieſer Schriftfleller in und 
von Kiel fagt, bärfte vieler Proteflanten Klage ſeyn ine 
alien Gegenden Deutſchllands. — Es heißt: „Bier im 
Kiel iſt es ‚dahin gekommen, wad zu einer bekaunten 
Sache geworben : einen andern Glauben Ichrt die Unis 
verfität, einen andern das Schullehrer- Seminar , einen 
andern bie Gelehrten, einen andern Die Baͤrgerſchale, 
einen andern lehren die beiden Nebenſchulen, einen an⸗ 
bern bie dreißig, vierzig Privatinſtitute, bie wir haben, 
fo, daß es fich finder, was aud nicht anbers feyn Tau: 
Die Ettern und bie Kinder, die Bräder und die Schwe⸗ 
Kern, die Ehemänner und die Ehefrauen‘, bie Vorneh⸗ 
men. und bie Geringe, die Belehrten und bie Ungelchr» 
ten ſtehen in ihrem Glauben wenigſtens fo weit von ein⸗ 
amder ab, als immer die verfchiebenen Kirchen von ein⸗ 
ander abſtehen, und follen doch alle fär Intherifche Chri⸗ 
ſen gehalten werben T« — Leitfaden in der Borbereis 
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sug feiner Eonfemauben , om Klaus Daras-ıc | 


Schleswig 1820. 

Wundere dich nicht, — Harms! über diefe 
Berfchiebenheit ia Glauben! Sich! fo mußte 26 Toınmen, 
ha Deine Voreltern Ad von der Kirche tremntin, die 
allein das rechte Mittel hat, die Übereinfiimmung im 
Glauben zu fhüsen und zu beförbern , weil fie ber von 
Chriſtus gegebenen Verfafſung treu blieb. So mußte es 
kommen, da ihr eine Berfafiung gewählt habt, wo fid 
-jeder ſelbſt zum Richter in Reltgionsfachen auffelt. So 
mußte ed Ioumen, da ihr das richterliche Auſehen ver⸗ 
warfet, welches von Gott ſelbſt dazu legaliſirt iſt, wenn 
bie Frage entſtehht, was Gottes Wort iſt, zuverlaͤßige 
Eutſcheidung gu geben, Wie konntet ihr enre Aufmerk⸗ 
ſamkeit wegwenben won den Reben Zefa nnd feiner Apo, 
fiel, in welchen die Einheit im Glauben als etwas fo 
wichtiges angepriefen wirb? Ihr habt fie in euern Bibeln; 
und erkennet wicht, daß fie eure Berfchiebenheis in den 
unter euch eingeführten Religionsmelnungen verdammen. 
She fahret and unbegreiflicher Abneiguug gegen: die kathe⸗ 
gifche Kirche fort, das von dem Gtifter des Ehriſtenthums 
sur Aunfrechthaltung der Wahrheit gewählte, zum Schutze 
ver Übereinſtimmung hoͤchſt zweckmaͤßige, Richbteramt zu 
mißfenuen. Wie wollt ihr vie Aufloͤſung des Ehriſten⸗ 
then verhäten! Erſinuet Surrogete der von euch ver⸗ 
ſchmaͤheten göttlichen Cinſetzung, welche ihr wollet; ber 
Herr wird ihmen feinen Segen entziehen, weil er bie 
Berachtung. Defien, was er zur Aufrechthaltung ber 
Wahrheit aubrduer, nicht ungeftraft laſſen faun- 

» arms bedauert, baß bei weiten nicht alle Prote⸗ 

Kanten in Kiel fr lutheriſche Ehriſten gehalten wer⸗ 

den koͤnnen. — Fiel ihm hierbei nicht ein, wis Paulus 
36 * 
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die CEhriſtan in Korinth wegen einiger Trennungen Bas 
felbft zu Rebe ſtellte: » If benn Ehrifins gertheilr?-- 
n. ſ. w. Wanbelt ihr nicht nach menſchlicher Weife?« — 
Wohl könnte hier gefragt werben: If denn Luther für 
euch gefsenzigt worben? — Seyd ihr auf Luther ge 
tauft worden? — I. Korinth. I und IL 8. 

-. ME Ammon das Geſtaͤndniß that, Allee ziele bas 
hin, dem mobernen Rationalidmus größere Ausbchnung 
su verfchaffen, da fagte er unter andern. ⸗»Wenn ber 
toͤdtl. Nationalismus unferer Tage nicht wie ein zweiter 
Saturn feine eigenen Kinder aufjchren fol, fo muͤſſen 
wir zu dem Glauben an die legte und hochſte 
Dffenbarung Gottes burd.feinen Sohn zus 
ruͤkkehren, in ber wir allein bie kimmlifche Kraft bes 
lehender Weisheit inten.« Bir.mäffen, fegen ganz 
gewiß die flillen Berehrer ber Tatholifchen Kirche hinze , 
und der Mutterficche wieber einverdeiben Iaffen, die allem 
das Depositum ſidei cher zu verwahren tächtig, weil fie 
allein die Verheiſſuug: » Ports inferi non prevalebunt 
adversus eam,« anf fich zu beziehen berechtiget iſt. 

Da manche Proteflanten der Meinung waren, bie 
Satholifche Kische muͤſſe allmaͤhlig ſchwaͤcher und. unbe 
hilfficher werden, und enblid ganz von ber Erbe vers 
ſchwinden, fo ift gerade das Gegentheil erfolget.. Die 
Reyolution hat in. derfelben große Erfchätterungen vers 
urſacht; doch war es ihr nicht moͤglich, Das Felſen⸗ 
gebäude Chrifti zu Äberwältigen, Waͤhrend fo manche 
menfchliche Anflalten in Staub zerfallen, ſtehet ſeſt 
Gottes Wert, unb trägt das Zeugniß an Ber Stirne: 
Gott verläßt die Seinigen nicht. Er erfället feine Ber 
beiffungen.« Der Gedanke, daß in ber. Erhaltung der 
fatholifchen Kirche eine befonbere Leitung der Providenz 
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in’d Auge falle, macht auf manche Denker unter ben 
Droteftanten wohlthätigen Eindruck. Auch ift die Ruhe, 
mit welcher die Kathplifen die oͤffentlichen Verunglim⸗ 
pfungen feit bem Jahre 1817 ertragen , mit Recht bewun⸗ 
dert worden. Gie ift und bleibt das Merkmal des Bes. 
wußtſeyns, daß bie gute Sache noch einmal Aber alle 
Angriffe flegen, die Wahrheit doch einmal alle Lügner 
zu Schanden machen wird. Die Beweggräube, welche 
im achtzehnten Jahrhunderte auf fo manche Convertiten 
wohlthätig gewirket haben, werben in unferer Zeit durch 
neue Beiträge aus dem Laufe ber gegenwärtigen Bege⸗ 
— vermehret und verſtaͤrkt. 

Ans gehoͤriger Zuſammenſtellung ber verfchiebenen 
Erivägungen entwicelt ſich für jedeu Biedermann, der 
von Liebe zur Wahrheit befeelet und zu jedem Opfer für 
biefelbe bereitwillig tft, folgendes Refultat: Da die Res 
formation ihren Zweck verfehlt hat, und Urſache größes 
ver Berwirrung und Berfchlinimerung geworden ift; da 
nur Reformation in der Philofophie ohne Trennung in 
der Kirche nöthig war; da die Verbefferung in Kirchlichen 
Gegenſtaͤnden Feine Trennung wuͤrde verurfacht haben, 
wenn fie rechtmäßig wäre unternommen worden, fo ft 
“ed vernunftwidrig, fich einer fehr tabelhaften Losreiffung 
von der katholiſchen Kirche zu rühmen, — und dagegen 
fehr vernünftig gehandelt , zu der verlaffenen Mutter zu⸗ 
ruckzukehren, bie unter fo vielen Stuͤrmen immer als die 
wahre Mutter ung anfpricht. 
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Bermifchte Gedanken proteftantifcher Gelehrten , 

und denfwürdige Bekenntniſſe — fammt furzen 

Bemerkungen eines Katholiken. Beleuchtung 
des Auffapes: Woher kommt es — u. |. w. 


»Wie Gott bie Welt geliebt, daß er feinen Einge⸗ 
bornen hingab; fo has die Welt ſich jegt vom Teufel. 
der Rationalifterei bienden laffen, daß man Gott. 
feinen Sohn wieder zuruͤck (hit, und — 
Brauchen ihn nicht!« Harms. 

Gegen den Rationalismus ſteht einzig allein die w 
tholifche Kirche. als nothwendige, ewige Oppofition ba. 
Nur die beffern Glieder der roͤmiſch⸗katholi⸗ 
ſchen Kirche find noch unverfehrt von dieſer, Epibemie, 
und werben es bleiben. Es iſt alfo rathſam, ſich am 
dieſelbe anzuſchlieſſen. 

»Alle Lehren, bie man wirklich jetzt noch allgemeise 
gaubt, will ich zuſammen anf einen Nagel am Yinger 
fipreiben.« Harms, | 

Wie lann man mit den. VBortbeilen der Reformation 
fich ruͤhmen, da man die traurigen Felgen derſelben im 
fo Haren Ausprüden eingeftebt! Richt Das ift Ehriſten⸗ 
tham, was alle Welt wußte von jeher; nicht Das, wor 
rauf jeder Nachdentende leicht unb von ſelbſt verfällt. 
Was von diefer Art fich im unfertz Religionsbächern von 
findet, das ift die Thäre, darch melde das eigentliche 
Ehriftenthum eingeführt wird. Die Lchre von Gottes 
Dreieinigleit, von ber Menfchwerbung des Sohnes Got⸗ 
tes, des heiligen Geiſtes Gaben und Zengniffe, die Ber 
föhnung durch das Blut Jeſu, bie Freiheit der Kinder 
GSottes, der Blanbe, die heiligen Sakramente, die Lies 
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De, dit aͤber Elanden und Hoffnung fich erhebende Liebe ı2. 
Diefe Lehren und Anftalten find ed, wegen welcher ein 
Lehrer vom Himmel kommen mußte. Diefe Hauptbeſtand⸗ 
heile des Ehriftenehums geben ben wenigen religioͤſen 
Wahrheiten, die für Exzenguiffe der Bernunft gehalten: 
werden, Leben, Feſtigkeit und fegenreiche Wirkſamkeit; 
und. ohne fie iſt Die fogenannte Vernunftreltgion fo kraft⸗ 
los, daß fie nicht einmal, Religion genaunt zu werben 
verdient. Führt der Proteſtautismus zu einer Auflöfnug. 
der Religion, hat er wahrhaft: durch ſeine Principien 
bisher viel Dazu beigetragen, daß die Offenbarung nicht. 
mehr gelaunt und beungt wird; welcher. Tugendfreund 
kaun ferner einer. folchen Confeſſion ergeben feyn? Neque 
üides, neque Sacramenta ullis, nisi persistentibus.in Ecr 
diesise nnitate sunt salutaria.. S. Auc..de Unit, Ecel. c. 4.. 
» Mit der. Idee einer fortfchreitenden: Reformation res 
fermirt man bad Eutherthum in das Heidenthum hinein ,. 
uud bes Ehriftenthun aus der Welt. hinaus. Ammon. 
. Sp gebt. fie auf, die. gefährliche Sdee des Reformi⸗ 
send! Entfaget dem Dünfel des Selbftwiffens , wobek. 
man Feiner böhern Leitung unterwärfig ſeyn will! 
Kommt -zuräc gu: bee heiligen Kirche, der es, son. Gott 
gegsben iſt, dem Rationalismus Schrauken zu fegen! : 
» Bir beienuen uns zu-einer Kirdje, die auch Die Vers 
ierungen der: Biewiffensfreiheit duldet, um ihrer uͤberwie⸗ 
genden: Vostheile nicht neriuftig zu werben.« Ammon. 
ı.. Die großen Vortheile der. fogenaunten Gewiſſensfroi⸗ 
heit find Fruͤchte eines Giftbaums ,. bie lieblich ausfehen; 
uud des urvermeidlichen Tod bringen. Als Ludwig 
XVI., in Frankreich, lauter Freunde der Gewiſſens⸗ 
fweiheit zu Miniſern nahm, entſtand die Revolution. 
Um wo inmar noch jetzt neuer: Ansbruch derſelben zu 
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farchten if, haben bie Freunde der Grwiensfieigeii 
deu größten Antheil Daran. 

»Wir haben den Alles präfenben, PN meiſteruden 
Beiſt der Zeit nicht herbei geführt, und duͤrfen uns auch 
im Ganzen weder Umſicht, noch Kraft genug zutrauen, 
ihn zu leiten, und in feinem ungeſtuͤmmen Laufe anfın» 
halten.« Ammon. 

Als der Proteflantisumd bie Bernunft zur eigentlichen 
und alleinigen Erfiärerin der Schrift machte, und bie 
Autorität der Kirche verwarf, riß er bie von Chriſtus 
errichtete Bruftwehr des Glaubens nieder. Und 
dennoch will er Feine Schuld haben, Daß ber Geiſt bes 
Unglaubens fo viele Eroberungen machet! — bach ges 
ſteht er, Haß er fich nicht zu helfen weiß. 

Es liegt iu bem freien Streben eines forſcheuden 
Geiſtes fo viel Ehrwärbiges , baß man ibm -feine Docks 
ſchaͤtzung ‚nicht verfagen kann; auch wenn man unzufrie⸗ 
den mit der fleptifchen Richtung iſt, in welcher der Ras 
tionaliſt als Exeget und Theolog gulegt faft unwiberfiche 
lich. fortgerifien wirt. 

Der Anfang aller wahren Weisheit iſt: — alle Ei 
genuͤgſamkeit, ald wahre geiflige Vergiftung, ablegen, 
und ganz der Kirche Gottes und ihrem Geiſte angehören- 
wollen. Ber fih ber Kirche nicht unterwirft, ber wirb 
ſich einer leibigen Zweifelei, und dem verberblichen In⸗ 
differentismus überlaflen, wogegen und ber Stifter un» 
ferer Religion mit göttlicher Weisheit verwahret, wenn 
wir die Kirche hören. Au die Ephef. IV. — 

» Die Blanbensverwirrung unferer Tage hat einem 
hohen Brad erreicht Ammon 

Schon wor hunbert Jahren klagte hierkber der gelche- 
te Herm. Witſius, und rief ans: Doum intervesire 
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oporiet, nt-eiquid adhuc integrum superest, a lue piües. 
servet, grassantis pestileniise impetum sistel, — - Ab he-' 
minibus enim quae tandem spes salutis restaf? Miscell, 


TIL P- MI — Gott zeigt, da er die katholiſche Kirche 


in deu erößten Stärmen erhält, daß fie fich mit feiney 
Berheißung — Matth. XVI. 18. trößen darf. — 
dieſes die Proteſtauten ebenfalls ? 

» Wirb ber Streit zwifchen ben aatholiken nicht FOR 
geiſtig zur reinen Entfcheidung fortgeführt, fo wirb ex 


die Zänfte wieder in Bewegung fegen. « Delvelben 


ger Sahrbädher. 
Und wer wird ben Anfang machen zu * Kauıyfa 


mit den Fänften? — Etwa Diejenigen, die felbft bei 


überhänften Läßerungen und Berläumbuugen fich fafl gar 
uicht regen, — bie Katholiken? Seyd ohne Kurt! 
Wir fagen mit unfern frommen Voreltern: » Arma fide 
semper, nunguam cognovimus armis indiguisse idem.«e 

»Sjeder nuter und hat das Recht bie heilige Schrift 


ſelbſt zu leſen, und fie nach beßtem Wiſſen unb Gewiſſen 


zu erflären. Er ift hierbei an kein menſchliches Anuſchen 
weiter gebunden, ſondern barf, wenn er kann, von 


allen Silfömitteln-zu ihrem Verſtaͤndniſſe Gebrauch mins 


hen, die ihm die Kenntniß des Alterthums, und eine 
gründliche Auslegung barbietet. Aber die Auslegung: 
ſelbſt iſt zuleht etwas Menfchliches und Wandelbares. 
Sie läßt Wiſſen und Glauben, heilige und weltliche Ge⸗ 
ſchichte, Offenbarung und Menfcheumweisheit zu ihrer eis 
geuen Berwireung leicht zuſammen fließen. Ste bebarf 
alfo zu einer Gewißheit, die für Alle gelten fol, auch 
allgemein auerkannter Grundſaͤtze, nud ba fich dieſe ohne 
eigened, freied Denken nicht wohl finden laſſen, fo kom⸗ 
men wir unmerklich in Gefahr, über bie Schrift, bie uns 
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ſern Slauben richten uud-lciten fo... noch einen, Höhere 
Richter in unferer eigenen Deruunft unb Willkuhr aufs 
sufiellen.«e — Ammon. 

Diefed. Bekeuntniß iſt wahrhaft teine Apologie des 
Proteſtautisnus. Es erleichtert uns bie Erklärung der 
fo häufig vorkommenden räthfeihaften Eerfcheiuung, Daß 
viele Proteftänten fic zu einem Chriſtenthume befeumen, 
Karin der Name CEhriſti faſt nicht mehr genanut wird. 
Daß aber Diejenigen, denen diefer Mißbrauch ber Freiheit 
mißfät, von der protefiantifchen Confeſſion abgehen „ 
and in ben Schoos der alten, bas ift, ber wahren Kir⸗ 
die zuraͤdtehren, ſollte in der That feinen Anlaß geben, 
und Katholiken der Proſelytenmacherei zu beſchuldigen. 
Zodeſſen fährt man fort, dieſe und ähnliche Borwärfe zu 
wiederholen, und bie. Erfahrung lehrt, daß auch das 
Verkehrteſte und Abgeſchhmackteſte, wenn es nur mit einer 
gewiſſen Kaͤhnheit geſchrieben, und unanfhoͤrlich wieder⸗ 
heit wird, ſeinen Eindruc nicht. verfehlt. Greifen wie 
wicht ferner nach Feder und Papier, um die Verlaͤnmpun⸗ 
geu, bie wir ertragen muͤſſen, au widerlegen, ſondern 
werfen wir und oft vor Gottes Angeſicht nieber, er möge 
die irrenden Braͤder bazu bewegen, aß fie vor Allem 

um, die Babe ber ii um Simmel ae 
— — 
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Foͤrtſetzung der Ehrentitel des Pabſtes 10 - 
CGESiehe das Maͤrzh. ©. 4% nf.) 


= p ab ft, Papa. 

Die gemeinfte Benennung des oberften — 
Jefu Ehriſti auf Erde, und Rachfolger des heiligen Pe⸗ 
trus anf dem Stuhle zu Rom, iſt: Pabſt, Papa. 
Wenn biefer-Rame gleichwohl nicht immer dem römifchere 
Biſchofe allein mag beigelegt worden ſeyn, fo, daß auch 
andere Bifchöfe denfelben erhielten, — wenn fick gleiche 
wohl fo ganz getan nicht beſtimmen laͤßt, zu welcher Zeit 
diefer Name andfchließlic; dem oberften Biſchoſe zu Rom. 
zugekommen: fo kann boch nicht geläugnet werden, daß 
diefer fihon: in den Alteften Zeiten der Kirche ihm gege⸗ 
ben wotden. Wan findet ſchon in den Schriften, nicht 
allein des uralten Tertullian, des heil. Eyprianz 
fondern auch des heiligen Ignatins, des Blutzeu⸗ 
gen, daß ber heilige Anacletusb, ber zu Anfang des 
zweiten Jahrhunderts oberfter Bifchof zu Rom gewefen, 
alſo benannt worden fey. Und endlich wurde burch 
eine befondere Berorbnung des heiligen Gregorius 
des vili. im Jahr 1073 beftätigt, daß der roͤmiſche⸗ 
oberſte Biſchof ganz allein Pabſt, Papa, heißen PR: 


2: Raymundi Corona aurea remani Pontificis. 


Der Hohepriefter, Pontifex Maximus, 


Mit diefem Kamen beehret ſchon Tertullian Clib- 
de Pudieit. cap. 1) den römifchen Bifchof; und heut zu 
Tage bedient fich deffen die ganze rechtglaͤubige Kirche. 
Der eigentliche Begriff diefes Ehrentitels ſtammt ſelbſt 
von bem ehemaligen Gebrauche ber Heiden ber, bei wel 
hen, nach dem Jeugniß bed Kicero (Ub. 2 de legibus), 
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das Aufehien des Hohenprieſters über jenes des Canfure 
berösrragte, und es lag in ber Aushbung dieſes Auſe⸗ 
bens das heilige Priefterthum, ober das Recht 
und die Macht, den GBottedbienft anznorbnen umb zu 

verrichten. — Per Rame Pontifex, Hoherprieſter, 
wird, wie man bei Barro Clib. 4. de lingua latina } 
nachfehen Tann , hergeleitet „ etwa von poste facere, 
Können thun, da es das Amt eines jeden Hohenprie⸗ 
ſters mit fich bringt, zu thun, das iſt: zu opfern nach 
dem Gebrauche dieſes Wortd, nicht allein bei den Hei⸗ 
den, wie ed weitlänfig Igmatind Bracens (Ubro de 
Etym. nominis Ponsirsx) beweif’t,,. fonbern and) in den 
göttlichen Büchern, ba Chriſtus ſagt bei Zul. XXIL. 49: 
basthutzu meiner Gedaͤchtniß, das if: opfert, 
wie Baronius Ichrt, in dem römifchen Maͤrtyrerbuch 
den 9. April, unb bad zwar um ſo mehr, ba dem Hohen⸗ 
prieſter das heilige Prieſterthum, ober bad Recht unb 
bie hoͤchſte Gewalt in geiftlichen Dingen zuſtehet. 

Der Selige und der Seligfle, Beatus et 
Beatissimus. 

&o wird er ſchon won dem heiligen Glemens CEp. > 
genannt, weil ber Heiland, da er. dem heiligen Petrus 
zum oberfien Priefter unb Hirten in feiner Kirche beſtell⸗ 
te, vorher jenes Bekannte fagte: Selig bifl bu Si⸗ 
mon, Sohn des Jonas. Um aber bie Größe der 
Ebererbietigkeit zu zeigen , bebiente man fich in der Folge 

„der rhetorifchen Figur CAuxesis) und hieß ihn- Beatissi- 
mans, ‚wie man die römifchen Kaifer De ac Divinissimos . 
an nennen pflegte. 
Der. Heiligfte, Sanctissimus.. 
Yu diefer Ehrenname des römifchen Pabfled mag 
feine allmaͤhlige Entſtehung ähnlichen Gruͤnden zu ver⸗ 
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danfen haben. Doch fehlt es auch gar nicht am beſon⸗⸗ 
dern wichtigen Gränben, warum man benfelben Seine 
Heiligkeit, den heiligften Vater zu nennen pflegt: 
denn dadurch wirb er; weil wir, herzlich wänfıhen, daß 
unſer Heiland Chriſtus ſich einen ſolchen Gtatthalter auf 
Erbe beſtiumen möge, ber heilig ſey, wie er ſelbſt 1,9 
an ſeine ſchweren Amtspflichten erinnere, damit er, wik 
er in feinem Amte Ehriſtum vorſtellt, alſo auch im fekische 
Betragen und feinen Sitten ihm nachnhaie. Endlich, 
weil er eingig und hauptfächlich bahin arbeiten muß ; daß 
er alle Schafe Chriſti zur ——— Heiligkeit * — 
leite. 

Ein Diener ber Diener. Gottes, Ser 

‚, . servorum Dei.: 

Diefen befannten Titel des roͤmiſchen Pabſtes wollte 
Ealvin (uͤber das IX. Kap. 23. V. bed B. der Schoͤrfuug) 
aus jenem Fluche des Ror, Aber ben Eham, ben Da 





*) Hier wirb man vielleicht einmenden: dieß wilnfche. man 
wohl, aber die Erfahrung habe gezeigt, daß nicht alle Pabſte 
fo heilig waren. Darauf entgegne ich: wuͤuſchen mir denn 
nicht auch, daß unſre Kaifer, Könige und Regenten eben fo 
fromm, wie Antonin, wie Conſtantin ber Große, 
wie Karl der Große, ſo liebevoll gegen ihre Untertanen, 
wie Titus, ſo gerecht wie Ludwig ber Heilige ſeyn moͤch⸗ 
tem — und lehete bie Erfahrung wicht oft das Gegeutheilæ 
Ungenthtet alſe ber perfänlichen Gehler maucher Regenten, 
iR man ihrem Amte und ihrer höchken Würde dennoch Ehe, 
furcht, unterthaͤnigkeit und Gehorſam ſchuldig. — Warum 
nicht auch einem oberſten Kirchen⸗Regenten, dem roͤmi⸗ 

ſchen Pabſte, weunn er auch nicht frei von perſoͤnlichen Feh⸗ 
lern ſeyn ſollte, ſo lange er nicht gegen die Glauhens⸗ 
und Sittenlehre ſelbſt auſtöoſt, was man von keinem — 

Shen Pabſte ſagen kann. 
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2er Chanaaus herleiten, wo ed heißt! Verflücht fey 
Shanaea — ‚Er follein Knecht aller Kuckhte 
feiner Brüder feyn. Aber biefe grobe, mehr als 
poͤbelhafte Berläöumdung bat Rupert Clib. &, in Gen. 
:eap.. 34) ſchon laͤngſt nachdruͤcklich widerlegt, ba er alfe 
ſpricht: Moe von Chadaen, ein Diewer Ver Diener 
fol er ſeyn, oder ein Knecht ber Knechte, buch welchen 
Bufag wie niebrigfte Knechtſchaft, ja, wahre kuechtiſche 
Schalluit pflegt ausgebrüdt zu werben; es ſey bee im 
alle , wo Die Rebe von Unterwerfung gegen Bett iſt: 
alsdaun hekennt fidh einer durch eine ausnchmerve Er⸗ 
niedrigung feiner felbft als einen Diener, nicht fchledb® 
hin der Diener, wie es Ghanaau geworden, fordern 
einen Diener ber Diener Gottes Wenn alſo 
vom Tiael: Ein Diener Ber Diener noch das Wort 
beigefägt Bird: Gottes, wie es von ben roͤutiſchen 
Yühfken gefihicht ; fa koumt dieſer Titel mir jenem ger 
wicht überein, welder von Noe feinem Enkel Cha, 
zuau. 6 deigcfuͤgt worden, und fomit fült das ganze 
engenwer bes nuſeligen Ealvin zu Boden. 
Der Urſprung diefes Titels fihreibt fich von der and 
‚gezeichneten Demuth und Heiligkeit Gregor's des 
Großen. her. Diefer wollte nämlich den Hochmuth des 
Johannes, der Faſter genannt, chamaliges Parris 
archen zu Konfkantinopel, welcher fid ben ſtolzen Ramen 
eines allgemeinen Patriarchen ammaßee, durch 
Beſcheidenheit zu Schanden machen, wie uud'der Diakon 
$ohannes Clib. = ejus vite cap..1ı) berichtet, und gab 
ſich ſelbſt den Aufferft befcheidenen Titel: Ein Diener 
‚der Diener Gottes, worin ihm Die übrigen Paͤbſte 
nochgelolgt, fo, daß ein paͤbſtliches Reſcrint, welches 
dieſen Titel nicht hat, fuͤr unecht und unterſchoben ges 


J 
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Hatten wird, wie bieß Johaͤnn von Buanias beinerk 
(ad Prot. lb. ı deeret.). Daher bie fogenaunte Gloſſa 
( Erklärung) fehr gefchicht und paſſend c. al cAusa i. 
4. 7. bemerkt: 

Roma, tibi quondsm suberant Domini Doininorum 
: : Semworum servi nunc-Ubi dunt. Domini, 


V. S8p. 





Piſo, oder die Relĩigion troͤſtet den Frommen. 
Bon Joſeph Propſt. Luzern, bei Johann 
‚Ani, 1818. Kl. 8. ©. VIIL 197. 


. - Diefes Merkchen iſt zwar ſchon vor einigen Jahren 
erſchienen, allein eine ehrenvolle Anzeige davon verdient 
in unſerer Zeitſchrift nachgetragen, und jenen, bie gerne 
nach dem Flittergolde der Romane, und nach unlan⸗ 
tern Faſeleien haſchen, empfohlen zu werben. 

Unter dem Kaiſer Domitian wurde Piſo, ÄAlin« 
gamia’s Sohn, wegen vorgeblicher Verſchwoͤrung 
gegen den Staat, nach Etrnuria verbaunt. — Dadurch 
entfpamn ſich ein Briefwechſel zwiſchen ihm, feinem Bas 
ter, feiner Gattin Sabina, und Eucilla deren In⸗ 
genbdgefpielin. 

Da diefes Büchlein zum Theil auch ein Phantafieges 
maͤlde feyn fol, fo ftand es dem Zeichner frei, nur 
Das zu ungen aus der Geſchichte, was zu feinem Zivede 
paßte. Es ſcheint dieſelbe Teribenz zu haben, wie das 
franzoͤſſfſche Werk von Hrn: Lanouarnrre: tes Dälices de 
Is Religion, nur wit dem Hnterfchiebe, daß ketzteres 
blos den Ehriſten im Auge hat. 

Herr Propſt iſt uͤberhaupt fenrig in feinen Schilde 
eungen; uͤberal laͤßt er die Tugend in wmaͤnnlichen 
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Miazıge aufereten; fein Styl if zei, beſonders Im 
Beſchreibung von Naturſcenen, vieleicht mandwal zu 
glaͤnzend und erhaben, weßhalb Me. glaubt, daß bie 
Briefform nicht. ganz ſchicklich gewählt iſt, und feinzs 
Erachtens duͤrfte deßfalls Hr. Gerard im feinem vor⸗ 
trefflichen Werke: Le. Comte de. Valmot, ‚vol. v. als 
Mufter aufgeitelt werben. 

Indeß theilt Nez. feine Bemerkung blos als Auficht zeit. 
Der Inhalt im Übrigen und bie Ausführung find übers 
haupt anziebend; kommt das Büchlein in viele Haͤnde, 
fo wird es ſicher feinen Zweck nicht verfehlen. IR dieſe 
Lektuͤre auch nicht für. den gefepten Mann geeignet, fo 
wirb fie. doch immerhin bei jenen frommen, bie durch 
ben Schimmer bed Vortrags angelsdt werben muͤſſen. 

| RR. 


> 





Allgemeine dentfche Real: Enzyklopädie für die ges 
‚ bildeten Staͤnde, oder Sonverfationss Lexikon. 
Zehn Bände, 8. Fünfte Originals Nusgabe, 
teipzig bei Brockhaus. 1819 und 1820. 


(Russugaus ber Litteraturzeitu ug für katholiſche Religionslehrer, 
von Frhru. v. Maſtianx.) 


Es kann nicht der Zweck dieſer Anzeige ſeyn, in eine 
genguere Entwickelung eines Werkes einzugehen ‚ welches 
aus zehntaufenb Artileln befteht. — Vielmehr wirb es 
genügen, durch eine Betrachtung im Allgemeinen bie 
Tendenz ober den Zwei bed gefammten Unternehmens 
und ben Geift des Sahrhunderts zu zeichnen, in wels 
chem es zum Vorfchein Fam. Über die Befchichte feiner 
az werben wir and dem Borberichte zum letzten 
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Baude das Rölige zur Kenntniß des Leſers benigen, 


in fo weit ed die Vollendung unſerer Auzeige erfobert. - 

” Der Plan, alle Wiffenſchaften und Kknfte zum Ob⸗ 
jütte einer geſellſchaftlichen Umterhaltmig,' zum Lena’ 
Der leichtfertigſten Gefchwägigkeit, zum Tilisman gegen 
die lange Zeile, zur Metze des muͤßigen Pöbeis“ zu 
degradiren, iſt weder nen noch originell. Shen’ Im: 
xvin: Jahrhundert waren Franfreidh und England 
gelchaͤftig, den Mangel eines gtuͤndlichen Studtums 
darch wortreiche Enzhklopaͤdien, hiſtorifche Dititonäre 
u f. w. wo sicht gu erfegen, wenigſtens u beſchsnigen. 
Auch in Deutſchland fehlte‘ es nicht am’ achahmnugen, 
die ſich bald als Zeitungs⸗Lexikon, bald' als Real⸗ 


Woͤrterbaͤcher, Bald als allgemeine Euzyklopaͤdien ıc. ıc. 


antändigten. — Unternehmungen dieſer Art mußten 
um ſo mehr Beifall gewinnen, je zühlreicher die Kiaſſe! 


von geiſtloſen Dilettanten und leeren Kopfen war, bie 


ſich nicht wenig geſchmeichelt fand, durch Slife eines 


ſolchen Zanberbuches die Quinteſſenz aller‘ Gelehrſamkeit 


in wenigen Tagen ohne Mühe und Anſtrengung zu erfis 
fhen, und in den geſellſchaftlichen Zirkeln einer jeden 
Hauptſtadt als Kuuſttichter und Polyhlflor,  nitt hoher‘ 
Kennermiene, abſprechen zu koͤrnen. Hiezu Fommt der 
rohe Ton, die profane und platte Gemeinheit, item bei 
ſtolze Duͤnkel, der die Geſelligkeit unferer Zeit ergriffen 
hat, ber das Erhabene und Heilige verachtet und Die 
Wiſſenſchaften ſeldſt verleitet, in bie kleinſten Eigen⸗ 
heiten des Lebens einzugehen, das heißt: ihre Hohe 
Beſtimnmung ſelbſt zu eutweihen. Unter folchen Umſtaͤn⸗ 
ven iſt es leicht begreiflich, wie ein Buch, weiches ſich 
wit Ehhner Arroganz als einen vollſtaͤndigen Bericht 


Über alles Wiſſenswuͤrdige Prafiawit‘, — Goͤnner 
8. Jahrs. VI. Deft. a 
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und Freunde finden und ja wenigen Jahren fünf Auf⸗ 
lagen erleben Tonnte., — 

Über das vorliegende Konverſations⸗ Lexikon ı. sber 
wie dad Buch jegt heißt, die Real» Enzyflopädie iſt es 
nicht leicht, mit größerer Anerkennung ihres. Werthes 
zu urtheilen, als ber Berleger und Herausgeber, Derr 
Brockhaus, in der Ankuͤndigung diefer fünften Ausqa⸗- 
be ſelbſt that. Er ſagt naͤmlich; » daß keine Ration eirz 
Perl aufweifen könne, welches diefen in umfidstigew 
enzpflopädifcher Behandlung | der wichtigiten Gegenftäne 
be, bie ben ‚gebildeten Menfchen ‚auf dem jetzigen 
Standpunkte der Kultur anfprechen,, in NReichthum « 
Mannichfaltigkeit und Umfafiung der abgehanbelten Ger 
genftände ‚in Brauchbarkeit fuͤr's Leben, in Intexeffe 
für. beide Geſchlechter und alle Staͤnde und Lebensver⸗ 
haͤlt niſſe ‚gleich fomme.e — Auf alle Bälle heißt dieß 
unbedenklich. und ungenirt vor Freunden geſprochen. 
Wenigfteng verlaͤugnet eine ſolche Erklaͤrung den Cha⸗ 
rakter des neunzehnten Jahrhunderts auf keine Art. — 
Es liegt daher ebenſalls. in ber Natur ber Sache, daß bie 
Verfaſſer dieſes enzyklopaͤdiſchen Allerlei fich nicht bemüͤ⸗ 
hen mochten, in den Abtheilungen des Werkes, welche 


Religion und Politik betreffen, daſſelbe rein von Par⸗ 


teilichkeit zu halten, Ein Fehler, ber ſich um fo weni⸗ 
ger entfshulbigen laͤßt, ba das Konverfationd - Lerifon 
ein allgemein brauchbares Magazin zu feyn affeftirt, 
weldyes vorzüglich iebem Gebildeten genügen fol. Es 
hätte daher nicht angrifföweife gegen die katholiſche Au⸗ 
ſicht des Ehriftenthume auftreten, fonbern biefe rein hiſto⸗ 
riſch darftellen, und, wie man bieß mit Recht erwarten 
mochte, Alles, was ben Sathglifchen Kultus, die Dogmen, 
bie Hierarchie, u. ſ. w., betrifft, von Katholiken bearbeitet 
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tiefer ſollen, die Natürlich darüber beffere Rechenfchaffs 


gegeben haben würden, als vielleicht etwa ein viel bele⸗ 


fener, doc vom Eifer für feinen Aberglauben erhitzter 
Prediger, der überall Idololatrie und Goͤtzendienſt zw: 
fehen geneigt iſt. Diefe feindfelige Ceinem wiffenfchafte 


lichen Werke nicht zuſtehende) Gefinuung verbreitet ſich 


oft über die Neferate von Gegenſtaͤnden, bie gar nicht. 
in Berührung mit dem Katholizismus fiehen, und ſucht 
ſich auf alle Weiſe (wahrlich nicht zur Ehre des Buches) 
Luft zu wachen. So, um nur ein Beiſpiel anzufuͤhren, 
finden wir in dem Artikel: Barbaresten, bemerkt, daß 
Biefe ſchmaͤhlichen Ranbftnaten nach dem Mufter des 
Maltheſerordens gebildet worben feyen, nnd lefen Male 
tn als den Sit chriftlicher Seeräuberei bezeichnet. Hat’ 


ed wirklich je ein chriftliches Infitmt gegeben, welches 
auf Raub gegründet war? Umd ift ed möglich, einen im 


feiner. Entſtehung wie im Kortgange feiner: Geſchichte 
ehrwürbigen Orden anf eine verlchrtere Weiſe zu verun⸗ 
glinpfen? — ben fo find viele Darftellungen der 


Danptanfichten des Chriftenthumgd, wenn auch ohne . 


Arglift und im reiner Abficht niebergefchrieben,, dennoch 
dem Katholiten, der hierüber andere Meinungen, Ans 
ſichten und Übergengungen hat, hoͤchſt anſtoͤßig. Und 
wenn man auch den Herausgeber deßfalls entſchuldigen 
wollte, weil das Werk in proteſtantiſchen Staaten ge⸗ 


„gruͤndet und groͤßtentheils von proteſtantiſchen Schrift⸗ 


ſtellern bearbeitet war, ſo laͤßt ſich zwar einraͤumen, 

daß, leider! der vorhandenen Religionsſpaltungen we⸗ 

gen, kein das Ganze menſchlicher Erkenntniſſe umfaſſen⸗ 

des Werk in Deutſchland erſcheinen koͤnne, welches 

wahrhaft allgemein auſprechend wäre, und einer unbe 

ſchraͤnkten Zuſtimmung aller Gebilbeten verfichert ſeyn 
37 * 
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darfte; dien unbebingt Tanık man Maßigung und Mes 


ſcheidenheit, welche. von. ben Proteſtanten feis eiwiger 


Zeit ganz befeitiget zu ſeyn ſcheinen, mit Retht verlau⸗ 


gen. Ja, mar duͤrfte dieſe billige Foberung bei einem 
Werke, wie das Konverfations⸗Lexikon, in: jeder Himſicht 
sorandfegen. Oder fol die Polemik des ſechſszehuten 
Jahrhunderts wieber and dem: Grabe erfichen und zum 
— unſerer geſellſchaftlichen Geſpruͤche dienen — — 
gIn Gegenſtaͤndeu der Politik gibt das Konverſativus⸗ 
geriten Mauches, wasrin. der Meinung’ der Meufhen 
wenigſtens noch ine Streite liegt und blos hiſtoriſch ober 
voch problematiſch haͤtte vorgetragen werden ſollen, als 
Gegenſtand einer unbezweifeiten tehre, die es wit beftem⸗ 
dender Sicherheit vortraͤgt. Es ſucht ſich zwar in Dem 
vießfaͤlligen Referaten ſcheinbar innerhalb ſolcher Schrau⸗ 
ken zu halten, daß man es.nicht förmlich eines’ Wider⸗ 
ſtandes gegen gefetlich beſtehende Auorbaungen nud In⸗ 
ſtitutionen beſchuldigen koͤnnte; jeboch ſtrebt es, auf in» 
direktem Wege eine Oppoſition zu bilden, und ninmt uldhe 


ſelten einen Ton an, welcher wohl einem’ franzöffchen 


oder niederlaͤndiſchen Parteiblatte, nicht aber einem ges 
lehrten Werke zufonnnt, — Als im:piefer Rauͤckſicht be⸗ 

mertenswerth wollen wir nur den Artikel: Demagegifche 
Uwtriebe in Dewtfhland, anführen, in weichem bei 
auſcheinender Rule der Darſtellung und einer, wohl wur 
zu eigener Beluſtigung des Verfaſſers gewählten, kuͤhlen 
Nuͤchternheit des Msdruckes, welche vielleicht fuͤr Un⸗ 
parteilichtatt gelten ſel, die Regierungen und ihre 
Maßregeln mit knabenhafter Keckhheit verhoͤhnet werben. 
Wir enthalten uns, dieſe Tendenz des vorliegenden Wer⸗ 
kes ausführlichen zu zeichnen’, um fo mehr, ba eine ges 
nauere Würdigung: der. Einzelheiten auffer den Graͤnzen 
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dieſer Anzeige lkkegt — Richt immer bie. Meinung iſt eh, 
welchhe ein ¶ Werk oder einen Mann entfielt ; denn Die: Ge⸗ 
Ichichte zeigt uns in vielen Epochen gänsliche Geſchiedeu⸗ 
heit der Meinungen unter Zeitgensffeu, bei chen fo unbe⸗ 
‚gweifelter Mechtlichfeit der Gtreitenden. Ss iſt aber bie, 
mit dor Art, wie ben Gtreitgefährt wird, kund werbenbe 
tiefere Grundlage des Gemuͤthes, welche ein niemals ir⸗ 
riges Urtheil zu begruͤnden ‚pflegt. ‚Über Gegenſtaͤnde fo 
wichtiger Art, wie dad Verhaͤltniß der. Voͤller zu den Re 
geerungen, fol man fich im Angefichte einer chrwürbigen 
Ration, wie die beutfche, vor Allem in augemeflener 
Meinheit ber Gefühle äußern, und fid; nirgends Verdre⸗ 
qugen erlauben, oder in Nachahmung jakobinifcher Res 
volntionsbialettif anf eine niebrere Stufe herabſteigen, als 
anf welcher man fich ‚befindet, Dieß iſt die Weiſe, in 
welcher Bo PB gegen Stolberg fchrieb, ober in der * 
Sfis die ſelbſtgewaͤhlten Gegner anfeindet, welche aber 
fruͤher unter den gebildeten Staͤnden in Deutſchland, bes 
Sondens unter Katholiken, nicht für einheimiſch galt. — 

Es Liegt übrigens in:ber Ratur ber Sache , daß in eis 
mem folchen Werke, welches eigentlich klos ‚der gefells 
ſchaftlichen Unterhaltung gewidmet if, weber eine ſtreug 


wwiffenfhaftliche Behandlung, noch gründliche Unterſu⸗ 


‚Hungen, ‚viel maniger neue Entbedungen, zu ermanten 
Kind; ferner, daß Wiſſenſchaft und Kunft hier nur von ber 
ꝓproſfanen Seite erfaßt, aller Hoheit und Wuͤrde entklej⸗ 
bet, An bem duͤrftigen Gewande eines heidniſchen Spiel⸗ 
werled.erfcheinen; baß endlich bie Geſchichte C welche hen 
Hauptſtamm des Ganzen bildet), mit ber anferm Jahr⸗ 
‚hanbert eigenen Leichtfertigkeit und Frivolitaͤt veufälfchk, 
entfiellt, nach modernen Anſichten gempdeit wird. — 
Mer äh aun-au in einzelnen Artilals: dieſts zablrai⸗ 


- 
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‚nen Real⸗Woͤrterbuches die geübte Hand eines gränbli- 
chen Gelchrten und ber tiefe Scharffian eines achtuugB« 
werthen Deukers nicht vertennen läßt, fo muß man es 
sm fo anfrichtiger bedanern, baß bie Stellung des ges 
. fammten Werkes bier nur dürre Fragmente geftattet,, bie 
den Geiſt der Wiſſenſchaft weder nähren, noch befriedi⸗ 
gen. Ex omaibus aliquid, in ‘Toto nihil, 
.. Was die Entfichung des Konverfations -Leritons bes 
seit, fo gibt und der Herausgeber Hr. Brodhaung, 
and Hr. Hain, ber fih ald Mitrebakteur unterzeichner,, 
im zehnten Bande folgende nicht unmwichtige Rotigen: 
».Die erfte Idee zu dem Werke wurde im Jahre 1796 yon 
dem verftorbenen D. Loͤbel gefaßt, der damit ein Lexikon 
begründen wollte, in ber Art von Hübners Zeitungs 
Lexikon, doch nach der indeffen Cangebli) viel hoͤher 
geſtiegenen Bildung des Zeitalterd angemeflen erweitert. 
Er farb nach Herausgabe einiger Bände, und ale Dr. 
Brodhans im Jahre 1807 das Verlagsrecht an fick 
Zaufte, waren in der Zeit von 11 Sahren 5 Bände zu 36 
bis 40 Bogen vollendet, welchen nım innerhalb zwei Jah» 
ren der fechfle und letzte nebſt zwei Supplementbänben 
folgten; 1812 erfchien ber erfte Band der zweiten Auflage, 
von Hrn. Brockhaus noch allein redigirt, mit dem 
zweiten aber beganıı die Mitrebaftion ded Hrn. D.’ End» 
wig Hain und die Erweiterung bes erften Planes. Die 
Gegenftände der vorigen Auflage, größtentheils anf Geo» 
graphie, Geſchichte, Mythologie, Naturlehre und ſchoöͤ⸗ 
‚ne Künfte Befchränft, wurben in größerem Umfange neu 
bearbeitet, der Geſchichte die Biographie beigefügt, Pos 
it und Diplomatit, bie neueſte Zeitgeſchichte, 
Staatswirthſchaft, Religionsphiloſophie, alte und neue 
Eitteratur, Avchaͤologie, Anthropologie, populäre Mes 
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biein, Mathematik, Natur’, Handels⸗, Kriegéwiſſen⸗ 
ſchaft und Jurisprudenz in eigenen Artikeln zur Bearbei⸗ 
tung ausgezeichnet. Die Zahl der Bände wurde nun auf 
zehn feftgefegt, welche indeffen bei größter Benugung des 
Raumes-auf 60 unb mehrere Bogen anwuchſen. — Uns 
ter den Mitarbeitern, beren beinahe hundert mit ihren 
Chiffern in der Borrede zum legten Bande nahmhaft ge⸗ 


macht find, finden ſich nur wenige befannte Ramen. « 


Der hier angezeigte Plan des geſammten Werfes {fl 
alfo ein neuer unläugbarer Beweis, wie wenig das Uns 
ternehmen felöft zum Frommen und NRugen ber Wiſſen⸗ 
ſchaften berechnet ſey, befonders da die Herren Heraus⸗ 
geber keine Gelegenheit verſaͤumen, bem regierenden 
Zeitgeiſte ein tiefes Kompliment zu machen, und in der 


. Biographie des ruchloſen Voltaire fogar üben Zeloten 


und Ultras Hagen!! Auri sacra ſames quid non mortalia 
cogis pectora? P. Z, 


Ankündigung einse neuen feanzöfifchen Zeitſchriſe, 
betitelt: La France chretienne, Journal re: 
- ligieux, politique et litteraire. 


.. Mit Vergnügen bemerfet ber Beobachter ber franpoſi⸗ 


ſchen Litteratur, daß ſeit einiger Zeit die Werke fuͤr 
Religion und Kirche ſich vermehren, gute Zeitſchriften 


ſich vervielfaͤltigen, indeß einige demagogiſche und auti⸗ 


chriſtliche Zeitungen eingehen, weil es ihnen gluͤcklicher 
Meife an Förderung und Unterfiägung gebriht, Wir 
wollen hoffen, daß einige Andere, die feit mehreyen 


‚Sahren in Frankreich ihs Unorfen, treiben, auch. NER 








Adpinden erben, ſofern man verſichert ſeyn darf, Sa 
die guten Gryuupfäge bie Oberhand erhalten, und bie Ex» 
ziebung eine religioͤſe Richtung bekommt, wie beuuite Die 
Maßregeln getroffen worben ‚find. "Einem erleuchteten 
Monarchen kann es allerdings nicht sutgehen, daß am 
meiſten linheil gaftiftet wird durch Zeitungen , - weiche 
mit Argndangen ‚alle Berfügungen ‚ber geiflichen sr 
weltlichen Behoͤrde anſchnarchen, bekritteln, alle herge⸗ 
brachten Rechte mit Fuͤßen treten, die Regenten ſelbf 
tabeln,, wofers: fie nicht nach geitgeifiigen Grandloͤen 
handeln, und die ſich als Lobpreiſerinen dex Revolutio⸗ 
nen aufwerfen, und Gaͤhrnug ſtiften unter dem Volle. 
er alſo zeine, Grundſaͤtze ſoppphl in politiſcher als 
religioͤſer Hinſicht zw. verbreiten fact, der wacht fh 
Doppelt verbient, am die Kirche nub am den Biaak 
Unp dieſes Lob verdient nuſtreitig vorliegendes Jonrnale 
La France chretienne, welches mit dem Aufauge dieſes 
Jahres erſchienen iſt. Ehrenvoll ſteht es an der Seite 
der ruͤhmlichſt befannten Zeitſchriften: Ami de la Re- 
ligion et du Hoi — Conservateur, jeßt Defenseur — 
Qijotidienne — Jaurnal de Paris — Moditeur — Dre- 
peau, ‚blanc. efec. 
. Das Vorwort , ba in der — ae ſich bes 
findet, mag bie eble Tendenz — sur Genäge 
| darlegen: : 
» Die Überfchrift, welche u unferem Journal voraw 
. Teen, legt dem Publikum ben Zwesf unferer Arbeiten deut⸗ 
Aich vor Ungen. Bertheibigung der Religion and Sitten⸗ 
lehre, Werbreitung der echten Grundſaͤtze im- Gebiete der 
Walitit und der Wilfenfchaften, werben der ſtete Gegen 
Kand und Inhalt uuferer Blätter ſeyn. — Mehrere 
Tagesblaͤtter weihen ſich gegenwärtig. diefem edeln Be 
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ſchaͤfte; * Halten: fie ben Gang, — allciu sum 
Zwecke derlei Arbeiten hingeleitet, nicht immer ein, und 


ſchweifen manchmal anf fremdartige Dinge ab. Wir hin⸗ 


gegen unterhalten und einzig mit jenen Männern, denen 
die: Fonſchritte der Religion am Herzen liegen, und 
weiche die ‚Übergaugung mit nd theilen: baß die Ord⸗ 


sung ber Geſellſchaft einzig nuf den Glauben des Volles 


fi. gruͤndet; wir: beftreben- uns zugleich, die hehren 
Wahrheiten des Chriſtenthums unter Scnen, welche bie 


felben wicht kennen, zu verbreiten, und fleihren Berehrern 


in einem erhabeneren Geſichtspunkte barzufiellen: Unſerr 
Arbeiten find beſtimmt, den Seelſorgern, weldye auf 
dem Sande ein einſames, abgeſchicbdenes Reben fuͤh⸗ 


zen, Warte des Friedens zu bringen; die Jugend, 


weiche heut zu Tage fo dringend vorgewarnt werben muß, 


damit fie nicht das Gift verderblicher Lehren einſauge, 


sit. Der noͤthigen Schutzwehr auszuruͤſten. — Wohl 


eine muͤhevolle Unternehmung! in einem Jahrhunderte, 


wie bad Unſerige! und an Berläumbdern wird es ihr auch 
nicht fehlen. Mein tren ben Pflichten, welche wir 


durch dioſe Arbeit auf uns nehmen, und durch die wir und 


gegen das Publikum verbindlid machen, werben wie 
mit feſtem Muthe das rühmliche Tagewerk beginnen unb 
forsfhhren, ohne Auß durch die fiolge Beratung 


der Philoſophie / ober darch das bißige Gefpätte der 


Alnwiffenheit abſchrecken gu laſſen. — Die Beit iſt ge 
kommen, wo die Meligion Aber ihre Feinde fiegen fol} 


% 


Sottloſigkeit iſt Fein -Ehrentitel mehr! Es thut aber 


ungehenere Roth, im Volle den religidfen Glauben zu 


wecken; uud diefem Glauben ein neues Mittel zu feinee 


Ansbreitung darbieten, heißt dieſem allgemeinen Herb 


zens aufſchwunge foͤrderlich ſeyn. Möchten unfere Blaͤttet 
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son allen. Gliedern des Elerus , beren Arbeiten zu” ber 
guͤnſtigen fle beitimmt find‘, gütig aufgenommen werben ! 
Möchten fie. reihen Stoff /bieten ben Vorſtehern der 
Brziehungss Anftalten, welche die innige Berlettung zwi⸗ 
ſchen Unterricht und Moral, zwifchen Wiſſenſchaft und 
guten Sitten auerkennen! Möchten fie gelefen werden 
von den Familienvätern, bie für ihre Kinder nur foldye 
Schriften fuchen, wobei die Moralisit nicht nur nube⸗ 
ſchadet bleibt, fondern bie im Gegentheile noch dazu dies 
nen, in ben jungen Gemüthern. den Keim einer Erb⸗ 
tugend zu nähren! — Nachdem wir. bie Abſichten, 
welche und bewogen, das Chriſtliche Frankroich 
herauszugeben, dargelegt haben, follten wir vieleicht 
„on Berbindlichkeiten anberee Art dem Pnblitum ſpre⸗ 
hen, .und und mit beinfelben zum Vorans verſtaͤndigen, 
Durch welche Auftrengungen wir und bemähen werben, 
den Erwartungen Genüge zu leiften, nnd und feier 
Aufmunterung erfreuen zu bürfen; allein wir wollen hier 
nicht mit. Berfprechungen prahlen, auf welche ſelbes fo 
lange mißtrauiſch ſeyn dürfte, als wir derfelben Erfuͤt⸗ 
dung noch nicht begonnen haͤtten. — Die Geflunungen, 
welche uns befeeleu , find demnach das Wand jenes Eis 
fers, womit wir uns befireben werben, unfere Arbeiten 
des Beifalls aufgellärter Männer würdig zu machen. 
Ale guten Grundfäge find wefentlich mit einander ges 
brüdert; und wir werden biefelben wechſelweiſe verfech⸗ 
ten. Die Politit wirb in dem Chriſtlichen Frank⸗ 
Teich unerſchrockene Vertheidiger finden; allein nicht 
gene unfinnige Politit, welche durch ihre Neuerungswuth 
Die Reiche zerrüttet; fondern jene weife Politik, bie als 
Bräftiger Hort burch die Macht der Religion die Staaten 
in Ihrer. beſtehenden Ordnung erhält.« — 
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»Der Litteratur, welche bad Talent an bie Tugend, 
die Haffifche Erbfehre an die Moral auknuͤpfet, iſt andy 
ein Abfchnitt in unfern Blättern eingeräumt; und wir 
mögen von alten ober neuen Werken fprechen, fo werben 
wir und angelegen feyn laffen, daß alle unfere Artikel 
zu einer nüslichen Leltäre dienen koͤnnen, nm die Ins 


‘gend Aber Bücher, woraus fie Leben Ichöpfen Tann, aufs 


zuffären, und auf jene warnend hinzumweifen , welche 
den Tod mit fich führen. Wir werden endlich mit moͤg⸗ 
Jihfter Trene und Auswahl die Intereffanteften Neuig⸗ 
feiten ,„ welche fomohl Religion als Politik nnd die 
Wiffenfchaften betreffen, mittheilen, und uns bemuͤhen, 
in diefe verfchiedenen Abſchnitte, welche jebes Heft füls 
len werden , bie Dannigfaltigfeit zu Bringen , bie man 
beſonders in Zeitfchriften erwartet, und welche man vor» 
züglich von der Haferigen , wegen ber erhabenen Bugen- . 
fände, die darin abgehundelt werben gu forderz be⸗ 
rechtigt ifl.« 

»In einer Zeit, wo fo viele Leute ben Kamen Res 
figivn fogar mißbrauchen, um das Vertranen des Pub⸗ 
likums zu erfchleihen, glauben wir vorläufig bemerken 
zu muͤſſen, daß unfere Anftalt die Gntheißung des Präs 
laten und Beiftlichen hat, welche durch ihre Gelehrſamkeit 
Die Zierbe bed franzöfifchen Elerus find, und vorzüglich 
jener, deren Wiffenfchaften and Tugenden bie Hauptftabe 
bewundert. — Diefes iſt für uns noch ein zweiter Be⸗ 
weggrund, welcher und verpflichter,, den Obliegenheiten, 
bie wir gegen bie Freunde der Religion auf und nehmen, 
zu entfprechen , und befländig den Gefegen und Übers 
lieferungen bes Kirche ergeben zu bleiben, « : 

Bon diefer Zeitfchrift erfcheinet jeden Mittwoch amd 
Samſtag ein Bogen anf ſchoͤnem meißen Druckpapier mit 
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Kauem Umſchlag. Man kubferibirt zu Dariö: cher le 
‚Directeur de la France chretienne, rue Christine, N. 9. 
aber bei Mequignon, fils aine, lihraire, rue des Gzaade- 
- Augnstins N. 9. 
Der Suhferiptiondpreis, ehr Frankreich iſt: 

‚Bär. den Jahrg. 8 Franf. ob. 13 fl. — 
‚Für 6 Monste 5 « « 7« Poſtfrei. 
—— 8 «ce... In a 

Kür das Ausland, Per 
Seine e Den m. Ion 
Wieelj. 9 Feant. 50 Gent. 0.04.26 1. | Porfreei 
. Man faun.bei jedem Poftamte ſich abonniren. 
;. ‚Da bie Rebaktion ber France chretienae mit den Her⸗ 
‚ausgebern ‚bes Katholiken. einen Tauſch eingegaugen 
‚bat, fo find wir. dadurch in Staub gefegt, unſern Lefern 
„bier. und ha. Antexeffante Uusgige aus Derfelben zu „fies 
fern, und wänfchen , daß uufer Katholik auch dem 
yerehrten Pariſer Redakteur von. einigem Vehnfe ſeyn 
‚möge. Mit. Freuden haben wir in den ‚bis jeßt erſchie⸗ 
‚neuen Nummern eine maͤunlich befcheibene Sprade, uud 
‚was bie Hauptſache äſt, eisen tief religiäfen en vr. 
‚art durch reine OR: ‚ bemerkt. 


rd des rufen von ———— aber die ge⸗ 
sv“ wiſchten Ehen. 


R Sie werlangen weine Gebanfen, thenrer gend, 
äber die Gefahr, in welche fich ein katholiſches Mäbchen 
degiit, wenn es einen Protefianten heirashet. Daß es 
fh is Bpfahr begibt, daran wände wohl mur du folder 
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zweifeln , beit alle Religiom gleichguͤltig Ib; aber diefäP 
geht die Frage ſeldſt nicht ait, — alſo auch meine Aut 
wort nicht. Klein wuͤrde ſich num wohl ein’folches ka⸗ 
tholifches Mädchen dieſe Gefahr vorftellen, welches (chem 
die gbſicht , wenigſtens den Wunſch Hätte, einen Prote⸗ 
ſtanien zu beiththen, und fuͤr dieſes dann wuͤrbe die Ge⸗ 
fahr eben aim größten ſeyn, je Heitter- ed ſich ſolche vor⸗ 
ſtellte. Eine ſolche Anſicht kͤnnte nur aus Leichtſtun oser 
ans leidenſchaftlichem Wunſche herruͤhren. Wie leicht 
wird aber ein leichtſiuniges ſowohl als leidenſchaftliches 
Maͤdchen bewogen werden, ſeine Religion, in welcher 
ed geboren wurde, den Manne, den es waͤhlt, aufzu⸗ 
opfern Ich ſetze den Fall, daß beide jungen Lente ſich 
lieben; — doch ˖wuͤrde ein Mädchen, welches, ohne Liebe, 
äufferer Vorthelle wegen’ ſich zu einer ſolchen Heirath 
entſchloͤſſe, nur in deſto groͤßerer Gefahr ſeyn, als es 
weniger Entſchuldigung hätte. Es iſt aber wicht meint 
Sache, für eine Seele, welche, wie Eſau, eine Erfiges 
burt für ein Linfengemäfe zu vorkanfen fähig iſt, eine 
Abhandlung Über ben Werth der Erſtgeburt, ober Aben 
ben Werth einer Schuͤſſel Linfen,- zu ſchreiben. 

Nur ein foldyes Mädchen: dent’ ich mir, welches eine 
Neigung: gegen einen Proteftanten: fuͤhlt, uud. vielleicht 
Thon den heimlichen Wunſch hegt, fich mit ihm zu vers 
binden, einem folchen wuͤrde ich ungefaͤhr fo gureben-: 

Mein Kind! dm fcheinft mir bereit, den wichtigften | 
Schritt des Lebens zu thun, einen Schritt, welcher im⸗ 
mer das Gluͤck oder Ungluͤck diefes Lebens, fehr oft auıh 
das Dell oder Berberben ber. Seele nach ſich gehn, den 
Schritt ans dem Inngfraur Stande in bie Ehe. Kein 
Ehzriſt darf einen wichtigen. Schritt thun, ohne ihm vor 
Sott zu.prüfen, ohne Gott um Sicht, Rath und Ertung 
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angifichen. Haft bu had gethan? Ober wirb bir in dei⸗ 
mes befondern Lage nicht beſonders Angft bei dem bloſen 
Gedanten an biefe Rathfragung? Die Hand aufs Herz, 
wein Kind! du wirft mir, baß bir dabei bang iſt, nicht 
laͤugnen können. Eutweber haft du dich, ba dir bange 
warb , bed Gedankens mit Fleiß entfchlagen; — und fo 
magſt bu felbft bedenken, mit welcher Sreubigfeit du bie 
gewählte Bahn betreten werdeſt, — oder bu haft bir unter 
beſtaͤndigem, obwohl vielleicht leiſem, durch leidenſchaft⸗ 
lichen Wunſch betaͤubtem, doch nicht ganz erftidtem Wis. 
derſpruch etwa Folgendes vorgefagt: Mein Wunſch ift 
erlaubt, — weder göttliche noch menſchliche Gefege vers 
bieten eine folche Verbindung. — Die Frau des Proteflan« 
ten fann immer eine glänbige Katholitin. bleiben, — wer 
weiß, ob ich ihn nicht für meinen Glauben gewinne? ıc. 
Wenn gleich die Geſetze ſolche Berbinbungen zulaffen (wi⸗ 
ber. welche ſich Eoncilien nachdruͤcklich warnend erflärt 
haben, — und eben jest Pins VII. fih nachdruͤcklich 
warnend erklaͤret), fo empfiehlt und doch Gott durch fei« 
ze heilige Kirche, und durch fein heiliges Wort die Ob⸗ 
hut unferer Seelen. Die heilige Schrift fagt: » Wer fig 
in Gefahr begibt, wird darin umlommen.« Du fannfl 
eine gläubige Katholikin bleiben an der Seite eines Pro⸗ 
teſtanten, ja, aber nicht ohne vorzügliche Bnade Bots 
tes. Und darfſt du dir wohl eine vorzüglidhe Gnade 
Gottes verfprechen,, indem du diefen Schritt aus freier 
Mahl thuſt? Weißt du, welchen Verfuchungen des Abe 
falle du entgegen geht? Wirft du die Zweifel loͤſen, 
welcha dix won gelehrten Männern mägen vorgelegt wers 
ben; — vieleicht von Proteflanten vorgelegt werden, 
welche noch dem Intherifchen ober Ealvinifchen Glauben 
anhangen,. deren Zahl doch immer abnimmt; wahrfcheins 
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licher von Proteflanten, weiche entweder jede Reitgion 
laͤcherlich machen, oder doch nur von der {hrigen fo viel, 
als fie gelüftet, beibehalten, und in ber That Ungliubis 
ge find ,. die in Jeſu Chrifto nichts als ginen menfchlichen 
Weiſen ſehen? — Wird nie eine falfche Scham dich ame 
wanbeln, menn fie dich. zum Beichtvater gehen ſehen, 
fie, denen das. Belenntnig der Sünden, wit dem doch, 
wenn es auf bie rechte Weiſe geſchieht, göttliche Snade 
und Befreiung vom Elende verbunden ift, ein fo ſchmaͤh⸗ 
liches und unerträgliches Soc fcheint? — 

Wird dich die. Vorftelung, welche fi bein Mann 
son dem hochheiligen Geheinmiſſe macht, in welchem ber 
Gottmenſch ſich und Katholiken. in. der bürftigfien Hülle 
gerbirgt und offenbart, wird dieſe dich nie fiören ? 
Wird dir wohl zu Muthe werben, wenn dir in den Sinn 
lommt, daß du von dem hochheiligen Saframente mit dei⸗ 
nem Manne das Gluͤck nicht theilen kannſt, welches Chri« 
ſtus dem Thomas vorhielt: .» Selig find Die, welche 
nicht fehen und Doch glauben. « Wird dir wohl, wenn du 
weber knieend vor dem fegneuden Saframente ben Trofk 
Der Berheißung Ehriſti: ⸗Ich bin bei euch bis an das 
Ende der Welt, « mit beinem Manne theilen kannſt; — 
nud eben fo wenig diefer Berheißung in ihrem eigentlichen 
Sinne, daß naͤmlich: Jeſus Chriſtus felbit bei den Nach⸗ 
folgern der Apoſtel maͤchtig verbleiben werde, ſeine Kir⸗ 
che vor jedem Irrthum zu ſchuͤtzen, — dich mit ihm er⸗ 
freuen fanuf? Wie wird bir zu Muthe ſeyn, wenn bei« 
nen Mann eine fchwere Krankheit befält, und er ber 
heiligen Sakramente, bie Jeſus Chriftus felbft gefkiften 
hat, beraubt ‚shne Beicht, ohne — ö ohne 
en. Ding ſich bem Tode nahet? — ee 
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2: Die Vorſtelluug bed Todes iſt dir vlelleicht Soye nicht 
wißtonnden, mein Kind! aber nie wäre fle bie wöthiger. 
Sehr willkommen iſt die Dagegen ohne Zweifel ie Bow 
ſtellung, einen Säugling au deiner Bruft zur haben; dich 
nach und nach von heranwachſenden Soͤhnen und: Tide 
tern mumingt zw fehen. Aber che dir Gott, nur fie fär 
ihn gu erzichen „ biefe Kinder anvertranet, wir ba um 
ben Mann deiner. Wahl, oder vielmehr un en Daun, 
Der dich wählen will, gu erhalten‘, Aber beine Söhne, 
vielleicht auch Aber beine‘ nn befchtießen wäfen , 
ſeierlich geloben müffen,, Daß fie nicht Kinder ber Kirche 
werden ſollen; beven Bräutigam ber Schn Gottes ifi? 
Das wärft bu bereit zu thun?! In eine Verfügung zu 
willigen, welche wenigſtens beine Söhne von ber Kirde 
ausſchließt, ehe fle geboren find ? — Tu eine Verfügung, 
weiche ben Kindern, bie dem Berteng gemäß in verſchie⸗ 
denen Religionen follen erzogen werben, bie chriftliche 
Religion verbächtig machen muß? 
: Denkſt dur ihnen je bie Nichtigkeit des Zeittichen nub: 
das Gewicht bed Ewigen an has Herz zu legen (dieſe 
Borftelung:, as welcher bie ganze Religian haͤgt) 
du, — die du fo leichtfinnig: dich mit. einem Menue 
verbunden, ber auch au bad Sakrament, welches ih 
an ihn bindet, nicht glaubt? Der: zu einer Kirche. ger 
hört, die — fo mie fie uberhaupt in ber Lehre und in 
Den Siiten immer mehr verfällt — bie Che fo entweiht, 
und unter jebem Borwanbe, Jeſn Ehriſti ausbruͤcklichen 
Verbote zuwider, bie Ehe trennt, und den Getreunten 
einen nenen Bund geſtattet, von dem Ehriſtus ſagt, 
daß er Ehebruch ſey? — Und einer fo loſen Verbin⸗ 
dung wollteſt bu ſolche Opfer. bringen? — Bieldhex 
Erſatz erwarteſt du von biefem Manne? Iſt es ihm Aber 
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Haut nicht Ernft mit der Religion ober. if. er eifrig in 
der Seinigen?: Im erſten⸗ Kalte biſt du kelner dauernden 
Gluͤckſeligkeit mit ihm ſicher; und im andern Falle laͤufſt 
du Gefahr, daß auch ihn fein Schritt teure. In beiden 
Zelten wird er dich, und im letzten vorzügfich. der Kinder 
wegen. zu feiner Seite hinuͤber zu ziehen ſuchen, und wie 

vermeſſen wäre es von bir, wenn dur dich verfichert, hiel⸗ 
tet, in der Üherzeuzung nicht erſchuͤttert werden zu koͤ⸗ ' 
nen? Kurz entweder bleibft du leichtſinnig, — denn 
leichtſinnig biſt du, — und welche Gefahr drohet hie 
daunn? Oder du ſchaueſt um dich, und es thut dir taͤg⸗ 
ch mehr leid, im. Wichtigſten Dich vom-Manne getrennt 
zu ſehen, dich getrennet. zu ſehen im Wichtigſten von dei⸗ 
nen Kindern, welche durch Dich von ber Kirche, dep: 
großen Mutter, ausgefchloffen wurden, durch dich dene 
Irrthume, den du als ſolchen anerkenneſt, dem 
ewigenVerderben uͤbergeben werben! 

Und ‚weit entfernt, deinen Mann zur wahren Birch. 


zuruͤckzufuͤhren, welches fo wenig gelang , laͤufſt du auch 


Gefahr , ihn ‚der. vielleicht noch- Jegt mit gutem Gewif 
fen feinem Glauben anhängt, durch ˖ den Aulaß, den du 
ihm gibft, die: Wahrheit einzuſehen, aus einem’ reblich 
irrenden Chriſten einen wahren Ketzer, d. h. ‚einen fols, 
chen zu machen, welcher der Wahrheit in dem Herzen 
e— ua — kein Heil iſt — — : 
5 g, PUR 
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"Steifäe ı der Generaloikarien zu Bent. J 
Der Ausgang; der Streitſache der Generalvikare vs 


Gent entfprad; keineswegs den Erwartungen ihrer Feinde; 
I. Jabts. VI. Heft. 38 
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ſondern bewies im Gegenthefl das Zutereſſe, welches 
man an ihrer Aufchafbigung nahm. A 10. Mat exfdries 
nen beibe Generalvikare und der Schretär des Bißthums 
vor dem Affifenhof zu Bruͤſſel. Die. erſten Sitzungen 
wurden verfchloffen gehalten (eine Vorſicht, weiche fon 
derdar genug in einer Sache ſchien, die gewiß kein Hr 
gerniß geben konnte); den 15. Mai, Mittags, verhan⸗ 
delte man Alles oͤffentlich. Hr. Spruyt fpracdh zu 
- Bunften bes dffentlichen Miniſteriams, und vertkeibigte 
Den doppelten Anklagungsakt; den erſten, daß fie zu Geut 
eih Paftoralfihreiben von Beaune unter 44. Dftober-bas 
nrt bekannt gemacht, und worin fie dem Kapitel fi, zu 
verſammeln verboten hätten; Letztern, daß fie die au 
Bas Kapitel zu Gent Yon der Regierung geſchickten Depe⸗ 
ſchen nicht an ihre Beftimmung hätten gelangen Taffen ; 
und Gerüchte ,: welche une Gewiffensängfigengen- 32 
Folge haben konnten, verbreitet. Wir wiſſen, daß bie 
ganze Publikation der Generalvikare darin beſtand, daß 
fie dem Kapitel einen vertraulichen Brief von Dem. 
Broglid, welcher aber krinen Baftoralunterricht: ent⸗ 
hielt, mitgetheilt, und worin demſelben unterſagt wur⸗ 
ve ſich zu verſammeln. Das Miniſterium wandte Altes 
an, um in dieſen Brief etwas Strafwuͤrdiges hineinzu⸗ 
tragen, und einige Vergehen wider die Artikel des Poͤnal⸗ 
koder herauszudeuteln. Im gerichtlichen Anſuche ſchweif⸗ 
te daſſelbe oft von der eigentlichen Frage ab; ſchilberte 
als Akte gegen die Angeklagten das von den Katholiken 
in den Niederlanden im Sahre 1814 an den Kongreß zu 
. Wien abgeſchickte Schreiben., worin felbe baten, man 
möchte doch bie Fatholifche Religion in Schug nehmen; 
den? proteftantifchen Kaltus daſelbſt nicht fuleriven , in⸗ 
dem es ja feine Proteſtanten in dem Lande gäbe; der 
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Geiftichleit Die affeniliche Erziehung: uberteinen: Die 
Privilegien des Elerad wiederherſtellen u. ſ. w.; das 
öffentliche Miniſterinm erhob ‚großes Zetergefchrei über 
dieſe Forderungen, legte auf felbe viel Gewicht, ſah 
dieſelben als geſetzwidrig an, da ſte Boch nichts weni⸗ 
ger als ſtrafbar ſcheinen; — und feinen. Aug enthalten, 
der eigentlich mit dieſer Streitſache erwas gemein haͤtte; 
ſondern nur allein die Wuͤnſche und Meinungen der 
Unterzeichner an Tag legten. — 

HOrxr. Spruyt wollte baun aus dem Kirchenrathe zu 
Trient. beweifen, daB das Kapitel in Abweſenheit bes 
Biſchofes ‚Die Didgefe regieren dürfe; «Bein hier. betrug 
ſich offenbar diefer Generalabuolat; deun ber Kirchon⸗ 
vath ertheilt ben Kapiteln feine richterliche Gewalt, als 
wenn ber bifchöfliche Stuhl erledigt if. Nun weiß aber 


Jeder, daß dieſes in Bent der Fall nicht ik. und Die er⸗ 


zwungene Abweſentheit des Hrn. von Broglio ihn nicht 
feiner Jurisdiktion beraube. Derſelbe kann fein Bißthum 


fo rechtmäßig verwalten, wie bie in der Revolution vers 


triebenen frangöfifchen Bifchöfe, während ihrer Berbams 
zung. ihre Dioͤzeſen zegierten. So ſprechen Die Gebraͤn⸗ 
che und ſteten Regeln der Kirche; und das Kapitel hat bei 
Lebzeiten des Biſchofs keinen Anſpruch auf Verwaltung. 
Wir wollen nicht von. ben übrigen Theilen des Anſu⸗ 
chens reden, noch weniger von dem Beſchluſſe, worin 
man fo-weit gieng, daß man behauptete, bie Geueralvi⸗ 
kare hätten. alle Übel, welche die Wiberrufung des Ebit 
tes von Ranted in Frankreich hervorgebracht, Aber 
ihr Vaterland ziehen wollen.!! Dieſer rebnerifche Auf⸗ 
ſchwung ließe ſich fchidlicher anf Jene deuten, weldye bie 
Ordnung ber Hierarchie zu verwirren, und. bie Auskbung 
der Rechtögewalt zu verhindern fich benmͤhen. 
38 * 
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Die Abvolkaten: der Befchulbigtit haben ohne Mühe 
die Anklaͤger widerlegt; fie jeigten, daß es nicht einen 
Brief..öffentlich: befannt machen heiße, wenn man ihr 
Heben. Perfonen. mittheilt; und daß die Generalvifare 
ar den Auftrag Desjenigen }: welchen fie ald ihren Obers 
hirten erkennen, "und der es auch in ber That ift, erfüll« 
te. — Sie fhilderten dei diefer Gelegenheit fehr trifs 
tig die Lage ber Didzefe von Gent, und dad Syſtem, 
welches man daſelbſt befolge. Die Negierung unters 
ſagte im verfloffenen Jahre zwei Kanonifern von Gent, 
weldse fie doch feit- mehreren Jahren als ſolche aner- 
Tann hatte, den Sitz im Kapitel, und hielt bie Beſol⸗ 
dung mehrerer Pfarrer zurüd. 

Die Advokaten der Angeklagten behandelten auch 
mit vielem Scharffinne einige alfgemeine Fragen Aber 
die Rechte der Katholiken, und jene der Bifchöfe, und 
bewiefen, baß man fehr irrig glaube, Die Zuneigung eis 
‚nes Tatholifchen Bolfes zu gewinnen, wenn man ihren 
Meinungen nnd Anhänglichfeiten entgegen wirkte; ohne 
Unterlaß ihre -Oberhirten verfolge, und mit dem Umſtur⸗ 
ze .alter.und werther Einrichtungen drobe. Diefe Ders 
theidigung brachte die gehoffte Wirkung hervor; und am 
. fünf und zwanzigſten erffärte der obere Hof, nach einer 
vierſtuͤndigen Berathung, daß die in dem Anklagungsakt' 
euthaltenen Thatſachen nicht bewieſen, und eben darum 

die Beſchuldigten loszuſprechen ſeyen; welches ſogleich 
geſchah. Unbeſchreiblich iſt der Eindruck, welchen die 

Verleſung des Beſchluſſes machte; ein lautes Beifalljauch⸗ 

zen erſcholl im ganzen Saale. Jeder begluͤckwuͤnſchte 

die dreiGeiſtlichen, bie umſchaart von großer Bulls, 
menge in ihren Wagen fliegen. Dieſe Streitfache hatte 
das lebhafteſte Intereſſe in ganz Belgien erregt; und jede 


! 
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Kiaffe hatte ſich verbunden, Wünfche zw Gunften der 


Angellagten zn Auffern. Die Schwaͤche der Anklage, 


welche mit der unwürdigen Behandlung und der langen. 
Haft. Biefer Geiſtlichen fo ſehr abſticht, hatte dazu beiges - 


tragen die Gemuͤther aufzureitzen; und man ſah deutlich 
in dieſer Gerichtsſache die ganze Unſchuld der katholiſchen 
Partei. Die laute Einſtimmigkeit in allen Äuſſerungen 
laͤßt fuͤr die Zukunft etwas mehr Beſcheidenheit hoffen 
von Seite derjenigen, welche die Regierung der Nieder⸗ 
lande zu Maßregeln, die ſowohl derſelben eigenem In⸗ 


tereſſe, als auch den Wuͤnſchen einer großen eeee 


entgegen. — verleiten wollen. 


Ami de Religion etc. N. T12. 





Daris, 


Mann kennt fchon zur Genuͤge die Frömmigkeit une 
ferer Fürften, auch weiß man wohl daß Sie fich öfters 
dem Tifche des Herrn nahen; am oͤfterſten gefchieht 
dieſe Religionshandluug in dem Innern bes Palaſtes, 
nur in Gegenwart der geringen Anzahl von jenen Pers 
ſonen, welche unmittelbar im Dienfte der königlichen 
Familie ſtehen. Doch unterlaffen biefe edeln Nach— 
fömmlinge des heil. Ludwigs keineswegs, bei befous 
bern Feierlichkeiten ihren Unterthanen mit gutem Beifpies 
le vorzuleuchten; und man fah diefelben in der oͤſterli⸗ 


chen Zeit die Gläubigen durch den öffentlichen Empfang - 


des allerheiligften Altarsſakramentes erbauen. Am Mits 
woc in der Charwoche begaben fich um 8 Uhr des Mors 
gend Monfieur, der Herzoa von Angouleme, Mar 
‚ bame, bie Herzogin von Berry, in Ejnem Wagen. nad} 
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Seint - Germain - Yauxerrois. Ein’ abgefonbexter Trudy 
der Leibwache des Monsieur und jener des Koͤnigs, uwb 
Die Rationalgarde ſtanden in der Kirche. Nachdem Ihre 
Höniglichen Hoheisen ihren Plag im Eher eingenommen 
hatten, las Herr von Tatil, Bifchof von Chartres und 
‚qußter Almofenpfleger bed Monsieur, die heilige Meſſe, 
nnd reichte bie heilige Kommunion ben Prinzen und 
Prinzeſſinen, welche »on ihren vornehmſten Dffiierem 
und Damen begleitet waren. — Nach biefer heiligen 
Meile wurde noch eine andere zur Dauffagung gelefen, 
welcher Ihre Königlichen Hoheiten auch noch beiwohns 
ten ; nach Beendigung derfelben führen Sie in das 
Schloß zuruͤck. — Eine große Menge von Gläubigen 
hatten fih verfammelt, um Zeugen biefer rührenden 
* Handlung feyn zu Finnen. — 

Am nämlichen Tage empfieng um 8 Uhr bes Mor⸗ 
gend der König, welcher fein Zimmer nicht verlaffen 
Eonnte, in einer heiligen Meſſe, welche daſelbſt geleſen 
wurde, bad heilige Abendmahl. — Seine Majeftät 
wohnten dann noch einer zweiten heiligen Meſſe, um 
Die gewöhnliche Stunde, bei. 


Miffions : Nachrichten aus Frankreich unterm 7, 
April diefes Jahrs. 


Der Erfolg welcher die Arbeiten der verfchiebenen 
Misfioud » Vereine in dem Reiche begleitet, kroͤnte auch 
den Eifer und bie Bemühungen der Miffiondre, von Pro- 
vence genannt, während ihres Aufenthaltes zu Brignoles 
Var). Dean fah Tanfegde aus allen Ständen zn den 
heitigen Übungen ſich hinzubrängen, deſonders nin den 
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Lehrvortraͤgen, welche in franzoͤſſcher Sprache vom 
Abbe von Mazenon gehalten wurden, worin derſelhbe die 
Grunbwahrheiten ber. Religion erllärte und die Ein 
würfe des Unglaubens loͤſete, beizuwohnen. | 

Gichenzehn Beichtuäter warın während ſechs Wochen 
Tag und Nacht mit Beichthoͤren befchäftigt; 500 Mauns⸗ 
perfonen empfiengen am Rage der Anfpflanzung bes 
heiligen Krenzes das heilige Abendmahl; die Weibs⸗ 
perfonen hatten, vielleicht in noch größerer Anzahl, ben 
vorhergegaugenen Sonntag daſſelbe Gluͤckk. — Jene 
ſogar, welche am verſtockteſten ſchienen, wurden erſchuͤt⸗ 
. tert; gute Ordnung, — Friede, — religioͤſer Geiſt herr⸗ 
ſchen nun in den Familien. — Mehr als 300 angeſehe⸗ 
ne Perfonen ließen fich in einen Verein, unter der Auru⸗ 
fung des heiligen Ludwigs, einfchreiben; und in 
ben minder reichen Stäuben verband man fich zu einer 
zahlreichen Gefellfchaft in ebendemfelben Geiſte. — Hr. 
SGajarby, Pfarrer zu Brignoles, kann ſich nicht Gluͤck 
genug wünfchen Aber einen foldyen guten Erfolg, wel 
chen er dem Eifer der Miffionäre und beſanders ben 
Bemühungen ihres fo würdigen Vorſtehers zu verdan⸗ 
fen hat. 

Einen nicht minder glädlichen Erfolg hatte die Mifs 
fion zu Hnanne in dem Arrondiffement von Baume, in 
der Didgefe Beſangon, weldye die Geiſtlichen dieſes Biß⸗ 
tbums hielten. — Die Herren Vennızn, Lousaan unb 
Boss übernahmen bie Lehrvortraͤge und neun benachbar⸗ 
te Pfarrer faßen im Beichtfinhle. Ihr Einfluß war bes 
deutend, und obgleidy bie Kirche fehr groß iſt, konnte 
fie doch kaum bie zuftrömende Dienge faſſen. Die Suͤn⸗ 
der benügten mit glühendem Eifer die Tage bes Heils. 
Wiepohl Teine allgemeine Kommyniog figtt hatte, fe 
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drängte fich doch alle Tage eine große Anzahl von Die» 
nern und Frauen zum Tifche des Herrn; fo, dag man 
die Zahl der Kommnnifanten wahl auf 2000 angeben 
darf. — Die Miffion warb den 419. Februar geendet; 
Boch die gute Stimmung der Einwohner dauert fort, 
und. drei Wochen nachher begaben ſich die benachbarten 
Pfarrer wieder nach Huanne, ‚hielten Geifledäbungen 
"während drei Tage, wobei man eben benfelben Zu⸗ 
Jauf und Eifer für die frommen Übungen gewahrte. — 
Hr. Henriet, Pfarrer dafelbft, aͤrntet nun die Fruͤchke 
des Eiferd , den. er bei diefer Gelegenheit fuͤr feine 
Heerde-bewiefen hatte, ein. 

Die Miffien von Montpellier hatte deu erwänfchten 
Erfolg. Hr. Abbe Rauzan, welcher fich anfänglich das 
bei nicht einfinden konnte, begab ſich nachher dahin, 
und verfärkte dadurch den allgemeinen guten Eindrnd 
in der Stadt. — Die Menfchenfurcht verfhwand; Die 
heiligen Übungen und Gebräuche warden mit einem er⸗ 
ſtaunenswuͤrdigen Eifer und Zulauf befucht. — Maͤu—⸗ 
ner wetteiferten mit-dem andern Gefchlechte in den ers 
gen ber Frömmigkeit. Bei der allgemeinen Wbbitte fah 
man Taufende Öffentlich mit Kerzen in den Händen, and 
geiſtliche Lieder abfingend , mitgehen. — 

: 30 Contances verfammelten die Mifftondre deſſelben 
Bercind um ihre Lehrſtuͤhle niche mır die Stabtbewoh- 
ner, fondern-auch die Landleute, welche fchaarenweife 
herbei eilten und die Kirchen anfuͤllten. — 

Zu Straßburg unterftägte der Abbe von Maccartby 
durch fein Talent den Eifer der enangelifchen Arbeiter; er 
predigte etliche Male in der Woche, und Eutheraner und 
Katholiken eilten in die Kirchen feine Reden zu verneh⸗ 
men: Aule erſtauntes über bie Leichtigkeit und den Reich⸗ 
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— ſeiner Beredſamkeit; bie gichtigleit ſeiner Gedan⸗ 
ken, die Staͤrke ſeiner Beweiſe die Aumuth feiner. Wen 
Dungen, das Edle und Reizende ſeines Vortrages ent⸗ 
zuͤckten alle Zuhörer. — Man hofft mit Grunde, daß 
biefe Bewunderung nicht unfruchtbar bleiben werde, und 
daß aufrichtige Belehrungen und wichtige Eroberungen 
die Kirche erfreuet, und die Arbeiten des Predigers ges 
kroͤnt haben. 

‚Die Miffiondre des Bißthums &yon ‚, welche in dem 
Karthaͤuſerkloſter derſelben Stadt ihren Aufenthalt has. 
ben, woher. ihnen auch der. Rame beigelegt wird, gaben 
vor Kurzem eine Miffion zu Satuts Etienge, der anfehn, 
lichſten Stabt in dem Loire» Departemente. ‚Sie wurde 
am 25. März eröffnet, und gefchah in drei Kirchen, in 
welche die Miffiondre fich vertheilt hatten; und dennoch 
reichten diefelben nicht Hin, Die zuftrömende Menge zu fafs 
fen. Große und Riebere, Arme und Reiche, Magiftratss 
perfonen und Hanbwerfölente, alles wohnte mit fichtbas 
ser Andacht den heiligen Übungen bei. Die Miffionäre 
vermochten auch mit Beihälfe aller Priefter ber. ganzem 
Stadt faum die Beichten anzuhören , obgleich. fie, ges 
rührt yon dem heiligen Eifer der Büßer, noch einen 
Theil der Nächte damit zubrachten. 

. Die Belchrungen waren zahlreich und rührend,, und 
Jene, welde bie Grften, zu ihrem Gytt zuruͤckgekommen 
waren, beftrebten fich mit dem glühenpften Eifer auch 
ihre Freunde dazu zu bewegen. Diefe brüberlichen Er⸗ 
mahnungen famen ben Predigern der Miffionäre fehr gut 
zu Statten. Unter die fichtbaren Früchte der Miffion 
Jaan man. 280 eingefegnete Ehen rechnen ; auch kehrte ein 
Priefter zu: der Heiligkeit feined Standes zuruͤck. Die 
Anzahl der Kommunitanten, in den Pfarreien Saiuss 
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Etienne, Rotre»- Dame, Sainte»-Marie beläuft 
fih auf 17,709; dieſes würde unglaublich ſcheinen, 
wenn man bie Bevölkerung der Stadt betrachtet; allein 
auch die umliegenden: Ortfchaften wollten au der Wohl⸗ 
that der Mifſion Antheil nehmen. Bel allen dieſen 
Übungen erſchienen Männer und Weiber in gleicher Ans 
zahl. Der Bifchof von Menbe, der immerdar bereit if, 
der Didzefe Lyon zu Hülfe zu eilen, ertheilte bei 9000 
Gläubigen Die heilige Firmang. Seit der Revolution 
- fand diefe religidfe Dandtung in Saints Etienne nicht 
wehr ſtatt. Derfelbe Praͤlat wohnte auch der Aufpflans 
zung bed Kreuzes bei, welche mit großer Feierlichkeit 
begangen wurbe. Eine große Anzahl Eiumohner haben 
fi} vor der Hand angeboten, dad Werkzeug nnferes 
Heiles, welches auf dem Koͤnigsplatze errichtet wurbe, 
tragen zu dürfen, — 

Here Miollan, der Borficher der Miffiondre, hielt 
eire Rede, welche tief in, alle Herzen ber Zuhörer ein⸗ 
drang. Die Miſſionaͤre reiten ben andern Morgen nach 
biefer Cermonie ab, voller Nührung Aber die religiäfe 
Stimmung der Einwohner diefer Stadt. 

- Ami de la Religion etc, N. 711. 


a Brief wurde allen Biſchoͤfen in 
Frankreich zugeſchickt. 
Variq deu 13, Maͤrz 1821. 
Hochwuͤrdigſter Herr! 
Ich habe die Ehre, Ihnen einige Eremplare ber Bew 
ordnung des Könige vom 27. Febr. hiermit zu uͤberſen⸗ 
den, In dem 14, Art. erſucht Sie Se. Najeſtaͤt auf die 
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Anftalten, an welchen die auserleſene Ingend Krank 


reich herangebildet wird, ein wachſames Ange zu has 
ben; und erinnert Sie zugleich an bie gewiffenhaftefte. 


Erfüllung Ihrer heiligiten Pflichten, indem Sie Vorkeh⸗ 
rungen trifft, damit Ihre väterliche Obſorge in ad 
Hinſſcht nicht ohne Wirkung bleibe. 

Seine Majeſtaͤt zweifelt keineswegs, daß dieſe * 
ordnungen der Religion und den guten Sitten, wie den 
Wiſſenſchaften, welche nur unter dem Schutze geſunder 
Lehren bluͤhen koͤnnen, in gleichem Grade guͤnſtig ſeyen. 

Ihre oder Ihrer Abgeordneten Gegenwart wird öfters 
hinreichend ſeyn in den Kollegien Unorbnungen, welche 
nur zu oft auch ber wachſamſten Aufficht entfchlüpfen, 
in ihrem Keinie zu erfticden. — "Üben Sie‘, fo oft Sie es 
noͤthig erachten, die Heilfamfte Macht aud, welche Ihnen 
biermit bie Regierung überträgt; begleiten ©ie dvieſelbe 
immerdar mit‘ jener väterlichen Milde, welche die erften 
Dberhirtert fo innig mit der evangelifhen Strenge zu 
vereinen wiffen: fie wird ihnen überall Liebe und Ehr⸗ 
furcht einfloͤßen. — 

Mit Überzeugung des reichlichen Guten, welches aus 
Ihrer Aufſicht in den Kollegien hinſichtlich der Religion 
entſpringen muß, beginnt der koͤnigliche Rath Vorſchlaͤ⸗ 
ge, von welchen die Regierung ſich die gluͤcklichſten Fol⸗ 
gen verſpricht. — 

| Unterzeichnet: Corbieres. 


Ende des erflen Bandes. : 
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